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Wissonschaftlicho Zeitschrift der Technischen Hochschule Dres.i 


•Aisgvber: Der Rektor 


Vorwort 


Die junge Fakultät für Ingenieurökonomie der Techni- 
schen Hochschule Dresden legt hiermit anläßlich ihres 
dreijährigen Bestehens ein Sonderheit im Kuhinen der 
Wissenschaftlichen Zeitschrift der Technischen Hoch- 
schule vor. Dieses Sonderheft stellt sich zur Aufgabe, der 
breiten Entfaltung wissenschaftlichen Lebens zu dienen 
und die Eigenart der wissenschaftlichen Tätigkeit der 
jungen Fakultät, der ersten Fakultät dieser Art in der 
Deutschen Demokratischen Republik, widerzuspiegeln. 
In diesem Zusammenhänge erscheint es empfehlenswert, 
den veröffentlichten Arbeiten den folgenden kurzen Ab- 
riß der Fakultätsentwicklung vorauszustellen. 

Mit Beginn der Entwicklung zum Imperialismus findet 
die bürgerliche politische Ökonomie an den deutschen 
Universitäten Eingang. So wird die Volkswirtschaftslehre 
im Jahre 1873 auch regelmäßiges Unterrichtsfach am 
damaligen, im Prinzip als Hochschule anerkannten Poly- 
technikum. Im Laufe der Zeit, vor allem nach dem ersten 
Weltkriege, erweitert man den Lehrplan durch eine Reihe 
von Vorlesungen, deren Aufgabe darin besteht, die Stu- 
denten im Sinne der Ideologie des Kapitalismus zu er- 
ziehen. Die Entwicklung führt zur Einrichtung von Lehr- 
stühlen für Nationalökonomie und Statistik, für wirt- 
schaftliche Staats Wissenschaften, für Sozialpolitik und 
Privatwirtschaftslehre. Ab 192G werden für die Volks- 
wirte technische Fächer, wie mechanische und chemische 
Technologie, Maschinenlehre, Elektrotechnik: und Fabrik- 
organisntion aufgenommen. Es folgt die Herausgabe einer 
Prüfungsordnung für Diplomvolkswirte. 

Die veränderten gesellschaftlichen Verhältnisse bringen 
nach 1945 eine neue ökonomische Entwicklung und 
stellen die Wirtschaftswissenschaften vor andere Auf- 
gaben. 

Das Institut für Wirtschaftswissenschaften der Hoch- 
schule bildet zunächst Gewerbelehrer aus und ist im 
Wintersemester 1946/47 organisatorisch der Fakultät 
für kommunale Wirtschaft, später jedoch der Kultur- 
wissenschaftlichen Abteilung der Pädagogischen Fakultät 
Ungegliedert. Der Lehrstuhl für Betriebswirtschaftslehre 
bleibt lange Zeit der einzige Lehrstuhl des genannten 
Institutes. 

Im Wintersemester 1949/50 beginnt das wirtschafts- 
wissenschaftliche Vollstudium mit einer zusätzlichen 
technischen Ausbildung und wird die Fakultät für Wirt- 
schnfts- und Verkehrswissenschaften errichtet. Bereits 
Anfang 1950 erfolgt dann eine organisatorische Treimumr 
und entstehen zwei sclbsV'ndigo Fakultäten : Die Fakul- 
tät für Wirtschaftswissenschaften und die Fakultät für 
Verkehrs wissenso haftet;. 

Die häutig geänderten dtudicnpiän« jW-* Zeit etil halten 
schwere Mängel, so daß La J..!,-,. r' ein völlig nen-t 
Studienplan ausgearboh und vom . .. . ^Sekretariat für 
Hochschulwesen bestätigt wird. Nur neue Plan regelt die 
wirtschaftswissensehn i t, liehe Ausbildung und zug». ieli die 
technische ZusutzuushUdung , Dabei ging man von der 
Notwendigkeit aus, d..ß die Absolventen der Fakultät 
verantwortliche Funkt onen in den sozialistis ;hen Indu- 


strseb hon übernelm • ausüben müssen u>. • /M 

diesem . "ecke sowohl jt« Monomische als auch 
toelmisol Kenntnisse . r. w. -n müssen. Der s« i» 
s tisch» ist riebet rieb ’ • um. bekannt]' h ., : in - r- 

sehied = «Stell. V> di» * ede. .. -r'Jk* ic;i 

n<K ‘h ahnden., -ied, ..... . .n auf Grund ihr. Stu- 
diums an ' hier Fakultät i i»« ‘i.ieurökotiom • ein, 

völlig neuen iypus, « ..-n lngeni«*urükonem<*n dar 

stellen. Die Neugestaltung des St udienplanes erfolgt unter 
weitestgehender Anlehnung an die sowjetischen Studien- 
pliiae. Einschließlich eines Semesters, das vor Beginn des 
Studiums in einem volkseigenen Industriebetrieb als Be- 
rufspraktikum vorn usgeht , wird die Studienzeit auf 
5*4 Jahre erweitert. 

Gegenwärtig sieht der Studienplan fünf Fachrichtungen, 
nämlich Maschinenbau, Bauwesen. Energetik, chemische 
Industrie und Textilindustrie vor. Da in der Fakultät 
die ökonomischen, aber nur wenige der benötigten 
80 technischen Vorlesungen gehalten werden, übernehmen 
die einschlägigen technischen Fakultäten die Mehrzahl 
derselben. 

Seit einem Jahr hören andererseits die Studierenden der 
technischen hekultäten obligatorisch ökonomische Über- 
blicksvorlesungen. Die sich daraus ergebenden Wechsel- 
beziehungen wirken sieh in fakultativer gegenseitiger 
Hilfe und L'nterst ützung aus und sind bei der Verwirk- 
lichung der Studienpläne von Nutzen. 

Die oben aufgeführten Fachrichtungen waren für die vor 
kurzem durehgoführte Strukturänderung der Fakultät 
maßgebend. Neben einem Inst it.ut für Polit ische Ökonomie, 
das sich aus einem Lehrstuhl für Politische Ökonomie des 
Kapitalismus, einem Lehrstuhl für Politische Ökonomie 
des Sozialismus sowie aus Dozenturen für Staat und Recht 
und Politische Geographie zusammensetzt, und neben 
einem Inst it ut für technische \\ isseiisehaften bestehen in 
der !■ nk ultut die Institute lür Ökonomie der Maseliineii- 
bauindust rie, der Bauindustrie, der Energetik, der che- 
mischen Industrie, der Textilindustrie sowie für Rech- 
nungswesen und Finanzen. 

Die hakultüt hat somit als erst« 1 Fakultät, ihrer Art in der 
Deutschen Demokratischen Republik, dem Vorbild der 
Sowjetunion folgend, das ingenicurökonornisebe Stu- 
dium aut geba ut. Sie stützte sich dabei auf die Mitarbeit 
der beiden sowjetischen Gastprofessoren Samhorski und 
Dr. Solot nitzki. Die neuen Studienpläne der Fakultät 


reisen die Richtung für 
Institut«*, Fakultäten und 

Von großer Bedeu' e.;. für 
men der 1. 1 \>ly tccluuM i », 
Hochschule Dresden i> e .Tu* 
tut- für Ingonieurök : e ,;üt 
berichteten die ein.:-, Jtvn 
Ungarn über die Entwich 
i ngen ie u rök i > n oi n ist he u A u 
« inheidEho Auffassung. 1 > i i 

von den einzelne:, Ländern 


andere ing«*nk\ röknnemische 
Eaelis<*lnd«*ri. 

die Fakultät war uas im Rah- 
Tagung der Technischen 
>i dieses Jahres von der Fukui- 
Kolloquium. Hier 
( . • i ? 1 1 i •• i . a J, CSU, P« den und 
lutig und den Aufbau ihrer 
-•biidur.-g. interessant ist dir 
i i i • f 1 1 ’ie: ! .!■■- Zieles. V*.«r die 
l i •» -eh ri »Menen Wege weichen 
.'us stärk? die Fakultät für di«! 
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iagcnieu: wkv.'üor; — eben im. cm 

befindet. 

Auch Westdeutschland kennt die Synthese zwischen wirt- 
schaftswissenschaftlicher und technischer Ausbildung. An 
einigen technischen Hochschulen bildet man den Diplom- 
Wirtschaftsingenieur oder den technischen Diplom-Volks- 
wirt aus. Darunter versteht man den wirtschaftswissen- 
schaftlich gebildeten Fachingenieur, der während oder 
besonders nach dem Fachstudium Wirtschaftswissen- 
schaften studiert hat. 


Der Z < * vorliegenden .x. •dcrheft.eH M. erreicht , 

enn ! : ^ri n enthaltenen Tieitrns'e d.*»s Interesse an der 

vi?- sc. »amtlichen Arbeit der Fakultät für b^oikur- 
Ökonomie wecKen und dazu beitr* ^n, daD di- . erbin- 
dungen zwischen unserer Fr.ktntal «i? * *soits und den 
übrigen Fakultäten und Hochs ‘tr k n sowie den soziali- 
stischen Industriebetrieben und ihren Praktikern anderer- 
seits immer enger werden. 

Möge dieses Sonderheft auch sonst Freunde und I’ördercr 
für das ingenieurökonomische Studium gewinnen I 
Prof. Gangloff 

Dekan der Fakultät für Ingenieurökonomie 
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Wissenschaftliche Zeitschrift clor Technischen Hochschule Dresden -5 (19^/56) Heft 4 - Herausgeber: Der Rektor 

(I) Fakultät für Jjigrnieurökojinmic / Puhl. -Nr. lö 
Institut für Politische Ökonomie, Direktor Prof. Dr. rer. pol. Erika Bordag-Wet tengel 
Ah Manuskript gedruckt! 

Hingang: 10. ö. 10ä(j 


Probleme der gesellschaftlichen und historischen Holle der kapitalistischen 
Rationalisierung in Westdeutschland 

Beitrag y.ur Theorie der kapitalistischen Nationalisierung 

Non Prof. Dr. rer. pol. Erika Bordag- Wettengel 




1 . 

Die gesellschaftlichen und historischen Ursachen 
der kapitalistischen Rationalisierung 
Die politische Ökonomie hat die Aufgabe, in den mannig- 
faltigen und sich mit dem historischen Entwicklungs- 
prozeß beständig ändernden Oborflüehenerseheinungen 
des Gesellschafts- und Wirtschaftslebens die bestim- 
menden Tendenzen, die zugrundeliegenden objek- 
tiven Notwendigkeiten zu erkennen. 

Historische Veränderungen in der Gesellschaft zeigen 
sich einerseits im Absterben bestimmter Beziehungen 
der Menschen untereinander, in Veränderungen der Form 
des Eigentums an den. Produktionsmitteln, anderer- 
seits in neuen, bisher unbekannten Beziehungen der 
Menschen bei der Produktion des materiellen Lebens- 
unterhalts, in neuen Formen des Eigentums und in den 
Klassengesellschaften in neuen Formen des Klassen- 
kampfes. 

Da sich die gesellschaftlichen Gesetze im Handeln und 
durch das Handeln der Menschen durchsetzen, sind diese 
Handlungen zwar in letzter Instanz [1] durch die je- 
weiligen ökonomischen Verhältnisse und die ihnen ent- 
sprechenden gesellschaftlichen Gesetze bestimmt, aber 
sie sind dadurch nicht im einzelnen reglementiert. 

Nicht jede in den verschiedenen historischen Kntwiek- 
lungs periodon auftretende gesellschaftliche Ersehei nun •». 
nicht jede Handlung der Menschen ist. unmittelbar durch 
die gesellschaftlichen Gesetze bestimmt, und nicht jede 
neue Erscheinung im Goscllsehattslehen bringt Ver- 
änderungen in der Wirkungsweise gesellschaftlicher Ge- 
setze zum Ausdruck. 

Fürden gegenwärtigen Kapitalismus kann man festst eilen, 
daß es einerseits größere historische l’e r i ode n g i b t , 
die den allgemeinen En t w ie k 1 u ngsra h men der 
gesellschaftliehen Beziehungen der Mensehen im inter- 
nationale n M aßstiil), d. h. für den gesamten Kapit ali— 
rnus, bestimmen, daß es andererseits innerhalb 
dieser größeren historischen Perioden kleinere 
Abschnitte mit zeitlich und räumlich begrenz- 
ten Eigenheiten gibt. 

Für die umfassenderen historischen Periode» oder Ent- 
wicklungsstadien steht als allgemein bestimmend die 
Wirkung solcher gesellschaftlicher Gesetze, wie des Ge- 
setzes der ungleichmäßigen politischen und ökonomischen 

(1] Engels, F. : Brief an Bloch vom 21./22. 9. 1890. 

Marx /Engels ausgew. Schriften ln zwei Bänden, Bd. IIS. 458,' 

•459. Moskau 1950. 


Entwicklung, wie des ökonomischen Grundgesetzes de* 
modernen Kapitalismus, wie des allgemeinen Gesetzes 
der kapit alist iseiicn Akkumulation usw., im Vordergrund. 

Für die kürzeren Ent wioklungsabsehnit te und ihre Ana- 
lyse muß man hingegen die spezielleren Gesetze, die man 
auch Detailgesetze nennen kann und die besonders in der 
konkreten Ökonomie Berücksichtigung finden, wie Gesetz 
der Konkurrenz, kapitalistisches Lohngesetz usv., als 
unmittelbar bestimmend ansehen. 

•So gründet sich die wirtschaftliche Ent wieklung dieses 
oder jenes kapitalistischen Landes, seine politische Vor- 
macht- oder Ohnmachtstellung allgemein auf dem Gesetz 
4er ungleichmäßigen politischen und ökonomischen Ent- 
wicklung, während eben jene Stellung eines bestimmten 
Landes in bestimmter Zeit konkret den jeweiligen Welt- 
stand der Konkurrenz, der Reproduktion, der Lage der 
Arbeiterklasse, den Grad der Akkumulation des Kapitals 
usw. zeigt. Elxmso ist die allgemeine Bewegung des Kapi- 
tals insgesamt bestimmt durch das ökonomische Grund- 
gesetz des modernen Kapitalismus, während die kon- 
kreten Aktionen der diversen Monopole unmittelbar ver- 
anlaßt sind, z. B. durch die Stärke oder Schwäche des 
Klassenkampfes im Lande, durch die real für die Re- 
produktion, Erhaltung der Monopolstellung, Konkurrenz- 
fähigkeit usw. benötigte Profit masso. Hierdurch erhalten 
dann auch die nationalen Eigenarten, Traditionen, natio- 
nale* Produkt ivkraft der Arbeit usw. ihre schärfere Aus- 
prägung, während gleichzeitig eine Reihe nationaler 
Eigenheiten, wie Produkt ionsgewolmheiten, Konsum- 
gowolmheiten usw., die Tendenz bekommen, sieh dein 
internationalen 1 hirehschnit tssf and anzugleiehen. Hin- 
sichtlich der Lage in den verschiedenen kapitalistischen 
Ländern finden wir also die Tendenz, die nationalen 
Eigenheiten weiter auszuhiklei; neben der Tendenz, sie 
zu vernichten. 

hn gegenwärtige» Kapitalismus, insbesondere auf Grund 
der Entstehung des sozialistischen Lagers, muß man aber 
gleichzeitig beliebten, daß die allgemeine Entwick- 
lung des Kapitalismus nicht mehr allein von 
den Re wegu ngsgese t zen der kapitalistischen 
Produktion, sondern in wachsendem Maße 
auch von denen der sozialistischen Produktion 
bestimmt wird. 

Die Ent wicklungsgesetze des Sozialismus wirken nicht 
unmittelbar etwu auf die kapitalistische Reproduktion 
oder die Formen der Durchsetzung des kapitalistischen 
Lohngesetzes, auf die Klassenstruktur, die Formen des 
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Klassenkampfes usw. Diese Formen und ökono- 
mischen Entwicklungsprozesse werden aber 
durch die Entwicklungsgesetze des Sozialismus 
beeinflußt, z. B. durch die Notwendigkeit der Welt- 
marktverbindungen und die Rolle des sozialistischen 
Lagers auf dem Weltmarkt. Sie wirken außerdem über 
die Entwicklung — und die in diese Entwicklung ein- 
geschlossenen Veränderungen — des Bewußtseins der 
werktätigen Massen in den kapitalistischen. Ländern. Der 
Grad der Einwirkung der Entwicklungsgesetze 
des Sozialismus ist für die verschiedenen kapi- 
talistischen Länder unterschiedlich. Er ist am 
stärksten dort, wo die Berührung zwischen kapitalisti- 
schem und sozialistischem Lager am vielfältigsten ist, 
wo es die meisten ökonomischen direkten oder indirekten 
Verbindungen gibt, er ist weiter dort am stärkste*. wo 
die Bevölkerung aus kapitalistischen oder sozialistischen 
Ländern auf die engste und verschiedenste Weise mit- 
einander in Kontakt kommt. Durch die völlig unter- 
schiedliche Art und Stärke der ökonomischen, politischen 
und menschlichen Verbindungen zwischen dem kapita- 
listischen und dem sozialistischen Lager differenziei<jn 
sich die Oberflächenerscheinungen in den kapitalistischen 
Ländern noch mehrmals es allgemein durch das Wirkendes 
Gesetzes der ungleichmäßigen politischen und ökono- 
mischen Entwicklung im Kapitalismus jemals der Fall 


Eine der wichtigsten Formen der Beeinflussung der Ge- 
sellschaftsverhältnisse in den kapitalistischen Ländern 
schlägt sich nieder in den Bestrebungen der Weltfriedens- 
bewegung, die sich als Gegensatz zu den Aggressions- 
bestrebungen der Monopole vollbringt. Die Weltfriedens- 
bewegung hat ihre Grundlage in der gleichen furchtbaren 
Bedrohung des Lebens der werktätigen Massen durch die 
imperialistischen Kriege. Als neuer Faktor des Kampfes 
gegen die imperialistischen Kriege zeigt die Weltfriedens- 
bewegung entscheidende Veränderungen in der sozial- 
ökonomischen Struktur der kapitalistischen Länder an. 
Die Weltfriedensbewegung nimmt auch Einfluß auf die 
wirtschaftliche Struktur, sofern es ihr gelingt, eine 
Rüstungsbeschränkung zu erzwingen. In diesem Falle ver- 
hindert sie, daß sich die rüstungsbedingten Dispropor- 
tionen in der Volkswirtschaft ungehemmt bis zu letzter 
Konsequenz herausbilden können. Sie nimmt damit auch 
Einfluß auf die Entwicklung der Lage der Werktätigen, 
denn mit der Verminderung des Tempos der Aufrüstung 
vermindert sich auch das Tempo der inflationistischen Er- 
scheinungen usw. 


Eine besondere Stellung nehmen hier Länder wie 
Indien, Ägypten usw. ein, in denen sich die Friedens- 
bewegung unmittelbar mit der nationalen Befreiungs- 
und Unabhängigkeitsbewegung verbindet. Sie bilden, wie 
Chrustschow’ (XX. Parteitag) ausführte, „eine Zone des 
Friedens". Hier wird die spezielle Wirtschaftspolitik, 
die sich außenpolitisch auf dem Prinzip der friedlichen 
Koexistenz aufbaut, zu einem ökonomischen Faktor der 
Stimulierung der Verhältnisse des gegenwärtigen Kapita- 
lismus ersten Ranges. 

Eines der Beispiele für die Komplizierung der 
Oberflächenerscheinungen im Wirtschafts- 
leben kapitalistischer Länder der Gegenwart 
bildet Westdeutschland. Hier ist die Komplizierung 
noch deutlicher als in allen übrigen kapitalistischen Län- 
dern. weil es sich hier um den Teil eines Landes handelt, 


durch dessen historisoh entstandene wirtschaftliche und 
kulturelle Einheit die Spaltung der Welt in zwei Systeme 
mit unterschiedlichen Gesellschaf ts Verhältnissen, gesell- 
schaftlichen Entwicklungsgesetzen und Entwicklungs- 
perspektiven hindurchgeht. Die Einwirkung der 
Entwicklungsgesetze des Sozialismus auf West- 
deutschland muß demzufolge direkter und viel- 
gestaltiger sein. Diese Einwirkung erfolgt nicht nur 
allgemein über die Weltmurktbeziehungen, sie erfolgt 
über den innerdeutschen Handel, über die persönlichen 
und verwandtschaftlichen Beziehungen der Menschen in 
Ost- und Westdeutschland. Einer der wichtigsten Fak- 
toren ist hier die gemeinsame Vergangenheit und Ge- 
schichte des Klassenkampfes und der Arbeiterbewegung. 
Die Komplizierung der ökonomischen Verhältnisse in 
Westdeutschland ist, was die Spaltung Deutschlands in 
zwei Staaten mit unterschiedlichen Gesellschaftsverhält- 
nissen betrifft, noch weiter verursacht durch die Dis- 
proportionen, die durch die Zerreißung der wirtschaft- 
lichen Einheit entstanden, ist weiter verursacht durch den 
Verlust an bedeutenden Kapazitäten verschiedener Mono- 
pole, die in Ostdeutschland zugunsten des Volkes ent- 
eignet wurden. 

Die Gesamtheit der ökonomischen Verhältnisse 
Westdeutschlands ist daher allgemein bestimmt 
durch 

a) den Gegensatz zwischen dem kapitalistischen und dem 
sozialistischen Lager überhaupt; 

b) die unmittelbare Vergangenheit Deutschlands, die 
sich als USA-Besatzung (einschließlich Großbritannien 
und Frankreich) konkret niederschlug; 

c) durch die Spaltung Deutschlands in zwei Staaten mit 
unterschiedlicher Gesellschaftsordnung und unter- 
schiedlicher Entwicklungsrichtung. 

Diese drei Hauptfaktoren, die wesentlich die Besonder- 
heiten des westdeutschen Imperialismus verursachen, 
wirken zwar zusammen, aber nicht stets und in jedemFalle 
alle mit gleicher Stärke. Diese Hauptfoktoren haben die 
Tendenz, sich sowohl in ökonomischen als auch politischen 
Erscheinungen, Maßnahmen und Strömungen zu kon- 
kretisieren. So z. B. konkretisiert sich der Gegensatz von 
Kapitalismus und Sozialismus als besondere Aggressivität 
des westdeutschen Imperialismus gegenüber Osteuropa : 
Sowjetunion, Tschechoslowakei, Polen, und wirkt direkt 
auf die Lage der Umsiedler aus den ehemals deutschen 
Gebieten [2] ; der Gegensatz zwischen Kapitalismus und 
Sozialismus im Weltmaßstab, der für Deutschland die 
unmittelbare Form der wirtschaftlichen und politischen 
Zerreißung der Nation angenommen hat (s. o.), zeigt 
sich außerdem in den Spionage- und Sabotageakten gegen 
die Deutsche Demokratische Republik, in den verschieden- 
sten Behinderungen des innerdeutschen Handels usw. 

Die unmittelbare Vergangenheit, die durch die Rolle des 
deutschen Faschismus als Verursacher des zweiten Welt- 
krieges ihren Ausdruck fand, brachte die Besetzung 
Deutschlands durch die Siegermächte und die spezielle 
Deutschlandpolitik der imperialistischen Besatzungs- 
mächte — insbesondere der USA — hervor. Diese Be- 
satzungspolitik veränderte sich infolge der Stärkung des 
sozialistischen Lagers — insbesondere der europäischen 
Volksdemokratien — in den verschiedenen Phasen der 


(2) Kuczynski, J.: Die Geschichte der Lage der Arbeiter ln 
Deutschland. Bd. II S. 194/195. Berlin 1955. 
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amerikanischen Deutschlandpolitik und damit in den 
Etappen des Wiedererstehens des deutschen Imperialis- 
mus in Westdeutschland [3]. 

Ein Komplex in der Ökonomik Westdeutschlands, in dem 
besonders viele und differenzierte Einzelerscheinungen 
auftreten, ist die kapitalistische Rationalisierung. 
Das, was allgemein und schlechthin als kapita- 
listische Rationalisierung angesprochen werden muß, im 
Unterschied zu ständigen Erfordernissen des ökono- 
mischen Grundgesetzes des modernen Kapitalismus, des 
Gesetzes der Konkurrenz usw., in Form von Neuanlage 
von fixem Kapital und Ökonomie in der Anwendung des 
konstanten und variablen Kapitals, kann man definieren 
als: konzentrierte und massenhafte Ausnutzung 
aller Möglichkeiten zur sprunghaften Steige- 
rung der Profite und der Konkurrenzfähigkeit. 

Die Notwendigkeit zu einer solchen sprunghaften Stei- 
gerung der Profite und der Konkurrenzfähigkeit entsteht 
einerseits aus der historischen Gesamtsituation des Kapi- 
talismus, andererseits aus der konkreten Lage der ver- 
schiedenen kapitalistischen Länder, die sieh daraus ergibt. 
Ändert sich die historische Gesamtsituation entscheidend, 
so folgen für die einzelnen kapitalistischen Länder in 
verschiedener konkreter Form ebenfalls entscheidende 
Veränderungen. Seit der Periode des ersten Welt- 
krieges gab es mehrmals aus verschiedenen Ur- 
sachen solche entscheidenden Veränderungen 
der Weltsituation des Kapitalismus. 

Die erste solche Veränderung trat ein als Folge des 
ersten Weltkrieges. Die Auswirkungen des ersten 
Weltkrieges waren in groben Umrissen: 

1. Sieg der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution in 
Rußland ; 

2. die Existenz von Sieger- und Besiegtenländern ; 

3. die unterschiedliche Wirkung der Kriegsdurchführung 
auf die Wirtschaft der direkt kriegführenden Länder 
und die in erster Linie Kriegsmaterial liefernden 
Länder. 

De. genannte erste Faktor, der Sieg der Großen Sozia- 
listischen Oktoberrevolution in Rußland, wirkte auf den 
Kapitalismus insgesamt so, daß ein Sechstel der Erde 
nicht mehr kapitalistisch ausgebeutet werden konnte, 
daß das Weltareal des Kapitalismus demzufolge kleiner 
wurde. Für die einzelnen kapitalistischen Länder war die 
unmittelbare Wirkung der sozialistischen Oktoberrevolu- 
tion ganz unterschied! ich. Die USA wurden nicht un- 
mittelbar ökonomisch negativ betroffen. Frankreich 
hingegen wurde empfindlich getroffen durch den Ver- 
lust der russischen Anleihen und Bankbeteiligungen. Für 
Mitteleuropa folgten unmittelbar aus dem russischen Bei- 
spiel scharfe revolutionäre Kämpfe. Das Beispiel der 
Oktoberrevolution beeinflußte außerdem die nationalen 
Befreiungskämpfe in Indien sowie die antifcudale und 
antiimperialistische Revolution in China. 

Der zweite Faktor, die Existenz von Sieger- und Besiegten- 
ländern, wirkte unmittelbar auf Deutschland und Öster- 
reich sowohl im Hinblick auf die Gebietsausdehnung als 
auch durch Reparationslieferungen. Für die europäischen 
Siegerländer hingegen wirkte dieser Faktor nicht positiv 
auf die Ökonomik, weil er insbesondere durch den letzten 
Faktor beeinträchtigt wurde. Dieser letzte Faktor, die 

13] KucxynskI, J.: a. n. O. S. 129. 


unterschiedliche Wirkung der Kriegsdurchführung, zeigte 
sich zunächst positiv besonders für die USA und in ge- 
wisser Hinsicht z. B. auch für Kanada, weil diese Länder 
durch den , .Kriegsnachholbedarf" einen umfangreichen 
Markt vorfanden. Die relative Kürze des , .Nachkriegs- 
booms" zwang die USA bereits 1920/21 zu durchgreifender 
Rationalisierung; damit festigte sich die kriegsbedingte 
Vormachtstellung der USA weiter. 

In den kriegführenden Ländern war der Produktions- 
umfang zwar auch ausgedehnt worden, es waren, sofern 
für die Kriegführung notwendig, Veränderungen in Tech- 
nik und Technologie gemacht worden, jedoch waren die 
Produktionskapazitäten durchschnittlich stark veraltet. 
In Landwirtschaft und extraktiver Industrie war Raub- 
bau betrieben worden. Der Kriegsnachholbedarf ermög- 
lichte Produktionsausdehnungen auf allen Gebieten, ohne 
daß die unmittelbare Überfüllung des Marktes zu fürchten 
war. Es gab hier zunächst keinen wesentlichen Ansporn 
zu durchgreifenden Veränderungen der Produktions- 
methoden, weil auch mit den alten Methoden die Profite 
gesichert schienen. Der Widerspruch zwischen dem Kriegs- 
nachholbedarf bei gestauter Kaufkraft und der ungenü- 
genden Kapazität, zusammen mit den Reparationsliefe- 
rungen und dem infolge der Kriegsfinanzierung auf- 
geblähten Bargeld- und Kreditvolumen, führte in Deutsch- 
land zur Inflation, die sich weiter produktionshemmend 
auswirkte. Als die Inflation beendet wurde, schrumpfte 
der Binnenmarkt schlagartig und zwang die deutschen 
Kapitalisten, den Wiederansehluß an den Weltmarkt zu 
suchen. Die Rückeroberung von Weltmarktpositionen 
machte aber notwendig, daß die Produktion dem Welt- 
marktniveau angeglichen, d. h. insbesondere der USA- 
Vorsprung schnellstmöglich aufgeholt wurde. Daraus er- 
gab sieh unmittelbar die Rationalisierungswelle. 

Die zweite entscheidende Veränderung der Welt- 
situation des Kapitalismus trat mit der großen Welt- 
wirtschaf tskrise ein. Im Rahmen der Weltwirt- 
schaftskrise zeigte sich auch erstmalig die Einwirkung der 
Entwicklungsgesetze des Sozialismus auf die Ökonomik 
der kapitalistischen Länder. Dadurch, daß die Sowjet- 
union das einzige entwickelte Land war, in dem die Krise 
nicht auftrat, wirkten die Weltmarktbestellungen der 
Sowjetunion verschiedentlich stimulierend auf den Ver- 
lauf der Krise in einzelnen Produktionszweigen kapita- 
listischer Länder [4]. Diese Tatsache wirkte außerdem auf 
das Bewußtsein der Arbeiter jener Länder ein. 

Die Rationalisierung als „Krisenlösung" setzte bereits 
während der Weltwirtschaftskrise ein (s. Thälmann) [5], 
erhielt aber durch die Aufrüstung etwa seit 1935/36 einen 
neuen Impuls und eine andere Richtung. 

Die dritte entscheidende Veränderung der Weltsituation 
des Kapitalismus brachte der zweite Weltkrieg. Sie 
bestand im wesentlichen 

1. aus der Entstehung eines sozialistischen Weltlagers, 
dem die Sowjetunion und die europäischen Volks- 
demokratien angehörten und zu dem die damalige SBZ 
in engster Verbindung stand, weil sich in ihr bereits die 
ersten vorbereitenden Schritte zum Aufbau des Sozia- 
lismus abzeichneten; 


[4] KucxynskI, J„ u. Wittkowski, G.: Die deutsch-russischen 
Handelsbeziehungen ln den letzten 150 Jahren. S. 65 — 80. 
Berlin 1917. 

[5] Thal mann: Reden und AursAtze zur Geschichte der deutschen 
Arbeiterbewegung. 13d. II, S. 356/357. Berlin 1956. 
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der kapitalistischen 


2. aus der Veränderung der Beziehungen der USA zu den 
übrigen kapitalistischen Ländern, die durch die 
politische und ökonomische Vormachtstellung der USA 
im kapitalistischen Lager gekennzeichnet wurde; 

•*- i,Us der Existenz von Sieger- und Besiegtenländern ; 

4. aus der Verschärfung der Koloniulkrise. 

Im Gefolge dieser Veränderung der Weltsituation des 
Ka])i talismus erfolgte eine nachhaltige Beeinflussung der 
Ökonomik der kapitalistischen Länder durch die USA, 
die während des Krieges ihre Produktionskapazität stark 
erweitert hatten und in denen der Konzentrationsprozeß 
rasche Fortschritte gemacht hatte [6], 

Die vierte entscheidende Veränderung der Weltsituation 
des Kapitalismus ergab sich aus dem Sieg der Volks - 
rcvolution in China und im Zusammenhang mit der 
Beendigung des Koreakrieges, sowie der im Gefolge dieser 
Ereignisse entstehenden ..Zone des Friedens“ (s. auch 

5. 624). Im Zusammenhang mit diesen internationalen Er- 
eignissen erfolgte der Start Westdeutschlands zum , .Wirt- 
schaftswunder“, d. h., seit 1951/52 machte Westdeutsch- 
land ungeheure Anstrengungen, urn auf dem Weltmarkt 
erfolgreich konkurrieren zu können. Diese Anstrengungen 
verbanden sieh mit der in dieser Zeit einsetzenden Ratio- 
nalisierung. 

Dieser flüchtige historische Abriß ergibt, daß die Ratio- 
nalisierung in bestimmten historischen Kulminations- 
zeiten auftritt, daiß sie in Wellen stuft ritt. Der Vergleich 
der verschiedenen Rationalisierungsrnethoden mit tech- 
nischen Entwicklungen und Ökonomisierung der Produk- 
tion als ständiger Erscheinung, unterstreicht diese histo- 
rische Stellung der Rationalisierung. 

Das Auftreten der Rationalisierung in bestimmten histo- 
rischen Kulminationszeiten für die kapitalistischen 
Länder wird in der Erkennbarkeit — nicht in ihrem Wesen 
— aus zwei Ursachen beeinträchtigt. Die Rationalisierung 
als „Ausnutzung aller Methoden zur sprunghaften Stei- 
gerung der Profite und der Konkurrenzfähigkeit“ ist ab- 
hängig vom industriellen Zyklus. Infolge der Deformation 
des Zyklus, wie sie in der Periode nach dem ersten Welt- 
krieg sichtbar wurde, bilden sich schärfer als vorher 
nationale Besonderheiten in der Lage der kapitalist isehon 
Länder heraus. 

Eine weitere allgemeine Besonderheit des Stadiums der 
allgemeinen Krise liegt in der wachsenden Militarisierung 
der Volkswirtschaft, die ebenfalls zur weiteren Deforma- 
tion des Zyklus beiträgt. 

Aus beiden L'rsnehon ergibt sich die Möglichkeit, daß 
sich zwei Rationalisierungswellen, die verschiedene 
historische Ursachen und konkrete Zwecke haben, ver- 
ketten können. 

In Deutschland gab cs im Laufe der letzten .Jahrzehnte 
bereits zweimal eine solche Verkettung zweier Rationali- 
sierungswellen. 1930 bis 1933 wurde Rationalisierung als 
„Krisenlösung“ durehgelührt (vor allem durch Lohn- 
senkung sowie Kapazität-sst illegung durch die Monopole). 
Nach dem Machtantritt des Faschismus begann vor allem 
seit 1936 eine neue Rationalisierungsphase, die Mittel der 
Aufrüstung und während des Krieges der konzentrierten 
Kriegsdurehführung war. 


[6] Oie Monopok* der USA — Kine Untersuchung der lailuiur 
Research Association — Berlin lü">2. 


1 950/52 finden wir in Westdeutschland dem Beginn de 
Rationalisierung zunächst mit dem Ziel, dm Wiedcr- 
nnschluß an den Weltmarkt zu gewinnen, sowie entschei- 
dende W el 1 1 na rk t posi t innen zu besetzen. 

Etwa seit 1953 veränderte sieh das Ziel der Rationalisie- 
rung in \\ Ostdeutschland. Es prägte sieh immer deut lieber 
ein neuer Zweck aus: Rat ionnlisicrung als Mittel der Re- 
militarisierung bzw. als ökonomischer Hebel für die Poli- 
tik der Stärke. 


Hauptincthüden und Merkmale der kapitalistischen 
Rationalisierung 

Aus der „Rationalisierungs-Diskussion“ in Westdeut seh- 
land ergeben sieh nach der bürgerlichen Darstellung drei 
Komplexe : 

1 . bet riebliehe Rat ionalisierungsma ßnahmen, 

2. die sogenannte soziale Rationalisierung. 

3. die sogenannte volkswirtschaftliche Rat ionalisierung. 

Beider Untersuchung der betrieblichen Rat ionalisierungs- 
methoden im Kapitalismus muß man vom Begriff des 
kapitalistischen Betriebes ausgehen. 

Den kapitalistischen Betrieb kann man meines Erachten* 
definieren als eine hinsichtlich des Kapitaleigen- 
tums abgeschlossene Inst i t ut ion , deren Zweck die 
Erzielung von Profit ist. 

Kapitalistische Betriebe in diesem Sinne gibt es in allen 
Bereichen des gesellschaftlichen Lebens der kapitalisti- 
schen Länder. Alle diese Betriebe, gleichgültig ob sie 
materielle Güter, Ortsveränderungen, Dienst Vistur.gen, 
Ideen usw. hervorbringen, haben einen Zweck: Profit. 

Diese Definition des kapitalistischen Betriebes besagt 
gleichzeitig, daß die Produktion materieller Güter an einer 
bestimmten Produktionsstätte nicht identisch sein muß 
(durchaus kann) mit dem ökonomischen Begriff des Be- 
triebes. Der kapitalistische Betrieb ist gewissermaßen 
f , materialisiertes Kapital“, tl. h. Kombination von Pin 
und Ak bei der Herstellung konkreter Waren, Dienste 
usw., wie der Kapitalist, der Eigentümer des Betrielx*s, 
„personifiziertes Kapital“. Nicht die Produktionsstätte 
schlechthin, nicht der „kapitalistische Betrieb“ im enge- 
ren Sinne, steht im Konkurrenzkampf, sondern das Kapi- 
tal, der Kapitalist als die Personifikation desselben. Der 
allgemeine Aufbau, die Organisation, die materiellen 
Mittel, die angekaufte Arbeitskraft, die Gesamt bewegung 
des individuellen Kapitals usw. werden im ganzen vom 
ökonomischen Grundgesetz des Kapitalismus bestimmt. 
Der Aufbau, die. Organisation usw.. Umfang und Formen 
der Ausbeutung, Größe des Profits int einzelnen sind ab- 
hängig von der Große des Kapitals sowie von der gesell- 
schaftlichen Rolle des erzeugten Produktes. Dien>tes 
usw., die in der „Marktgängigkeit" Ausdruck findet, hn 
Imperialismus werden die gleichen Faktoren weiterhin lx*- 
stirnmt davon, ob es sieh um einen monopolisierten oder 
nicht monopolisierten Zweig handelt, oh etwa hier l>eson- 
derc Zwecke stuft refeu usw. 

Zwischen allem Kapital findet Konkurrenz um Altsatz 
und Anlage* statt. 

Das Ökonomische Grundgesetz des Kapitalismus, in seiner 
Wirkungsweise konkretisiert durch das Gesetz der Kon- 
kurrenz. bringt das beständige Streben der Kapitalisten 
nach „Ökonomie“ hervor. Das „ökonomische Prinzip“ 
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wird von der bürgerlichen Ökonomie definiert als: mit dem 
geringsten Aufwand den größtmöglichen Nutzen erzielen. 
Da diese „Ökonomie“ ebensowenig wie die Produktion 
selbst ahrstorisch, d. h. unabhängig von den Gesellschafts- 
Verhältnissen, unter denen sie vonstatten geht, ist, so kon- 
kretisiert sich das „ökonomische Prinzip“ im Kapitalis- 
mus in einerseits Einsparung an bezahlter Arbeit- und 
Ausdehnung der Mehrarbeit und andererseits in Einspa- 
rungen an Kosten für tote (vergegenständlichte) Arbeit. 
Eine zusammenfassende Darstellung der Methoden der 
„Ökonomie“ findet sieh bei Marx im „Kapital“ besonders 
im III. Band (Ökonomie usw. des konstanten Kapitals, 
Tendenzen gegen den Fall der Profitrate). Betrachtet man 
die bei Marx angeführten Maßnahmen der Ökonomisie- 
rung im Zusammenhang mit den entsprechenden Kapiteln 
des I. Bandes des „Kapitals“, so ergeben sich zwei Kom- 
plexe : 

a) Maßnahmen der Ökonomisierung, die die Ausbeutung 
der Lohnarbeiter, die Verwendung des konstanten Ka- 
pitals usw. im einzelnen Betrieb direkt betreffen, Ein- 
sparungen also an einem gegebenen Kapital bestimm- 
ter Komposition, wobei hier die Investition von fixem 
Kapital, d. h. bestimmte Technik usw., vorausgesetzt 
ist : 

b) Maßnahmen, die sich die Ökonomie, die in anderen Be- 
trieben stattgefunden hat , sowie dort statt gefundene 
Steigerung der Produktivität der Arbeit usw. zunutze 
macht [7]. 

Daraus muß gefolgert werden, daß die „betriebsindividu- 
ellen“ Ökonomisierungsmaßnahmen sowohl von den kon- 
kreten Verhältnissen des betreffenden Betriebes als auch 
von dem Entwicklungsstand der Gesellschaft schlechthin 
beeinflußt werden. 

Sowohl hinsichtlich der Notwendigkeit als auch der Mög- 
lichkeiten zur „Ökonomie“ gibt es Unterschiede zunächst 
danach, ob es sich um Betriebe der Produktion materieller 
Güt6r oder der Zirkulation usw. handelt. Weitere wichtige ' 
Varianten ergeben sich aber im modernen, d. h. monopo- 
listischen Kapitalismus durch die Differenzierung nach 
Monopol und Nichtmonopol, nach dem Grad der Mono- 
polisierung eines Zweiges, nach den verschiedenen Formen 
und Graden der Unterwerfung der Nichtrnonopolisierten 
unter die Herrschaft der Monopole usw. 

Im gegenwärtigen Kapitalismus wird, sofern es sich um 
Maßnahmen der Einsparung toter und lebendiger Arbeit 
handelt, mehr von Rationalisierung als von Ökonomie ge- 
sprochen. Meines Erachtens unterscheidet sich die 
Rationalisierung von der Ökonomisierung 
ebenso.- wie sich der vormonopolistische Kapi- 
talismus vom monopolistischen Kapitalismus 
unterSche idc . . 

War der vormonopolistische Kapitalismus wesentlich ge- 
kennzeichnet durch die Existenz individueller Kapitali- 
sten und die Herrschaft der freien Konkurrenz, so ist, der 
monopolistische Kapitalismus (s. Lenin [8]) durch die 
Monopole und ihre Herrschaft gekennzeielm«*t . Damit 
greift auch die ,, Ökonomie“ über die Beschränktheit der 
Möglichkeiten der einzelnen kapitalistischen Produktions- 
stätte hinaus, muß hänausgroifen, denn die kapitalistische 

17] Marx. Karl: Uns Kapital, Ikl. III S. 101. 

,,t)as Charakteristische dieser Art der Ökonomie 

18) Lenin, W. .1.: Der Imperialismus nls höchstes Stadium des 
Kapitalismus. Ausgcw. Werke in zwei Händen, lhi. 1 S. 7-H.bis 
818. Moskau 1DI6. 


Produktionsstätte ist Bestandteil eines ganzen Systems 
solcher Produktionsstätten geworden, das sich unter einem 
Kapitaleigentum (oder tler resp. ök. Interessenverflech- 
tung) befindet. Der kapitalistische Betrieb, besonders der 
vertikalen Kombination, unterwirft sich selbst die Be- 
dingungen, schafft sieh selbst solche Bedingungen, wie sic 
im vormonopolistischen Kapitalismus „äußere“ Bedin- 
gungen waren, dem individuellen Kapitalisten des vor- 
monopolistischen Stadiums als fremde Ergebnisse und 
Bedingungen gegenübertreten, deren Ausnutzung weniger 
seiner Weitsicht als der „Länge seiner Börse“ (Marx) ent- 
sprach. 

Als typischstes Beispiel erscheint die vertikale Kombina- 
tion deshalb, weil hier die „Ökonomie“ alle Bedingungen 
ergreifen kann: hier schafft sie sich eigene Bedingungen 
und wird dadurch zur Rationalisierung. 

Die Rationalisierung stellt also keinen Gegensatz zur Öko- 
nomisierung dar, sondern ihre unter kapitalistischen Be- 
dingungen höchste und letzte Entwicklungsstufe [9]. 

Die Untersuchung der Rat ionalisierungsmethoden in 
westdeutschen Produkt ions- und Zirkulationsbetrieben 
ergibt, daß die Masse der kapitalistischen Betriebe ratio- 
nalisiert, d.h. die Profite und die Konkurrenzfähigkeit er- 
höht, duren Mehrausbeutung der Arbeiterklasse in Form 
von Intensitätssteigerung, direkter und indirekter Lohn- 
senkung, Einsparungen an Arbeitsschutzvorrichtungen, 
Arbeitsschutzkleidung usw. 

Diese Methoden, gleichgültig ob sie Auftreten als analy- 
tisches Arbeitsplatzbewertungssystem, Gruppenakkord, 
Anlernkurse, Ersetzung gelernte" durch ungelernte Ar- 
beiter, Arbeitstagverlängcrungen oder Arbeitstagkürzun- 
gen bei gleicher Produktionsleistung ohne technische oder 
organisatorische Veränderungen usw., gibt es praktisch in 
allen kapitalistischen Bet rieben ohne wesentlichen Unter- 
schied. 

Differenziert werden angewendet solche Methoden, wie 
Sortimentsbeschränkung, Fließarbeit, Mechanisierung, 
Automatisierung. Diese Methoden erfordern entweder 
einen bestimmten Mindestproduktionsumfang oder einen 
bestimmten relativ großen Kapitalurnfang (bzw. Reser- 
ven, Unternchmerwagnisfonds, Kredit). 

Eine weitere Gruppe von Maßnahmen ist noch weniger 
Betrieben eigentümlich, das ist Kooperation z. B. in der 
Rohmaterialbeschaffung, der Halbzeugfcrtigung, der Ab- 
fallverwertung (letztere typisch zum Ausdruck gebracht 
durch das „Gemeinschaftsunternehmen der chemischen 
Industrie“, die Duisburger Kupferhütte) 

Ebenso differenziert sind Rationalisierungsmaßnahmen, 
wie sie teilweise in den Bergbaugesellschaften (einschließ- 
lich der Kohleveredlung) durchgeführt werden, das Auf- 
lassen von Gruben, die weniger rentabel sind, das Schlie- 
ßen weniger rentabler Kokereien usw. 


[y] Nach wie vor wird von den bürgerlichen Rntionalislerungs- 
Ihcorc* ikern Ford und sein Helrieb als dns Musterbeispiel der 
„Rationalisierung“ Jdngcstcllt. 

Die Fordsc hc Hationalisicrungsmetliode bestand ober nicht 
allein aus dem beschleunigten lilcßbundsystein (und seiner Vor- 
aussetzung der GroUsericnproduktion) mit seiner erhöhten 
Schweiünuspressung aus den Arbeitern des Dctroiter Auto- 
mobilwerkes. Das Hntlonnllslcrungssyste.nl bei Ford beruhte in 
gleichem Muße auf der Tätigkeit der Schmieden , Sägewerke, 
Gießereien usw., die zum Ford-Unternehmen gehörten und alle 
Irgendwie im Zusammenhang mit der Produktion von Ford- 
Automobilen standen. Zum l'ordschcn Rntionalisicrungssystcm 
gehörten aber ebenso die Verkaufsstellen für Ford-Automobile 
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Bordag-Wettengel : Probleme der gesellschaftlichen und historischen Rollo der kapitalistischen 
Rationalisierung in Westdeutschland 


Weitere differenzierte Rationalisierungsmaßnahmen stel- 
len die Gewinnpools juristisch selbständiger aber kapital- 
mäßig verflochtener Unternehmer dar, wie z. B. der 
Gewinnpool der IG-Farbcn-Nachfolgegesellschaften und 
der Nachfolgegesellschaften der Vereinigten Stahlwerke. 

Für die westdeutschen Großunternehmungen, insbeson- 
dere diejenigen, die nicht auf eine Produktionsstätte be- 
schränkt sind, sondern einen ganzen Komplex von Pro- 
duktionsstätten verschiedener Art oder an verschiedenen 
Orten (Produktionsausgleich entsprechend den günstigen 
oder ungünstigen Bedingungen der resp. Standorte) be- 
sitzen, ist einesteils die Kooperation und der Produktions- 
ausgleich zwischen ihren Produktionsstätten, anderenteils 
die Neuanlage (einschließlich der Ersatzinvestitionen nach 
der modernsten Technik) von fixem Kapital neben der 
verschärften Ausbeutung des Proletariats eigen. Die Kon- 
zerne (Trusts usw.) mit internationalen Kapitalverflech- 
tungen betreiben diese Rationalisierungsmnßnahmen ent- 
sprechend auf internationaler Basis. 

Die Rationalisierung findet, obwohl sie zu einein guten 
Teil aus produktivitätssteigernden Maßnahmen besteht, 
nicht einen proportionalen Ausdruck in der Erhöhung des 
Produktionsergebnisses (weder dem Wert noch dem Ge- 
brauchswert nach), weil unter Rationalisierung auch ver- 
standen wird die Einschränkung des Produktionsum- 
fanges, die Stillegung unrentabler Abteilungen, Werke 
usw. Die Rationalisierung findet ebenso keinen proportio- 
nalen Ausdruck in den Selbstkosten, weil unter Rationali- 
sierung auch Umschichtung der Kosten, d. h. Verände- 
rung der Kostenstruktur verstanden wird. 

So wird z. B. die kostspielige Ausstattung von Kauf- 
häusern der Textilbranche häufig gedeckt durch Vergabe 
von Konfektionsnäherei in Heimarbeit mit unglaublich 
niedrigen Stücklöhnen. Ähnliches zeigt sich bei der 
Deutschen Bundesbahn in der Dreiheit: Ausstattungs- 
luxus der internationalen Fernzüge, der Schließung un- 
rentabler Strecken und der Verlängerung des Arbeitstages 
des Bahnpersonals. 

Bei der Analyse der Methoden der betrieblichen Rationali- 
sierung muß man sehen, daß der Ökonomisierung die In-^ 1 
vestition von fixem Kapital im wesentlichen vorausgeht. 
Hierfür gibt es Hinweise bei Marx. Bei der Rationali- 
sierung ist Neuanlagc von fixem Kapital und Ökonomi- 
sierung nicht grundsätzlich voneinander getrennt. Das be- 
ruht meines Erachtens einerseits auf der Deformation des 
Zyklus der kapitalistischen Wirtschaft, wie sie für das 
Stadium der allgemeinen Krise typisch ist, besteht an- 
dererseits infolge des stärkeren Druckes der Konkurrenz 
auf die Entwicklung der Technik in Form eines ungeheu- 
ren Term .s des moralischen Verschleißes. Daher finden 
wir in Westdeutschland mit Beginn der Rationnlisicrungs- 
'vcSlc-, also etwa seit 1951/52, sowohl massenhafte Neu- 
anlage von fixem Kapital, die zum Teil Ersatzinvestition, 
zu einem anderen Teil aber direkte Ncuanlage darstellt, 
als auch Rationalisierung irn Sinne von Ausschöpfung 
aller Möglichkeiten der Ökonomie im konstanten und 
variablen Kapital. Die Verschmelzung von Ökonomi- 
sierung und Investitionen finden wir im wesentlichen bei 
Großbetrieben, d. h. bei den Monopolen, während „Ratio- 
nalisierung ohne Kapital“ die einzige Möglichkeit der 
mittleren und kleinen Kapitalisten ist. 

In der Rationnlisierungswelle verschmelzen deutlich Ncu- 
anlnge von fixem Kapital und Ökonomisierung, weil der 


gegenwärtige Stand der Weltmarktkonkurrenz das erfor- 
dert, andererseits, weil die gegenwärtige Klassenkampf- 
situation eine bloße Ökonomisierung durch Intensivikat ion 
der Arbeit verbietet. Ein wesentlicher Hebel für die Neu- 
anlage von fixem Kapital liegt außerdem in den Verände- 
rungen der Technologie durch das Aufkommen neuer 
Rohstoffarten sowie durch das Umsichgreifen der Groß- 
serienproduktion in einem Umfang, wie es weder vor noch 
während des zweiten Weltkrieges in Deutschland üblich 
gewesen ist. Insgesamt kann man trotzdem feststellen, 
daß es mehr Rationalisierungsnmßnnhmen in den Bet rie- 
ben (10J gibt, die eine bessere Ausnutzung dos bestehenden 
fixen Kapitals bezwecken: Wir finden differenzierte neue 
Lohnformen, die den besonderen Zweck haben, intensitäts- 
steigernd zu wirken. Wir finden weiter ein Schwergewicht 
betrieblicher [11] Rationalisierungsmaßnahmen in den 
Methoden des innerbetrieblichen Transportes sowohl hin- 
sichtlich der Verkürzung der Transportwege als auch der 
Mechanisierung der Transportarbeit. Hinzu kommt die 
unmittelbare Umstellung des innerbetrieblichen Trans- 
portes auf den Arbeitstakt bei der Fließproduktion usw. 
Wir finden weiter als innerbetriebliche Rationalisierung*- 
mnßnahmon Einsparungen an Material, Einsparungen in 
den Arbeitsschutzmaßnahmen. Wir finden eine Reduktion 
der Arbeitskräfte durch Erhöhung der Akkordsätze. 
Überstunden und Schichtarbeit sowie teilweise Ein- 
sparungen irn variablen Kapital durch Vergabe bestimm- 
ter Fertigungsstufen in Heimarbeit (insbesondere Kon- 
fektion in der Textilproduktion). Wir finden schließlich in 
größerem Umfang die Ersetzung qualifizierter Arbeiter 
durch angelernte oder ungelernte sowie überhaupt Er- 
setzung von Mensehenarbeit durch Maschinen, insbeson- 
dere dort, wo die menschliche Arbeitskraft relativ teuer 
ist. Einen besonderen Druck hierauf üben außerdem ge- 
wisse staatliche Förderungsmaßnahmen irn Interesse der 
Militarisierung aus. Weiter spielt auch eine Rolle die ver- 
stärkte Anwendung von Frauenarbeit. 

In der westdeutschen Rationalisierungsdiskussion spielt, 
die „soziale Rationalisierung“, „human relutiones“, bzw. 
die Herstellung eines „sozialen Betriebsklimas“ eine er- 
hebliche Rolle. 

Die Notwendigkeit, mit Hilfe „sozialer Rationalisierung“ 
Voraussetzungen für die spezifischen Maßnahmen der be- 
trieblichen Rationalisierung, d. h. die Steigerung der 
Arbeitsintensität usw., zu schaffen, entspringt der gegen- 
wärtigen Situation, dem heutigen Entwicklungsstand des 
Kapitalismus. Diese Situation ist nicht nur dem Abfall 
einer Reihe von Ländern vom kapitalistischen System ge- 
schuldet, nicht der Entstehung eines sozialistischen Welt- 
Jagers schlechthin, sondern der konkreten Auswirkung 
dieser Entstehung auf den Klassenkampf, auf das Bewußt - 
sein der Arbeiter der kapitalistischen Länder. 

Dieser Ursprung der „sozialen Rationalisierung“ wird, 
wenn auch verkleidet und verschleiert, in den verschieden- 
sten Artikeln und Erläuterungen der bürgerlichen Ideo- 
logen sichtbar. So schreiben zum Beispiel: 

Baumgarten : 

„Die menschenwürdige Existenz, die Befreiung von der 

Angst, vor der Not des Alters und der Arbeitslosigkeit. 

sind die besten Sicherungen des nngestrebten sozialen 

1 10J u. 1 1 1) „Helrieb“ identisch mit Procluktionsstftttc ver- 
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Kat lonuhsierung in Westdeutschland 


Friedens. Der Ruck nach links, d«-r jetzt in jedem Land 
zu verzeichnen ist. muß als Symptom dieses Zustandes 
aufgefaßt werden.“ [ 1 1?| 

Mayer : 

„Die historische Kat wieklung des Arbeiters zur .Mün- 
digkeit, Geistosbewußt heit. Selbst best iminung und Be- 
freiung von Fremd best iinmt heit läßt die Herrschaft des 
Kapitals oder des Kapitidlx-sitz.es über die Arbeit, 
immer unerträglicher werden. Hier liegt die psy- 
chologische Wurzel der Forderung nach Mitlx-stim- 
nmng . . .“ [Ul] 


Eigentumslosigkeit und proletarische Gesinnung be- 
rühren sieh offenbar auf das engste. Daher ist es heute 
ein Anliegen der Gesellschaft und der Wirtschaft, den 
Arbeiter zum Eigentümer zu machen und ihn damit aus 
der proletarischen Front mit ihrer Anfälligkeit für radi- 
kale, insbesondere gegen das Eigentum gerichtete Strö- 
mungen, herauszubrechen.“ [14] 

Das „soziale Problem“, das die Klassenherrschaft des 
Kapitals und damit die kapitalistische Rationalisierung 
gefährdet, das überwunden werden soll, findet außerdem 
Niederschlag in verschiedenen neomalthusiunistischen 
Theorien, so bei Lnmbilliottc : 

„Zu diesem Druck aus demographischen Gegebenheiten, 
der gewaltigen Vermehrung des Menschengeschlechts, 
gesellt sich sodann der soziale Druck, der übrigens in 
gewisser Hinsicht eine unmittelbare Folgeerscheinung 
darstellt. Es ist bekannt, daß diese Kräfte unmittelbar 
auf die politischen Situationen einwirken. Überall in der 
Welt werden sieh die Massen in steigerndem Maße der 
Unsicherheit ihrer Lage bewußt, der Ungerechtigkeit 
gewisser Ausbeutungsmethoden, denen sie ausgesetzt 
sind, ihres Anspruchs auf bessere Lebensbedingun- 
gen.“ [15]. 

Und bei Fucks: 

„In den letzton 150 Jahren hat die Bevölkerung der 
Welt so schnell zugenommen wie nie zuvor. Dies ist eine 
der wichtigsten Tatsachen, welche die Situation des 
heutigen Menschen kennzeichnen. Sie hat eine Fülle 
soziologischer und politischer Probleme mit sieh ge- 
bracht.“ [16] 

Es sind also verschiedene Erscheinungen der Gegenwart, 
die unmittelbar für die „soziale und politische Situation“ 
verantwortlich gemacht werden. 

Bei Baumgarten soll der „Ruck nach links 1 ', der unmittel- 
bar nach dem zweiten Weltkrieg in allen kapitalistischen 
Ländern bemerkbar war, durch „Sozialmaßnahmen“ auf- 
gefangen werden. 

Mayer sieht ein psychologisches Problem, das aus der 
„Mündigkeit“ der Arbeiter entsteht. Das „psychologische 
Problem“ besteht darin, die „Befreiung von der Fremd- 
bestimmtheit“ scheinbar durehzuführen. d. h. dem Stre- 
ben der Arbeiter so nac-hzukornmen. daß für das Kapital 

112] UaumgnrU-n: Die Psychologie- «Irr MenM.lH-nhehjintih.nn im 
De trieb. S. Kl. Zürich UM«. 

M3J Mayer: Die -sozial« I :nt h;n:disi«-riing des liidu-triehctriehes. 
S. 13.'». München IU.1I. 

lli| WclU: Das Kigcntum in «1er Sich* einer neuen So/inh.rdiiung. 

Mensch un«l Arbeit 1U3 I Nr. S. 

115] Industrielle ItutiomitisH-ning 1 IUI S. 31. 

H®1 Fucks: Industrielle Itutioiuilisk-rung. Artikel: Mcn-chensahl in 
Vergangenheit mul Zukunft. 


Vorteil entsteht. Die von ihm vorgeschlagene Maßnahme 
ist „Mitbestimmung“. 

Bei Weiß wird die Eigentumslosigkeit richtig für die 
„proletarische Gesinnung“ als Grundlage gewertet. Der 
Arbeiter soll daher „Eigentümer" worden. Die Form, die 
gewählt werden soll, muß zwei Probleme lösen, einesteils 
soll sie zum Abbau der proletarischen Gesinnung führen, 
anderenteils darf das Eigentum an Produktionsmitteln 
dadurch nicht verändert werden. Eigentumsbildung in 
Form von „abstraktem Eigentum“, d. h. dem Eigentum 
an Produktionsmitteln, sei aus psychologischen und volks- 
wirtschaftlichen Gründen nicht das Nahziel, schreibt da- 
her Gaugier [17], 

Aus der bürgerlichen Argumentation ist weiter zu ent- 
nehmen, daß ein wichtiges Mittel der „sozialen Rationali- 
sierung“ die Herstellung bestimmter Beziehungen zwi- 
schen Arbeiter und Unternehmer bzw. der ganzen Hier- 
archie des Aufsichtspersonals ist. Diese „menschlichen 
Beziehungen“, die „human relationes“, werden unmittel- 
bar im Anschluß an das „amerikanische Vorbild“ ent- 
wickelt [18]. 

Sozial maßnahmen, Mitbestimmung, Miteigentum und 
human relationes, das sind die Säulen, die auf Betriebs- 
ebene die „soziale Rationalisierung“ tragen. 

Betrachten wir die entsprechenden Maßnahmen näher, so 
ergeben sich als „Sozialmaßnahmen“, z. B. Anbringen von 
Arbeitsschutzvorrichtungen, Arbeitspausenregelungen, 
Beleuchtung der Arbeitsplätze, Stellung von Arbeits- 
schutzkleidung, Bau von Waschgelegenheiten, Speise- 
räume, die Durchführung einer Gesundheitsbetreirung 
durch einen Betriebsarzt, Festlegung der Urlaubszcit und 
Urlaubs beza hlung usw. 

Die „Sozialmaßnahmen“ betreffen also zunächst und in 
erster Linie Maßnahmen, zu denen der Unternehmer in- 
folge des beständigen Kampfes der Arbeiterklasse gesetz- 
lich verpflichtet ist. Die Einhaltung gesetzlicher 
Bestimmungen macht daher den Kapitalisten zu einem 
„sozialen Unternehmer“. Im Komplex der angeführten 
„Sozialmaßnahmen“ befinden sich weiter solche, zu denen 
der Unternehmer laut Tarifvertrag der Gewerkschaften 
verpflichtet ist, die also ebenfalls erkämpftes Recht 
der Arbeiter und keine „Sozialgabe“ des Unternehmers 
darstellen. 

Es sind weiter Maßnahmen enthalten, die im Rahmen der 
„betrieblichen Rationalisierung“ prinzipiell Gegenstand 
von Einsparungen sind. Das betrifft insbesondere die 
Arbeitspausenregelungen, die Arbeitsschutzmaßnahinen, 
die Arbeitsschutzkleidung, die Arbeitsplatzgestaltung 
usw. Die Tendenz und Gegentendenz, die hier das gleiche 
Objekt betreffen, sind einesteils direkt durch die jeweilige 
Stärke und Orgnnisierthcit des Klassenkampfes hervor- 
gebracht, anderenteils sind sie abhängig vom Zw-cek, den 
die Unternehmer mit der „sozialen Rationalisierung“ ver- 
folgen. 

Zur „sozialen Rationalisierung“ gehören weiter die Kom- 
plexe, die die Mitbestimmung betreffen. Auch hier 
finden wir, wie bei den „Sozinlmaßnahmcn“, nicht die 
Formulierung eines Rechtes der Arbeiter (etwa laut Be- 
ll» 1 (inu«lcr: Zur Kigcntumsbildung des Arbt-itnchnicr» in Mensch 
und ArlM-it 11113 Nr. 3. 

1 18] Schubert , W.: Die Ausnutzung der I-jfnhrungcn der t.'SA- 
Mnnopolistru bei der knpltjilistisciu-n Hittionulkicrung In Wcst- 
«Iculschhinü. Wiss. /.. TU Dresden 1U11.1C II. 1. 
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Rationalisierung in Westdeutschland 


Rolle der 


triebsrütegesetz von 1920), sondern eine ,, Gewährung“ 
durch den Unternehmer, eine Gabe des Kapitals an die 
Arbeiter. Die „Heranziehung der Gefolgschaftsmitglieder 
zur Mitberatung“ betrifft demzufolge auch nicht die Pro- 
duktion, den Produktionsumfang usw., sondern vor allem 
„Sozialmaßnahmen“, wie Einteilung des Jahresurlaubs, 
Betriebsfeste und ihre Ausgestaltung, Verteilung der 
Werkswohnungen. Entsprechend gibt es bei Klöekner 
einen „Sozialprokuristen“, eine vom Betriebsrat be- 
stimmte Wohnungskommission, die im Einverständnis 
mit der Wohnungsverwaltung über die Werkswohnungen 
verfügt. Zur Mitberatung werden die Arbeiter weiter in 
Form von Betriebsgesprächen herangezogen, wenn be- 
triebliche Rationalisierungsmaßnahmen erarbeitet worden 
sollen, zu deren Durchführung man die Arbeitserfahrun- 
gen der Arbeiter ausnützen muß. 

Kuß (Duisburger Kupferhütte) sagt unmißverständlich: 
„Die Mitbestimmung muß in einer Form durehgeführt 
werden, die den Erfordernissen der Wirtschaft Rech- 
nung trügt. Die Entscheidungsmöglichkeit des Werkes 
darf keinesfalls eingeengt werden.“ [19] 

Klärend wirkt hier auch die Aussage eines Dr. Naegle 
(Firma Groz und Bcckert, Nadelfabrik in Ebingen), wo- 
nach die Belegschaft in freier Mitbestimmung darüber ent- 
scheiden kann, ob lieber eine Fahrt nach Lichtenstein oder 
eine solche in die Voralpen organisiert werden soll. 

Analog des Verhaltens der Kapitalisten zur „Mitbestim- 
mung“ in den Fällen, wo sie es für notwendig erachten, im 
„Interesse des Betriebsfriedens“ der alten Forderung der 
Arbeiter nach realem Mitbestimmungsreeht ent- 
gegenzukommen, ist dieses Verhalten bei der Frage des 
Miteigentums. 

Ebenso wie die Mitbestimmung ist das Miteigentum mehr 
Gegenstand einer allgemeinen und breiten Diskussion als 
der praktischen Anwendung. Wo es aber tatsächlich an- 
gewendet wird, dann so, daß für die Kapitalisten keine 
Minderung der Profite, der Rechte usw. entspringt, son- 
dern Vorteil durch die IlJussionen, die sich die Arbeiter 
machen. 

Die Diskussion um das Miteigentum und die verschiede- 
nen individuellen Ansätze mit Arbeiteraktien (einschließ- 
lich Gewinnbeteiligungssysteme) sollen meines Erachtens 
direkt ablenken von der Forderung nach Verstaat- 
lichung. Entsprechend werden geschaffene Beispiele pro- 
pagiert und verallgemeinert, d. h. als Anfang einer all- 
gemeinen Entwicklung bezeichnet. Das Miteigentum als 
Mittel der Irreführung und Korrumpierung der Arbeiter 
findet aber selbst innerhalb der Bourgeoisie keine un- 
geteilte Anerkennung Die Theoret iker stehen im allgemei- 
nen positiver zu dieser Frage als die kapitalistischen 
Unternehmer. Hier findet die „gleiche Antinomie“ ihren 
Ausdruck, wie in den Fragen der Staatseingriffc. In beiden 
Fällen fürchtet die Mehrheit der Bourgeoisie, daß ihr eine 
einmal begonnene Entwicklung leicht „über den Kopf 
wachsen“ kann. 

Das „soziale Problem“, d. h. dv>- wachsende Klassen- 
kampf, soll so „gelöst“ werden, daß dm kapitalistischen 
Produktionsverhältnisse nicht >■ nm tastet werden. Daher 
sagt A. Mann : 


„Alle Lösungsvf vst.i re <tiv, -o.siule» Problems der west- 
lichen Welt, v » if Änderung der Besitzverhält- 

nisse gerichtet > ind, sind Irrw« p\ an deren Ende nur 
eine neue Art, der Vergewaltigung des Menschen, eine 
neue Art der SkL.A--.r> i steht.“ ■ Jhj 


i rnplex der „so 
<dr>r< v'ramrr:“ . 


. DI v. P ral f lisc ^ cn KrfahrungM» dei Duisburger Kupfer- 
hütte, in .Mensch und Arbeit 11153 Xr. I. P 


Da auch die rechte »PD- und LK .SB- Führung beständig 
über Möglich *' iU u und Notwendigkeiten. Vor- und Nach- 
teile des Miteigentums diskutiert kw. in die Diskussion 
um diese Frag' o'ngreift, muß an nehmen, daß man 

in den Problemen Mitbestimmung and Miteigentum den 
Angelpunkt für die ideologische ädiiissung des Prole- 
tariats sieht. I : her gehört auch - ' r JfcT < rnplex der „so .ia- 
len Rationalisierung“, * 3er .. 'd ■/ didpr* ^rainrir“ . i -r 

größten kapitalistischen Betriebe eine Besondere Rolle 
spielt, der Bau von Werkswohnungen, Anlage von 
Arbeitersiedlungen, Stadtrandsiedlungen mit Betriebs- 
krediten uswo unmittelbar in den Bereich der „Lösung der 
Eigentumsfrage“. 

Verschiedentlich wurde der Versuch unternommen, als 
eines der wichtigsten Argumente gegen den Bau von 
Werkswohnungen die direkte Profitsteigerung durch An- 
lage von nicht versteuertem (steuer-befreitem, zweckge- 
bundenem) Gewinn sowie den Mieteinnahmen zu be- 
nutzen. Das ist aber meines Erachtens eine Frage durch- 
aus sekundärer Bedeutung. Die „Erzielung und Sicherur c* 
von Maximalprofit“ zwingt heute zu einer solchen Irre- 
leitung der Arbeiter, die greifbar ist, materialisiert in rela- 
tiv guten Wohnungen, die man nicht wegdiskutieren kann, 
die inan photographieren und allen den Arbeitern zeigen 
kann, die nicht an den „sozialen Unternehmer“ glauben. 
Hier soll die durch die Lebenslage der Arbeiter, durch die 
absolute und relative Verelendung erzeugte Tendenz zum 
„mechanischen Materialismus“ zugunsten der Kapitali- 
sten verstärkt werden. Das alles ist um so notwendiger, je 
mehr billige und gute volkseigene Wohnungen in der 
Deutschen Demokratischen Republik entstehen. Hier soll 
der Unterschied der Gesellschaftsordnungen, der Entwick- 
lungsperspektiven, der Unterschied zwischen der Herr- 
schaft der Kapitalisten einerseits, der Herrschaft der Ar- 
beiter und Bauern andererseits im wahrsten Sinne des 
Wortes verbaut werden. Dadurch werden dann nlle solche 
Fragen wie Abhängigkeit vom Unternehmen, Ablenkung 
vom Kiassenkampf durch „Feierabendbeschäftigung“ im 
Hausgarten, über dessen Pflege der Unternehmer das 
Inspektionsrecht hat usw., leichter im Interesse der 
Kapitalisten „gelöst“ werden. 

Dieser Zweck des Eigen hei mbaues wird deutlich dargelegt 
bei A. Mann : 

„Als glücklichste Form dieser Eigent ürner- Grundschule 
habe ich das Eigenheim bezeichnet, das den Eigen- 
tümer mit den unmittelbarsten und wesentlichster? 
Eigentumserlebnissen vertraut macht, mit der be- 
glückenden Subjektivität einer individuellen Sonder- 
stellung, einer sieh von der Masse lösenden Eire? tüm- 
lichkcit.“ [21] 

-Alan muß ihn ergänzen durch die Feststellung, daß die 
westdeutschen Unternehmungen- U\ denen infolge der 
Organisiertheit und Stärke des Pv: .Fanals der Klassen- 
kumpf am ehesten Höhepunkte »rreiclit, gez* imgen sind, 
m dem Maße, in dorn sich dii nmwricMe Lag»* <k r Arbeiter 


(20] Mnnn: Aus der Praxis ein 
Frankfurt 1051. 

1— lj Munn, A.: m. n. ü. S. 23. 


•Süjeaijf. S. 11. Bonn/ 
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in der Deutschen Demokratischen Republik hehl, inaierje'fj. 
Gegenaktionen durchxuführen. Hier muß man aber noch 
ein weiteres Probiere sehen, das unmittelbar der .Spaltung 
Deutschiarads in zwei T<:le mit inner ohiedlieher 
»chaftsordnung entspringt . I ti d <- x D e u UiOien De m < > - 
kratischt’ t7 Republik sind alle ^scheidenden 
tfri*.h'=ru agerv der deutschen A r heiter klas.-r* und 

Eewegs,ng verwirklicht. Ford, > ur.~en, die die 

lis". ; a t ferJuljan wollen. wt'd sie ihren K I;; sson - 

feierten rmgigeng; 'setzt sind. Daher versuchen ki 
o:;v V- heiter ■&»»»'■,* u-n.i ihr*' Bewegung seiche Fordern-... 
‘■ 4 > i t er!o; n«,i unge. ; - Lmeinr.u bringen die oh ..* 

tvD-i/ fi ii- die hbristeu-.s der. Kapitalismu« erfüllbar sind 
und i*?fc deren Du: i^etzurg die Arbeite» Bewegung hin- 
reichend beschäftigt werden kann. Das heißt, man hat gut 
erkannt, daß der Klassengegensatz Klassenkampf hervor- 
bringt, und versucht, den Klassenkampf in eine Richtung 
zu lenken, die dem Kapital nicht unmittelbar schädlich 
werden kann und vom Kapital kontrolliert wird. 

In diesem Zusammenhang muß man auch solche „Sozial- 
maßnahmen“ der Unternehmer betrachten wie Alters- 
versorgung und zusätzliche Rentenversorgung. Dabei 
wird gleichzeitig die „Betriebstreue“, die Voraussetzung 
der Rentengewährung (durchschnittlich 25jährige Be- 
triebsangehörigkeit) ist, zu einem Riegel gegen Streik. 
Dabei muß man solche, in den Arbeitsordnungen enthalte- 
nen Verpflichtungen mit berücksichtigen, wie sie im Ver- 
bot der politischen Agitation im Betrieb zum Ausdruck 
kommen. Verstöße gegen die Arbeitsordnung sind Kün- 
digungsgrund. 

Der eruöuliche Anteil, der bei der Rationalisierungs- 
diskussion auf die „soziale Rationalisierung“ entfällt, er- 
klärt sich also unmittelbar aus der historischen Situation, 
einesteils des Kapitalismus insgesamt, anderenteils spe- 
ziell Westdeutschlands. Der Inhalt der „sozialen Ra- 
tionalisierung“ ist: massierter Angriff auf das 
Bewußtsein der Arbeiter,' Aggression ini 
Klassenkampf von „oben“. 

Die Durchführung konkreter Maßnahmen der „sozialen 
Rationalisierung“ ist auf relativ wenige Unternehmen in 
Westdei^tschland beschränkt, insbesondere auf solche, die 
einerseits infolge starker Konzentration von Arbeitskraft, 
vor allem von Streiks und anderen Klassenkampf maß* 
nahmen bedroht sind, andererseits wo der Klassenkampf 
lind seine Formen im Betrieb (Arbeitszurückhaltung 
usw.) direkte Einwirkungen auf die Absatzlage bringen. 
Pas ist insbesondere der Fall bei den Unternehmen, 
die einen hohen Exportanteil haben. Das gewinnt beson- 
dere Bedeutung im Zusammenhm * mit der strezilischen 
BvÄipingpolitik der westdeutschen a ^nopnlc, die den 
„Preiskrieg“ mit dem „Terminkrieg“ gei oprelt haben. 

- In diesem Zusammenhang wird die I> ieutu g der „sozia- 
len Rationalisierung“ als Aggression im Kbtscrdcumpf. 
als „Mittel des AvUnsen kämpfe,^ von Dbcn“ noch unter- 
strichen dadurch, daß sie Vorausset:: n y.jtü . r<»i v „iteren 
„betrieblichen Rationa liserungsmaßrui schäften 
troll. 

Wntm iKtu die Jcjttionalisierung hisgesami in Verbindung 
briugt mit den Erfordernissen des ökonomische!' OundU 
geJWVaes des modernen Kapitalismus, wie sic durch 
Stalin [22] dnrgekgt wurden, t,o ergibt sich, daß in der 
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'■ K«geuwärti e ot. Situation des Kapitalismus eins Steigerung 
dir Au-bou»tng durch Intensivierung der Arbeit usw. 
4 nicht mehr möglich ist, bzw\ unmittelbar zu Klassen- 

- Impfaktionen des Proletariats führt, wenn nicht durch 

- * Schwüeiii mg der Klassengegensätze neue Voraussetzungen 
i geschaffen werden. Der Kapitalismus ist sowohl in seiner 
' Peripherie als auch seinen Zentren so geschw ächt, daß 

eines seiner vordringlichsten Anliegen die wenigstens rela- 
tive Restaurierung seiner Klassenherrschaft sein muß. 
i Darauf deuten u. t*. die verschiedensten B merkungen, die 
im Zusammenhang mit der Propagierung der Rationali- 
sierung sowohl ir. Westdeutschland als auch in Westeuropa 
gemacht wurden. 

„Rationalisierung in: Betrieb bewirkt oft das Auftreten 
von Gegenkräften. Meist entstehen sie aus dem seeli- 
schen Bereich (d. h. aus dem Klassenbewußtsein! Bor- 
dag- Wettengel). Ein Betrieb muß also nicht nur fach- 
lich rationalisierungsbedürftig, er muß auch geistig 
rationalisierungsreif sein.“ [23] 

Im Rahmen der westdeutschen Rationalisierungsdiskus- 
sion wird die Bezeichnung „volkswirtschaftliche Rationa- 
lisierung auf zwei verschiedene Komplexe angewendet. 
In einem Zusammenhang wird die Rationalisierung 
schlechthin als eine volkswirtschaftliche, d. h. das ge- 
samte Volk und die gesamte Wirtschaft unmittelbar be- 
treffende Aufgabe, als „Schicksal“ und damit jenseits von 
„Gut und Böse“, d. h. den Klasseninteressen stehend, be- 
zeichnet. Diese Argumentation, angewendet auf Rationa- 
lisierung, folgte der Diskussion und Aufgabenstellung, 
wie sie unmittelbar im Anschluß an den zweiten Weltkrieg 
auf trat: der Wiederaufbau kann nur das Werk aller sein 
usw. Diese Argumentation der Jahre 1946 bis etwa zur 
Währungsreform hatte zwei Hauptursachen. 

Einesteils versuchte man, die Kriegszerstörungen und die 
elende Lebenslage der breiten Masse der Bevölkerung [24] 
uuszunutzen, um leichter — über eine scheinbare gemein- 
same Aufgabe — den starken Aufschwung des Klassen- 
kampfes zu bremsen. (Analog auch die Argumentation der 
rechten SPD während der großen Krise 1929 bis 1933.) 
Anderenteils verschwanden die Monopole auf diese Weise 
leichter aus der unmittelbaren Diskussion; man wünschte 
-iine Atmosphäre „allgemeiner Geschäftigkeit“, in der der 
einzelne, auch der Konzernherr usw., untertauchte. 

Die Rationalisierung als volkswirtschaftliche 
Ges^mtaufgabe stellte jeden wieder an seinen Platz in 
der kapitalistischen Gesellschaft. Die „Rationalisierung 
als Untornehmeraufgabe“, d. h. die betriebliche Rationa- 
lisierung, wurde dadurch volkswirtschaftliche Aufgaben- 
lösung durch die Kapitalisten. Die „Rationalisierung als 
Wehrbeitrag“ usw. war in der Form der Steigerung der 
Arbeitsleistung, der „Arbeitswilligkeit“ und der „ernsten 
Ermahnung“ Beitrag des einzelnen Arbeiters und der Ge- 
werkschaften. Die Rationalisierungskredite, Steuerver- 
günstigungen, Exportprämien, Aufträge usw. wurden 
„Beitrag des Staates zur Rationalisierung“. 

Mit der „allgemeinen volkswirtschaftlichen Notwendig- 
keit“ der Rationalisierung sollte die Voraussetzung für die 
absolute Herrschaft der Monopole, für jede gegen die Ar- 
beiter gerichtete Maßnahme geschaffen werden. 

I23J Homann u. Meyer-Mark: Rationalisierung als unternehmeri- 
sche Führungsaufgabe, in Industrielle Rationalisierung. Dort- 
mund 1955. 

124] Die Geschichte der Lage der Arbeiter 
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In einem anderen Zusammenhang wird unter „volkswirt- 
schaftlicher Rationalisierung“ verstanden die Verände- 
rung der Proportionen zwischen den Zwöigen der 
gesellschaftlichen Gesamtproduktion, strukturelle 
Veränderungen innerhalb der Zweige, z. B. in der 
Landwirtschaft, schließlich die Veränderung der Propor- 
tionen des Binnen- und Außenmarktes. 

Als „volkswirtschaftliche Rationalisierung“ wird in West- 
deutschland auch die Abfallverwertung (s. auch S.' 627) 
bezeichnet. Sie bringt im Hinblick auf die Verbilligung der 
Rohstoffe ein analoges Problem zum Ausdruck, wie es in 
der Verbilligung der Lebensmittel für den Massenkonsum 
liegt. 

Die Abfallverwertung als „volkswirtschaftliche Rationali- 
sierung“ bringt aber über die Verbilligung der Elemente 
des konstanten Kapitals hinaus neue eigentümliche Bin- 
dungen der kapitalistischen Betriebe untereinander und 
eine zusätzliche Bereicherüngsquelle der Monopole hervor. 
Die Abfallverwertung ist nur dann rentabel, wenn sie auf 
großer Stufenleiter vorgenommen werden kann, so daß 
der Ankauf oder die Übernahme von Produktions- und 
Material übfällen nur den Großbetrieben den Produktions- 
maßstab erweitert, während die Rückwirkung auf die 
Kleinbetriebe relativ geringfügig ist. 

Weiter wird die Abhängigkeit der Produzenten sowohl 
hinsichtlich der Roh-, Kraft- und Hilfsstoffe sowie der 
Halb- und Teilfabrikate über die Abfallverwertung ver- 
stärkt. Die Vergesellschaftung der Produktion gewinnt 
hier über ein materiell technisches Problem (die Massen- 
haftigkeit der Abfälle) ein schnelleres Tempo. 

In diesem Problem der Abfallverwertung zeigen sich zwei 
Tendenzen: einerseits benutzen die Monopole die Ex- 
kremente der gesamten Volkswirtschaft, nehmen diesen 
Teil der Volkswirtschaft als Ausgangspunkt besonderer 
Formen der Rationalisierung, andererseits werden die 
Monopolunternehmen, die diese Produktionsabfälle ver- 
wenden, stärker von der Gesamt Volkswirtschaft, der Um- 
schlagsgeschwindigkeit des Industriekapitals, der Abfall - 
quoten usw. abhängig. 

Nicht zuletzt wird zur „volkswirtschaftlichen Rationali- 
sier ong“ alles das hinzugerechnet, was in der bürgerlichen 
Ökonomie unter „Konjunkturbeeinflussung“ verstanden 
wird. Die Mittel der Kcnjunkturbeeinflussung erstrecken 
sich vom Lohnstopp über die Preis- und Steuerpolitik bis 
zur Militarisierung der Volkswirtschaft. 

Zu diesem Komplex der volkswirtschaftlichen Rationali- 
sierung rechnet auch die Schaffung staatlicher, halbstaat- 
licher, untemehmerverbandlicher usw. Einrichtungen und 
Organisationen, wie Refa, RKW, die „der Förderung des 
Rationalisierungsgedankens“ mäteriell und ideell dienen. 
Die nähere Betrachtung dieser beiden Komplexe nach Art 
und Institutionen der Durchführung ergibt, daß eine sol- 
che Aufgliederung unrichtig ist. 

Im Rahmen alles dessen, was unter „volkswirtschaftlicher 
Rationalisierung“ subsumiert ist. gibt es zwei andere 
Komplexe, die man unterscheiden muß: 

a) die Ausnützung des Staatsapparates durch die Mono- 
pole zum Zwecke der Durchsetzung allgemeiner d h 
gesetzlich verankerter Maßnahmen, die der Erzielung 

. und Sicherung von Höchstprofiten dienen, * 

b) die staatlichen Unterstützungen einzelner Monopole 
im Bereich ihres Zweiges, beim Export, bei der Be- 
steuerung usw. 


Diese Aufgliederung folgt der Realität des Staatsmonopol- 
kapitalismus. die darin besteht, daß die Unterordnung des 
Staatsapparates unter die Herrschaft der Monopole eines- 
teils nie vollständig ist, z. B. in der Gesetzgebung sowohl 
nationaler Rechtsüberlieferungen als auch erkämpfter 
Rechte und Forderungen der Arbeiterklasse wenigstens 
formal Niederschlag finden,, anderenteils verändern sich 
die Machtverhältnisse und Beziehungen zwischen den 
Monopolgruppen, und es verändern sich die spezifischen 
Notwendigkeiten für dieses und jenes Monopolunter- 
nehmen, so daß die Ausnutzung des Staatsapparates einen 
möglichst weiten Spielraum lassen muß. 

Die Unterwerfung des Staatsapparates unter die Herr- 
schaft der Monopole, die Durchführung allgemeiner, in 
der Gesetzgebung verankerter Maßnahmen im Interesse 
der Monopole findet ihren deutlichsten Niederschlag im 
Gesamtkomplex der Militarisierung der Volkswirtschaft. 
Besonders durch diesen Komplex wird der Durchführung 
von Rationalisierungsmaßnahmen im kapitalistischen 
Betrieb (bzw. Konzern usw.), die der Mehrausbeutung der 
Arbeiter, der Steigerung der Arbeitsintensität, der Ver- 
längerung der Arbeitszeit, der Ersetzung gelernter durch 
angelernte oder ungelernte Arbeiter, der Ersetzung von 
Männerarbeit durch Frauenarbeit, der massenhaften Frei- 
setzung von Arbeitskraft überhaupt das Gesicht der 
„staatlichen Notwendigkeit“, des „Wehrbeitrages“ ge- 
geben. Die Militarisierung der Volkswirtschaft bringt also 
nicht nur nach außen gerichtete Aggressionszwecke der 
Monopole, sondern zugleich die Schaffung solcher inner- 
politischen Verhältnisse zum Ausdruck, die der „Ratio- 
nalisierung“, d. h. der Mehrausbeutung der Arbeiterklasse 
dienlich sind. Die „volkswirtschaftliche Rationalisierung“ 
umfaßt aber nicht allein Maßnahmen, die gegen die Ar- 
beiterklasse gerichtet sind, sie enthält ebenso Maßnahmen 
zur Umgestaltung der Land Wirtschaft, zur „Rationali- 
sierung“ der Landwirtschaft im Sinne der Veränderung 
der Klassenstruktur auf dem Lande, die den Zweck hat, 
über die Mechanisierung der Landwirtschaft eine solche 
Verbilligung landwirtschaftlicher Erzeugnisse zu erreichen 
(zusammen mit dem Import landwirtschaftlicher Erzeug- 
nisse), daß der Wert der Ware Arbeitskraft sinkt und sich 
dadurch die Lohnkosten reduzieren. Inwieweit diese 
Zwecke Realität werden, in welchem Umfange tatsächlich 
eine Senkung der Lebensmittelpreise durch landwirt- 
schaftliche Überproduktion erfolgt, ist eine ganz andere 
Sache. 

Die „Rationalisierung" in der Landwirtschaft, die not- 
wend,g einerseits Steigerung der Erzeugung landwirt- 
schaftlicher Produkte und andererseits Freisetzung von 
Riem- und Mittelbauern bringt, ist zudem notwendig für 
die Militarisierung. Hierfür sind zwei Gründe maßgebend : 

Einerseits soll die Steigerung der landwirtschaftlichen 
Erzeugung die infolge der Militarisierung schrumpfende 
Konsumgüterproduktion ausgleichen, andererseits ist die 
£““" g , VOn ArboHskraft der Landwirtschaft durch 

vr^k„im P n ° tWendig fÜI die ^"kmung 

,^“ d “: die der Rationalisierung der Landwirtschaft 
innewohnt, die rasche Schrumpfung des Konsumgüter, 
migebots zu verzögern, findet ihre Gegentendenz fn der 
Beschlagnahme von Ländereien für die Anlage von Exer- 
zier- und Flugplätzen. 
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Bei allen diesen staatlichen Eingriffen, bei allen Ver- 
suchen der Monopole, über den Staatsapparat Maß- 
nahmen zu verwirklichen, die ihren Interessen entspre- 
chen, muß man sehen, daß hier stets nur Tendenzen 
der staatlichen Regulierung und Lenkung Aus- 
druck finden können und diese Versuche auf mehr oder 
weniger starke Gegentendenzen stoßen, die insbesondere 
im wachsenden Klassenkampf der Arbeiter- und in zu- 
nehmendem Maße auch der Bauern Westdeutschlands 
Ausdruck finden. 

III. 

Die gesellschaftlichen Auswirkungen der kapitalistischen 
Rationalisierung in Westdeutschland 

Die kapitalistische Rationalisierung unterscheidet sich 
von der Ökonomisierung ebenso, wie sich der vormono- 
polistische Kapitalismus vom monopolistischen Kapita- 
lismusunterscheidet (s. S. 627). Das findet darin Ausdruck, 
daß die Monopole neue, über die einzelne Produktions- 
stätte hinausgehende Maßnahmen der Ökonomisierung 
durchführen können. Die , .konzentrierte und massen- 
hafte Ausnützung aller Möglichkeiten zur sprunghaften 
Steigerung der Profite und der Konkurrenzfähigkeit“ (s. 
S. 625) konkretisiert sich daher für die Monopole in: 

a) betrieblicher Rationalisierung, bei der die Rationali- 
sierung der einzelnen Produktionsstätte vorwiegend 
durch Steigerung der Arbeitsintensität, die Ersetzung 
gelernter durch angelernte oder ungelernte Arbeiter, 
absolute oder relative Lohnsenkung, Einsparungen an 
Arbeitsschutzmaßnahmen oder sonstigen die Bedin- 
gungen der Verausgabung der Arbeitskraft betreffen- 
den Faktoren erfolgt. 

Da der , .Betrieb“, d. h. die unter einem bestimmten 
Kapitaleigentum stehenden Produktionsbedingungen, 
bei den Monopolorganisationen nicht nur eine Produk- 
tionästätte umfaßt, so fallen unter den Begriff der be- 
trieblichen Rationalisierung auch die Maßnahmen der 
Ökonomie in den Beziehungen zwischen den Produk- 
tionsstätten, die Eigentum der gleichen Kapitolisten- 
gruppe sind bzw. über die Vorherrschaft der betreffen- 
den Gruppe besteht; 

b) Aggression im Klassenkampf insbesondere hinsichtlich 
des Bewußtseins der Arbeiter in zwei Formen: mate- 
riell und ideologisch. Der Maximalprofit enthält hier 
offensichtlich ein Quotum, das für solche spezifischen 
Zwecke dienen muß, die auch zu den Bedingungen 
einer mehr oder weniger regulären Reproduktion ge- 
hören ; 

c) Ausnützung des Staatsapparates für die Durchführung 
und Finanzierung der Rationalisierung. 

Bei den nichtmonopolisierten Unternehmen, insbeson- 
dere den Klein- und Mittelkapitalisten, beschränkt sich 
die Rationalisierung im wesentlichen auf die Ökonomi- 
sierung und besteht fast ausschließlich in Mehrausbeutunc 
der Arbeitskraft. 

Das Ergebnis so unterschiedlicher Rationalisierungsmaß- 
öahmen zeigt sich in einer stärkeren Differenzierung 
innerhalb der Klasse der Kapitalisten. Die materielle 
Grundlage dieser Differenzierung ist der bei den Mono- 
polen rasch fortschreitende Prozeß der Akkumulation und 
Produk tionsausdehnung , während sowohl Akkumulation 


als auch erweiterte Reproduktion bei den Klein- und 
Mittelkapitalisten immer mehr zurückbleibt. 1 ) 

Hinsichtlich der Struktur der Wirtschaft Westdeutsch- 
lands folgt daraus die Tendenz, die bei der metallverar- 
beitenden Industrie sowie anderen rüstungswichtigen 
Zweigen (die zugleich westdeutsche Hauptexportzweige 
darstellen), wie Photo-Optik, Elektroindustrie usw., be- 
reits zur Realität wurde, daß z. B. mit Hilfe von Ratio- 
nalisierungskrediten und Staatsaufträgen die nichtmono- 
polisierten Unternehmen an die Monopole gebunden 
werden. Das ist insbesondere der Fall bei Rationalisierung 
durch Sortimentsbeschränkung z. B. in der Halbzeug- 
fabrikation sowie Bestellungen von Normteilen (ent- 
weder mich Konzernnormen oder auch nach DIN- 
Normen). 

Die Monopole erweitern also im Rahmen der Rationali- 
sierung sowohl direkt als auch indirekt (direkt z. B. durch 
spezielle Aufträge, die die Klein- und Mittelbetriebe zur 
Sortimentsbeschränkung und FJießproduktion zwingen, 
indirekt mit Hilfe des Staates über Rationalisierungs- 
kredite) ihren Machtbereich, ohne daß sie sich mit 
Kapital an den betreffenden Klein- und Mittelbetrieben 
beteiligen. 

Die Rationalisierung dient hier außerdem noch der Ver- 
änderung der Produktionsstruktur und der Proportionen 
zwischen den Zweigen, sie dient außerdem der allmäh- 
lichen Überleitung der wichtigsten Produktionskapazi- 
täten auf direkte und indirekte Rüstungsproduktion. 

Sie dient weiter dazu, dem spezifischen Dumping (s. S. 631) 
der westdeutschen Monopole auf dem Weltmarkt den 
„nationalen Hintergrund“ zu verschaffen. Das geschieht 
sowohl durch die weitere Unterwerfung und ökonomische 
Bindung der Klein- und Mittelbetriebe als auch durch 
die Schaffung solcher Bedingungen für die Ar- 
beiterklasse, in denen das Verhältnis zwischen 
notwendiger Arbeit und Mehrarbeit immer 
schneller zugunsten der Mehrarbeit verändert 

M diCS ? n PrOZC ° vcrmi “eln die Kon- 

kurs und Vergleichsverfahren, wie sie z, B. durch die . Deutsche 

z Z u C Ä nd ^ irt5ch « rt f zeitun ß‘* gegeben werden und’ in denen 
um Ausdruck kommt, daß zum überwiegenden Teil mittlere und 
kleinere kapitalistische Unternehmen (ganz abgSehen von 
UI !? EinzeIha ndelsuntcrneiunen) der Konsumgüter- 
produktion und des Konsumgüterhandels in Konkurs gehen 
Ubcnso kann man Schlußfolgerungen ziehen aus den Haunt- 
So f bHnT ^P 5 ’ U f nd n GCSChäftSbCrlcM en in der gleichen Zeitung, 
richte: " ** Ausgabe vom 12 * 1955 folgende Be- 

A ° h3t nöch Erkl *™«g <lcs Vorstands- 
^rio™' i?v T ™ hr aU die HäUtc ihrcs Aktienkapitals 
^ betru » 0,4-43 Millionen DM. Das 

. j er k Ä2 StÄ 

^ StUlg0,Cgt “” d di ' 

'’rilL F » lrI 7? ^L SÄe ' Maschinenfabrik , AG Stuttgart — Bad 
um*^ S 039 ooo^DV* |.y? rba, ? d * U | 1 | ,gen übcr KapItaSöhung 
wTr^en « Lorch .*° n cin ncucs Zweigwerk gegründet 

Konkurse fanden statt bei Firma L. Buck & Co T^tilc^n 
handcl und Ausrüstung, Aachen Firm» w ^ u" ^ xt [ 1 8 roß * 
handcl. Aachen, Firma R D °°' 
SQßwarcnherstellung und Großhandel usw ’’ ’ °' ,5chla 8dr. 

PSäSSS 

.chat.e<r S i954 A °- rr “ n *‘ Iur t/Maln. 

SSSd^ä; 1 “' >OU “ dleTendeni ' ”*<*» «bwlute, Prozeß 
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wird. Daß diese Tendenz Realität ist, bringt eine Angabe 
im „Arbeitgeber" vom 5. Oktober 1955 zum Ausdruck, 
wonach 00% der Produktionszunahme auf Steigerung 
der Produktivität zurückzuführen sind. 

Die westdeutschen Monopole hatten in diesem Zusammen- 
hang gegenüber ihren Hauptkonkurrenten auf dem'Welt- 
markt, den USA und Großbritannien, eine günstige Aus- 
gangsposition, den gegenüber diesen Ländern (infolge der 
faschistischen Lohnstoppolitik und der Kriegswirt- 
schaftsverordnungen) niedrigen Lohn bei langer Arbeits- 
zeit. Ungünstig hingegen war der Stand der Arbeits- 
produktivität, der durch die ersten Nachkriegsjahre [25] 
noch ungünstiger wurde, in den meisten Zweigen. Daher 
soll die Rationalisierung die Einholung und Überholung 
Großbritanniens und den USA in bezug auf die Arbeits- 
produktivität bei möglichstem Festhalten der vergleichs- 
weise niedrigen Arbeitslöhne bringen. Das fand Nieder- 
schlag im „Arbeitgeber" vom 20. Oktober 1954, S. 757, 
wo festgestellt wird, daß der „Ausgleich der Kostenerhö- 
hungen durch Lohnkampf" eine der Notwendigkeiten für 
die Rationalisierung sei. 

Hier entsteht einer der wichtigsten Widersprüche der ge- 
genwärtigen Wirtschaft Westdeutschlands. Die Militari- 
sierung soll Steigerung der Profite und der Konkurrenz- 
fähigkeit ebenso wie neue Möglichkeiten des Drucks auf 
die Arbeiter schaffen. Die Militarisierung bringt. aber in- 
folge der relativen Schrumpfung (die in absolute Schrump- 
fung notwendig übergehen wird) der Konsumgüter- 
produktion sowie der Aufblähung des Zahlungsmittel - 
Umlaufs durch Bargeld- und Kreditschöpfung inflatio- 
nistische Tendenzen, d. h. Preissteigerung hervor, so daß 
bereits in der ersten Periode der Rationalisierung und 
Militarisierung Streikkämpfe um Teuerungszulage ein- 
setzten. 

Die Rationalisierung und die Militarisierung, so sehr sie 
sich einerseits bedingen und ergänzen, bringen also auch 
widersprechende Tendenzen hervor, bei denen einerseits 
die Rationalisierung an der Militarisierung einen Gegen- 
satz findet, der ihren Zwecken zuwiderläuft und anderer- 
seits gerät die Militarisierung mit der Rationalisierung in 
Widerspruch, sofern sie in der gezeigten Weise den Zielen 
der Monopole hinderlich ist. 

Ein weiterer hervorragender Widerspruch aus der Kom- 
bination von Rationalisierung und Militarisierung in 
Westdeutschland (aber auch in anderen kapitalistischen 
Ländern) ist die Forderung nach Ost-West-Handel, die 
zunächst von den durch den „kalten Krieg" am ersten 
getroffenen mittleren und kleineren Kapitalisten (der 
Produktion und des Handels) erhoben wurde, heute aber 
selbst von solchen Konzernen wie Krupp und Klöckner 
vertreten wird. 

Bei der Betrachtung der Bestandteile der gegenwärtigen 
Rationalisierungswelle in Form von betrieblicher Ratio- 
nalisierung, „sozialer Rationalisierung" und „volkswirt- 
schaftlicher Rationalisierung" erhebt sich die Frage, ob 
der Begriff der „sozialen Rationalisierung" richtig gefaßt 
ist, ob man die Einwirkung auf das Bewußtsein der Ar- 
beiterklasse als „Rationalisierung" überhaupt aufhissen 
kann. 

Sofern man Rationalisierung allgemein-gesellschaftlich, 
d. h. ahis torisch auffaßt als „vernünftige Organisation deJ 


125] Kucxynski: a. a. O. S. 116. 


Produktions-, Zirkulutions- und Verteilungsprozesses" 
oder materiell-technisch als „mit dem geringsten Auf- 
wand den größtmöglichen Nutzen zu erzielen" — wobei 
dann zwischen kapitalistischer und „sozialistischer" Ra- 
tionalisierung nur noch ein wesentliches (von den Schwer- 
punkten der betrieblichen Rationalisierung abgesehen) 
Unterscheidungsmerkmal bleibt: in wessen Tasche fließt 
das Rationalisierungsergebnis — , so kann man die „Re- 
gelung der gesellschaftlichen Beziehungen zugunsten des 
kapitalistischen Profitstrebens und des Konkurrenz- 
kampfes", wie sie Inhalt (wenn auch nicht der gesamte) 
der sogenannten sozialen Rationalisierung ist, nicht in den 
Begriff der Rationalisierung einbeziehen. 

Die kapitalistische Rationalisierung isteine dem 
monopolistischen Kapitalismus eigene Form der 
Steigerung der Profite und der Konkurrenzfähig- 
keit, sie stellt damit eine Form der Durchsetzung der 
Ziele der kapitalistischen Produktion dar, sie ist in be- 
stimmten historischen Perioden Erfordernis des ökono- 
mischen Grundgesetzes des modernen Kapitalismus. Sie 
ist ebenso wie der Maximalprofit, der ihr Ergebnis sein 
soll, eine Bedingung für die „mehr oder weniger reguläre 
Durchführung der Reproduktion" (Stalin). Die Repro- 
duktion ist aber, wie bereits Marx lehrte, nicht allein 
Wiederherstellung der stofflichen Bedingungen der Pro- 
duktion und erweiterten Reproduktion, sondern Repro- 
duktion der Ge sellschaftsverhältnisse. 

Faßt man also die kapitalistische Rationalisierung als 
einen Komplex bestimmter Methoden im Rahmen der 
dem gegenwärtigen Kapitalismus eigenen Bedingungen 
der Reproduktion auf, so muß man die Besonder- 
heiten der Reproduktion der Gesellschafts- 
Verhältnisse, wie sie in der „sozialen Rationalisierung" 
Ausdruck finden, mit einbeziehen. Das trifft ganz be- 
sonders auf ein Land wie Westdeutschland zu. dessen Be- 
sonderheiten gerade zu einer Verschärfung der Klassen- 
gegensätze führen müssen (s. auch S. 024). 

Auf der Seite 627 wurde die Behauptung aufgesfellt, daß 
sich die Rationalisierung von der Ökonomisierung dadurch 
unterscheidet, daß sich der kapitalistische Betrieb der 
Gegenwart (Monopol, Konzern usw.). sofern er nicht 
mehr auf eine Produktionsstätte beschränkt ist, die 
„äußeren Bedingungen" der Produktion, wie es besonders 
bei der vertikalen Kombination deutlich Ausdruck findet, 
unterwirft und zu seinen eigenen Bedingungen macht, auf 
die er unmittelbaren Einfluß hat. Das ist heute auch dem 
größten Monopol mit den stärksten und wirksamsten 
ökonomischen Verbindungen nur möglich hinsicht- 
lich der sachlichen Bedingungen der Produk 
tion. Die Ware Arbeitskraft ist vor allem durch die Klas- 
senorganisationen eine solche Bedingung der Pro- 
duktion, die für den Kapitalisten mehr denn je 
äußere, von seinem Willen unbecinfiußbure Bedingung 
- ist [26]. Daher muß im gegenwärtigen Ent wicklungs- 
-stadium des Kapitalismus die Rationalisierung Element» 
enthalten, die darauf gerichtet sind, auch die persön- 
lichen Bedingungen der Produktion, die Arbeitskraft, 
möglichst völlig dem Kapital auszuliefern. 

Das muß Tendenz des gegenwärtigen Kapitalismus sein, 
und diese Tendenz findet in der „sozialenRationnlisierung" 
usdruck. Infolge des Gegensatzes zwischen Kapital und 

^ ärtta ?£i el,S Mani,eSt dCr KommunUtUchen Partei. S, 16. 
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Arbeit, infolge der kapitalistischen Gesamtem wieklung, 
die eine immer stärkere Polarisation der Gesellschaft 
hervorbringt, entwickelte sich ein Widerspruch in der 
kapitalistischen Rationalisierung selbst: der Widerspruch 
zwischen der völligen Unterwerfung (auch das nur Ten- 
denz) der materiellen Mittel der Produktion unter das 
Kapital (und der Rationalisierung in der Anwendung des 
konstanten Kapitals) und dem Anschwellen des Klassen- 
kampfes der umfassenderen Organisiertheit des Prole- 
tariats (und damit der steigenden Unmöglichkeit, auch 
die persönlichen Bedingungen der Produktion voll zu 
rationalisieren) . 

Die „sozialen Probleme“ Westdeutschlands, die durch die 
Besonderheiten des wiedererstandenen deutschen Im- 
perialismus an sich eine rasche Entwicklungstendenz in 
Richtung der Verschärfung des Klassenkampfes besitzen, 
werden noch ausgeprägter durch die Tendenzen, die der 
kapitalistischen Rationalisierung innewohnen. Hier spielt, 
zunächst die Steigerung der Ausbeutung durch Inten- 
sivierung die Hauptrolle, in dem Maße, in dem aber die 
Steigerung der Ausbeutung durch Produktivitätssteige- 
rung infolge arbeitsorganisatorischer Maßnahmen sowie 
durch Investitionen erneut zur massenhaften Freisetzung 
von Arbeitskräften führen wird (s. weiter unten), wird 
sie die Klassenkampfaktionen mehr als bisher beein- 
flussen. 

In der ersten Periode, in der die kapitalistische Rationali- 
sierung in Westdeutschland (zunächst zögernd) begann, 
d. h. nach der Währungsreform bis nach Beendigung 
des Koreakrieges, wurden rund 80 Milliarden DM in- 
vestiert, hiervon waren etwa 40 Milliarden DM echte Neu- 
anlagen, zeigte sich im sprunghaften Ansteigen der Ar- 
beitslosenziffern bis 1952 unmittelbar die Auswirkung der 
kapitalistischen Rationalisierung. 

Durch das der Periode nach der Beendigung des Koren- 
krieges folgende Zusammengehen von Rationalisierung 
und Militarisierung ergab sich dann eine Abschwächung 
(keine Aufhebung) dieser unmittelbaren Wirkung der 
Rationalisierung in Form des Rückgangs der Massen- 
arbeitslosigkeit. Das Zurückgehen der Massenarbeits- 
losigkeit in Westdeutschland zwischen 1953 bis Mitte 1955 
ist aber nicht nur der Remilitarisierung (in Form von 
Steigerung des Personalbestandes der Bundespolizei, 
der Bundesgrenzschutzes und dem Beginn des Aufbaus 
einer westdeutschen NATO-Truppe) zuzuschreiben, son- 
. dern zugleich der Weltmarktexpansion Westdeutschlands 
sowie der damit verbundenen Ausweitung der Produk- 
tionskapazitäten (einschließlich der Ersatzinvestitionen). 

Da weder die fortschreitende Remilitarisierung noch die 
Welfcmarktexpansion allein von den Zuständen West- 
deutschlands selbst abhängig sind, ergibt sich latent, eine 
labile I.age des „Arbeitsmarktes“, d. h., der Beschäfti- 
gungsstand ist wechselnd und zeigt eine beständige Frei- 
setzungstendenz, die sofort dann zur realen Freisetzung 
führt, wenn auf dem Weltmarkt Stockungen eintreton. 
Interessant ist die Veränderung der Hauptstoßrichtung 
des Klassenkampfes in Westdeutschland in den zwei Ab- 
schnitten (oder Perioden) der Rationalisierung. In der 
Zeit zwischen 1950/52 fanden hauptsächlich Klassen- 
kampfaktionen mit dem Ziel der Verbesserung der 
materiellen Lage der Arbeiter statt, während 1954/55 das 
Schwergewicht bei politischen Forderungen lag. Dem- 
zufolge hat sich auch in den letzten Jahren das Gesicht 


der sogenannten sozialen Rationalisierung verändert. Das 
Schwergewicht bei der „Lösung der sozialen Frage“ liegt 
heute bereits in der Faschisierung des Gesellschafts- 
lebens. 

In der Diskussion um die Auswirkungen der kapita- 
listischen Rationalisierung wird häufig die Ansicht ver- 
treten, daß die Rationalisierung den technischen Fort- 
schritt durchsetze, so Pentzlin, der schreibt : 

„Rationalisierung ist. die Kraft und die Summe der 
Maßnahmen, die den immer latent vorhandenen tech- 
nischen Fortschritt in der Praxis wirklich durch- 
setzt.“ [27] 

Andererseits betonen bürgerliche Theoretiker (und Prak- 
tiker), daß man „Rationalisierung nicht mit Mechani- 
sierung“ verwechseln dürfe [28]. 

Pentzlin trennt sich faktisch von seinem durch die Ratio- 
nalisierung durchgesetzten technischen Fortschritt, indem 
er an anderer Stelle schreibt : 

„Kapital im Sinne von investiertem Kapital ist oft der 
Realisierung des technischen Fortschritts irn W ege.“ [29J 

Da „investiertes Kapital“ in seinem Zusammenhang mit 
Aufstellung von Maschinerie ident ifiziert wird, so entsteht 
die Frage, wie man den technischen Fortschritt durch- 
setzen will, wenn man die Knpitalinvestition scheut und 
deshalb „Rationalisierung ohne Kapital“ in den Vorder- 
grund stellt. 

Die Frage des Zusammenhangs zwischen Rationali- 
sierung und technischem Fortschritt löst sich auf zweierlei 
Weise. Erstens setzt die Rationalisierung einen gegebenen 
technischen Entwicklungsstand voraus, den die ratio- 
nalisierenden Unternehmen noch nicht erreicht haben 
aber zur Sicherung der Konkurrenzfähigkeit (und später 
Maximalprofite) erreichen müssen. Die Rationalisierung 
soll durch „Selbstkostensenkung“, d. h. durch Mehr- 
ausbeutung, die finanziellen Grundlagen für die Neu- 
investition schaffen. Das ist, wie aus dem „historischen 
Abriß“ (S. 624 bis 626) zu ersehen, eine der Voraussetzungen 
für den Beginn einer Rationalisierungswelle in diesem 
oder jenem kapitalistischen Land. 

Schon für den vormonopolistischen Kapitalismus traf 
Marx die Feststellung: 

„Sobald aber das Fabrikwesen eine gewisse Breite des 
Daseins und bestimmten Reifegrad hat .... erwirbt 
diese Betriebsweise eine Elastizität, eine plötzliche, 
sprunghafte Ausdehnungsfähigkeit, die nur an dem Roh- 
material und dem Absatzmarkt Schranken findet.“ [30] 

„Die plötzliche und sprunghafte Ausdehnungsfähigkeit“ 
der modernen Industrie gibt der Sprunghaftigkeit der 
Gesamtentwicklung der verschiedenen kapitalistischen 
Länder die materielle Grundlage. Nur mit einem noch 
größeren Sprung als die vorangeschrittcncn Länder kön- 
nen die — durch wechselnde Umstände — zurückgeblie- 
benen Länder den neuen technischen Entwicklungsstand, 
der in clen Industrieländern Kriterium der Konkurrenz- 
fähigkeit ist, nufholen. Völliger Neuaufbau der wichtigsten 
Kapazitäten ist jedoch nur den kapitalkräftigsten Unter- 
nehmungen möglich. Hierbei gewinnt der technische 
Fortschritt in den Ländern des Sozialismus ebenfalls 


[27J Pentzlin: Rationelle Produktion. 2. AuO. S. 31. Kassel 1950. 
128] Weber, Adolf: Weltwirtschaft. S. 139. München 1932. 

(29] Pentzlin: a. a. O. S. 22. 

[30] Marx, lvari: Das Kapital, Bd. I S. 474. 
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ständig an Bedeutung und drückt auf die technische Ent- 
wicklung in den kapitalistischen Ländern. Besonders 
deutlich zeigt sich dies in der westdeutschen chemischen 
Industrie. Im „Volkswirt“ Nr. 14 (vom 3. April 1954) 
ist die interessante Erklärung des Präsidenten des Ver- 
bandes der chemischen Industrie, W. A. Menne, zu 
finden, die lautet: 

höchste Kreditanspunnung, um mit dem stür- 
mischen Tempo der Chemieexpansion nicht nur der 
USA, sondern auch der Ostblock- Staaten Schritt halten 
zu können.“ 

Zweitens wird die Rationalisierung an einem bestehenden 
Kapital, d. h. die „Rationalisierung ohne Kapital“, die 
in Form von Änderungen in der Organisation der Produk- 
tion, Verdichtung der Arbeitsprozesse, Serienproduktion 
und Fließfertigung sowie solche Änderungen der Techno- 
logie, die keinen grundsätzlichen Neuaufbau der Kapa- 
zitäten erfordert usw., ebenfalls gewisse Voraussetzungen 
für technische und technologische Fortschritte schaffen. 
Während im ersten Fall, durch Einholung der fortgeschrit- 
tensten Länder, eine Nivellierung des technischen Standes 
auf höherer Ebene eintritt, ist das Tempo des technischen 
Fortschritts im zweiten Fall gehemmt. Da beide Tenden- 
zen in den Rationalisierungswellen vereinigt sind und die 
zweite, da sie die Mehrheit der kapitalistischen Betriebe 
betrifft (faktisch mit Ausnahme der Monopole, die im 
schärfsten Konkurrenzkampf am Weltmarkt stehen), 
so ist eher das langsame „ökonomische“ Tempo des tech- 
nischen Fortschritts in der Rationalisierung bestimmend. 
Hier muß man weiter das sehen, was für die Rationali- 
sierung als wesentlich dargestellt wurde, die Kooperation 
zwischen den zu einem Kapitaleigentum gehörigen Pro- 
duktionsstätten. Die Möglichkeiten der Einsparung toter 
und lebendiger Arbeit durch solche Kooperation sind 
meist größer als der Nutzeffekt neuer Kapitalanlagen. 
Hier gibt es diverse Möglichkeiten, wie Konzernnormen, 
die ohne prinzipielle technische Veränderung sowohl Ein- 
sparungen an toter oder lebendiger Arbeit ermöglichen 
und zugleich die „Eigentümlichkeit“ des Konzernpro- 
dukts betonen, d. h. den Markt (zumindest den Ersatz- 
teilmarkt) sichern. 

Der technische Fortschritt, w’ie er sich unter den Bedin- 
gungen der kapitalistischen Rationalisierung durchsetzt, 
ist hinsichtlich seiner Wirkung auf den Produktions- 
umfang begrenzt durch die Stillegung weniger rentabler 
(d. h. profitabler) Kapazitäten, gleichgültig, ob die Nach- 
frage nach der betreffenden Ware mit den rentablen, 
d. h. verbleibenden Kapazitäten gedeckt werden kann. 
Die Auswirkung des technischen Fortschritts auf die 
Lebenslage der breiten Massen der Bevölkerung ist weiter 
begrenzt durch die beständig drohende Überproduktion, 
d. h. Krise oder — wie gegenwärtig in Westdeutschland - 
die verschleierte Form der Überproduktion, die sieh im 
Aufbau strategischer Reserven sowie sonstiger wach- 
sender Lagerhaltung (Spekulation auf kommende Kon- 
sumgüterverknappung) aber ebenfalls krisenhafter Lager- 
auffüllung niederschlägt. Die Auswirkung des tech- 


nischen Fortschritts ist weiterhin begrenzt durch die Ten- 
denz, ihn zu monopolisieren, d. h. ihn nicht allen Produ- 
zenten, sondern wenigen bevorrechteten (mit Hilfe staat- 
licher Begünstigung) allein ausnutzbar zu machen. 

Was die Steigerung der Produktivkraft der gesellschaft- 
lichen Arbeit betrifft, so muß man hier ebenfalls zwei 
Tendenzen sehen. Die Kooperation zwischen den Pro- 
duktionsstätten der Konzerne oder auch in den Formen, 
wo mit dieser Kooperation die ökonomische Bindung 
nichtmonopolisierter Betriebe erreicht wird, führt ebenso, 
wie die Steigerung der Produktivität im Einzelbetrieb, 
zu einer Erhöhung der gesellschaftlichen Produktivkraft 
sowohl im nationalen als auch im internationalen Mnß- 
stab. Diese Steigerung wird aber kompensiert einerseits 
durch den mit der Arbeitsintensivierung und ihren Folgen 
(Unfälle. Frühinvalidität usw'.) verbundenen Ruin der 
Hauptproduktivkraft der Gesellschaft, der menschlichen 
Arbeitskraft, andererseits durch die wachsende Vergeu- 
dung toter und lebendiger Arbeit, wie sie am deutlichsten 
(obwohl dies keineswegs die einzige Form) in der Rüstungs- 
produktion in Erscheinung tritt. 

Insgesamt muß man als wichtigste Ergebnisse der kapita- 
listischen Rationalisierung in Westdeutschland fest- 
stellen, daß die Konzentration der Produktion und die 
Zentralisation des Kapitals schneller voranschreiten. Der 
Prozeß der Vergesellschaftung der Produktion hat eine 
so hohe Entwicklungsstufe erreicht, daß die Verwandlung 
des kapitalistischen Eigentums in gesellschaftliches Eigen- 
tum auf der Tagesordnung steht. Das ward in gewissen 
Veränderungen der bürgerlichen Theorie, ganz abgesehen 
von den Veränderungen im Klassenkampf, von seiten der 
Arbeiter deutlich. Von den USA ausgehend, fanden auch 
in Westdeutschland „Dekonzentrationstheorien“ Ein- 
gang. Als die „ökonomischste Betriebsgröße“ wird im 
Rahmen dieser Theorien der Betrieb bis zu 2000 Mann an- 
gesehen, weil sich dort am ehesten der „soziale Frieden 
jin Betrieb“ auf rech cerhai ten lasse. Die Widersprüche 
der kapitalistischen Gesellschaft haben sich so zugespitzt, 
daß sie in neuen und weiteren Widersprüchen, selbst in 
solchen von den Monopolen forcierten Maßnahmen, wie 
Rationalisierung und Militarisierung, auftreten, wie z. B. 
die Forderung nach Normalisierung des Ost-West-Han- 
dels zum Ausdruck bringt. 

Die Verschärfung des Grundwiderspruchs findet ins- 
besondere Ausdruck in der in den letzten Jahren erfolgten 
Schwerpunktverschiebung des Klassenkampfes zwischen 
Kapital und Arbeit. Hierbei ist bemerkenswert, daß die 
Arbeiterklasse Westdeutschlands immer häufiger poli- 
tische Forderungen stellt, während die Kapitalisten ihre 
Aggression auf das Klassenbewußtsein der Arbeiterklasse 
sowohl ideologisch als auch materiell durchführen und zur 
Faschisierung des Gesellschaftslebens übergehen. 

Da die gegenwärtige Rationalisierungswelle in West- 
deutschland unmittelbar mit der Militarisierung gekoppelt 
ist. muß sich der Kampf der Arbeiter zugleich gegen 
Rationalisierung und Militarisierung richten. 
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Probleme der Entwicklung der chemischen Industrie Westdeutschlands 

Von Dipl. -Ingenieurökonom Edelgard Georgi und Dipl. -Wirtschaftler Hasso Lange 


Die Bedeutung der chemischen Industrie 

Die Untersuchung eines Produktionszweiges und seiner 
Entwicklung im Kapitalismus muß von zwei Faktoren 
ausgehen: Erstens von der Entstehung und Entwicklung 
kapitalistischer Verhältnisse im betreffenden Zweig und 
der damit steigenden Konkurrenz um Absatz und Anlage 
und zweitens von der Entwicklung der Stellung des resp 
Zweiges im Rahmen der gesellschaftlichen Gesamtproduk- 
tion. d, h. von der Bedeutung und dem Anteil an der 
Produktion, veranlaßt durch die Entwicklung der Pro- 
duktion überhaupt, von der Herausbildung neuer und 
dem Absterben alter Bedürfnisse der produktiven und 
individuellen Konsumtion. 

Die Entwicklung jedes Produktionszweiges hat zwei Sei- 
ten, eine gesellschaftliche und eine materiell-technische 
Seite. 

Die chemische Industrie bringt in ihrer Gcsain teilt Wick- 
lung die Bedeutung der beiden Seiten der Produktion her- 
vorragend zum Ausdruck. 

Die deutsche chemische Industrie entstand in der ersten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts zunächst als ,, Hilfs- 
industrie“ der Textilproduktion. Ihre Hauptprodukte be- 
standen in Bleich- und anderen Textilhilfsmitteln, und der 
Zyklus ihrer Produktion folgte direkt dem der Textil- 
produktion. 

Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts — ebenfalls noch 
direkt veranlaßt durch die Bedürfnisse der Textilproduk- 
tion gew'ann die deutsche chemische Industrie ein 
rasches Entwicklungstempo durch die Steinkohlentecr- 
chemie. Der Bedarf insbesondere der Textilproduktion 
an Farbstoffen, und die Notwendigkeit, die Kosten für 
Farbstoffe bei gleichzeitiger Qualität«- und Sortiments- 
steigerung zu senken, machten die Gewinnung von Farb- 
stoffen aus Steinkohlen teer, der Abfallprodukt der Stein- 
kohlenveredlung und damit billig war, notwendig und 
möglich. (Runge 1834: Anilin, Grabe und Liebermann 
1869: Alizarin, Bayer: Indigo.) 

Ebenso, wie sich damit die Stellung der deutschen che- 
mischen Industrie gegenüber der Textilindustrie erhöhte, 
entwickelte sich daraus die erste Weltmarkt bedeutung der 
deutschen chemischen Industrie; es entwickelte sich aber 
zugleich eine neue produktionsbedingte Bindung, die an 
die Steinkohlenproduktion! 

Die Gründung von Chemieunternehmen, die später Kern- 
stück der auch heute führenden Chemie-Konzerne wurden, 
fällt in diese Zeit. Die Chemieunternehmen, die im Besitz 
der Anilin- usw. Herstellungsverfahren waren, konnten 
über die Produktion dieser Farbstoffe allein verfügen und 
begannen, den Naturfarbstoffen, die den Weltmarkt noch 
beherrschten, Konkurrenz zu machen. So wurden durch 
die bahnbrechende Erfindung des deutschen Chemikers 


Dr. Grabe die einst blühenden Kruppkulturen Frank- 
reichs, die Europa mit rotem Farbstoff versorgten, ver- 
nichtet. Ebenso wurde das britische Indigohandelsmono- 
pol durch die Synthetisierung dieses Farbstoffes durch 
Bayer gebrochen. Bald übernahm die deutsche chemische 
Industrie die Führung auf dem Gebiet der organisch- 
ehemischen Produktion in Europa. Um die Jahrhundert- 
wende begann die Bildung von Chemie- Großkonzernen. 
Ein Gradmesser für die bedeutende Stellung, die sich 
Deutschland auf dem Weltmarkt erobert hatte, ist der 
Anteil der deutschen chemischen Industrie an der Welt- 
ehern ieer zeugung. Er lag im Jahre 1913 bei 23,8% 
(2. Platz; USA 33,7 %) [1], Die Weltchemieerzeugung be- 
trug 1913 etw r a 2400 Mill. $ [1]. Nach dem ersten Welt- 
krieg ging der Anteil der deutschen chemischen Industrie 
am Weltchemiegeschäft zurück. 1927 hatte die deutsche 
chemische Industrie einen Anteil von 16% an der 
Weltchemieproduktion. (Weitchemieei zeugung 19*’7 = 
5400 Mill. $) [1]. 

Der relative Rückgang des Anteils der deutschen Chemie- 
produktion war in nicht unerheblichem Maße dem all- 
gemeinen Aufschwung der chemischen Produktion in den 
führenden Industrieländern geschuldet. Hier wirkte nicht 
nur der Weltkrieg und die erzw ungene Autarkie, sondern 
auch die Massenhaftigkeit der Abfälle in der Kohlevered- 
lung sowie der Bedarf der Industrie nach chemisch her- 
gestellten oder aufbereiteten Rohstoffen. Das allgemeine 
Wachstum der chemischen Produktion ließ also einesteils 
die Weltchemieproduktion steigen, anderenteils multipli- 
zierte sich der Konkurrenzkampf. Im Rückgang des weit- 
produktionsanteils der deutschen chemischen Industrie 
drückte sich also einerseits eine relative Degradation der 
deutschen chemischen Industrie, verursacht durch Krieg 
und erste Nachkriegs jahre, ein langsameres Wachstum als 
in den mit der Entwicklung der chemischen Industrie vor 
dem Weltkrieg zurückgebliebenen Ländern, aus, anderer- 
seits die steigende Bedeutung der Chemieproduktion im 
Rahmen der Gesamtproduktion. 

Im Jahre 1954 [2] haitte Westdeutschland an der Weit- 
ehemieproduktion (50 Md. $) einen Anteil von 6,2%. Da- 
mit nahm Westdeutschland hinter den USA (44%), der 
Sowjetunion (14%) und England (7,3%) den vierten Platz 
ein. Von diesem Blickpunkt aus muß man den Kampf der 
Chemiemonopole Westdeutschlands um die W'ieder- 
eroberung der alten Machtpositionen, die zum Teil durch 
den Patentraub nach dem zweiten Weltkrieg verlustig ge- 
gangen sind, auf dem Weltmarkt und die Neueroberung 
von Absatzmärkten verstehen. 

Dl Chcm. Ind. 1952, II. 10 S. 811. 

12J Die folgenden Zahlcnangaben sind der Süddeutschen Zeitung 
vom 3. 2. 1955, Nr. 28. „Deutschland viertgrößter Chcmle- 
produzent” entnommen. 
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GS8 Georgi/Lange: Probleme der Entwicklung der chemischen Industrie Westdeutschlands 

ln diesen Ziffern zeigt sieh außerdem mit aller Deut- Die Kostenstruktur der chemischen Industrie* zeigt fol- 
liehkeit ein neuer Faktor: des- Anteil eines solchen gendes Bild: 

kapitalistischen Landes wie Westdeutschland an der Abschreibungen JO— 15% 

Weltchemieproduktion (und auch an anderer Produktion) Roh- und Hilfsstoffe 10° 

kann nicht mehr allein mit den Maßstäben des durch- Verpackungsmaterial ! 0 % 

schnittliehen Wachstums und der Bedeutung dieses Pro- Löhne und Gehälter 25° . 

duktionszweiges an der Produktion kapitalistischer 

Länder gemessen werden. Den materiellen Ersatz für den in der chemischen In- 

Auf die Entwicklung der Weltproduktion gerade der ent- dustric hohen Verschleiß (starke Korrosion. Einwirkung 
scheidenden Waren nimmt heute immer mehr die Ent- von Säuren. Laugen. Salzen) an Aggregaten und Itol.r- 
wieklung der sozialistischen Länder Einfluß. Das loitungca übernimmt der Maseh, .umbau sowie die In- 
Entwicklungstempo der Chemieproduktion in den sozia- dustrie der Steine, und Erde... Der Masehinenbau statte, 
listischen Ländern — hier im Beispiel der Sowjetunion bc- die chemische Industrie mit maschinellen Ausrüstungen, 
sonders deutlich, da dieselbe den einstmals führenden Gefäßsysteme», Apparaturen. Meß- und Regelgeräten 
Chemieproduzenten bereits überholt hat — drückt also “<»• Teil der chemischen A.dage.i wird heute in zu- 
ganz erheblich auf das Tempo der kapitalistischen Pro- nehmendem Maße nicht mehr aus Metallen hergestoll., 
duktion. sondern aus Glas, Keramik und Kunststoffen. 

Die Umsatzentwicklung der chemischen Industrie in Pro- Die Hauptlieferanten für die Rohstoffe der chemischen 
zenten zum gesamtindustriellen Umsatz zeigt folgendes Industrie sind: 1. der Kohlenbergbau, 2. der Kali- und 
Bild: Nichterzbergbau, 3. die Metallurgie, 4. die Forstwirt- 

1950 8,5% 1953 8,2% schaft. 

1951 8,6% 1954 8,6% Der bedeutendste Rohstoff für die chemische Industrie 

1952 7,9% 1955 8,1 % [3]. ist die Kohle. Die Kohle ist der Ausgangsrohstoff z. B. für 

Die Umsatzziffern spiegeln die Bedeutung und den abso- dic Fiseher-Tropsch- Synthese, die Be rgius- Synthese zur 
luten Umfang der chemischen Produktion nicht voll- Gewinnung flüssiger Treibstoffe, die Haber-Bosch-Syn- 
ständig wider, da die chemische Industrie einer der Zweige ^ ese zur Erzeugung von Düngemitteln. Die chemische 
ist, in dem ein hoher Selbstverbmuch der Eigenerzeugung lndustrie andererseits ein Hauptabnehmer des bei der 
stattfindet. Infolge der starken Konzernbildung und der Steinkohlenverhüttung anfallenden Teers. Der Teer wird 
dadurch möglichen Kooperierung zwischen den verschie- ver »rbeitet zu Farbstoffen. Farben und Lacken, Pharma - 
denen Werken des Konzerns wird der „Umsatz“ zwischen zeutika ’ Lösungsmitteln. Sprengstoffen, flüssigen Brenn- 
den Werken nicht zum Umsatz, der über den Markt (und stoffen ’ Kosmetika usw. Nicht zuletzt wird die Kohle in 
die Umsatzversteuerung) sichtbar wird. Der „Selbst- dör Chemie zur Gewinnung von Energie und zu Heiz- 
verbrauch“ ist nicht auf die erzeugende Produktions- zwecken verwendet. 

statte beschränkt. Er verkleinert den im Umsatz aus- Aus dem Kali- und Nichterzbergbau bezieht die che- 
gewiesenen Produktionsumfang. mische Industrie in erster Linie Natriumsalze für dic 

Alknliclcktrolyse zur Herstellung von Natronlauge. Kali- 
Di« Stellung der chemischen Industrie Im Reproduktion»- salze verarbeitet die chemische Industrie zu lundwirt- 
prozeß schaftliehen Düngemitteln. 

Die Bedeutung der chemischen Industrie in der Gesamt- Di« Metallurgie liefert der chemischen Industrie Erze zu 
Volkswirtschaft wächst in ständig steigendem Maße. Sie deren Weiterverarbeitung. So bilden z. 13. sulfidische Erze 
dringt durch d.e Synthetisierung neuer billiger Rohstoffe die Ausgangsbasis für die Schwefelsäureproduktion. Die 
und H.lfsstoffe immer tiefer in andere Industriezweige Schwefelsäure ist, nicht nur in der chemischen Industrie, 
etn und I mindert damit in gleichem Umfang die Bedeutung aus den Produktionsprozessen nicht mehr wegzudenken, 
der Industriezweige, deren Produkt die chemische In- Sie ist auch für andere Industriezweige ein wichtiger Hitfs- 
dustrte subst.tu.ert. Die chemische Industrie mit ihrer und Rohstoff, z. B. für die Textilindustrie und die Papier- 
vielseitigen Produktion nimmt einmal Einfluß auf die Industrie. An oxydischen Erzen ist vor allem der Bauxit zu 
Industr.ezwe.ge als Verkäufer von chemischen Halb- nennen, der zur Gewinnung von Leicht, ne, allen für die In- 
und Ferttgerzeugmssen und andererseits als Käufer von dustrie «„entbehrlich geworden ist. Die metallurgische 
Produktionsmitteln. Im folgende» ,st versucht wer- Industrie rüstet die chemische Industrie mit Katalv- 
den, in einem kurzen Abriß die Stellung der chemischen satoren aus (Fe. Ni, Cu, Pt, Au), soweit die chemische 
Industrte tm Reproduktionsprozeß darzustellen. Damit Industrie ihren Bedarf „n diesen Stoffen, z. B. durch dic 
die Darstellung der chemischen Industrie im Renroduk t „ * . . . , 

, . O J J , - , . iwproauk- Abbrnnclverwertung, mein decken kann. In diesem Zu- 

tionsprozeß der Gesnmtindustrxe keine Aneinnndor , Ult un 

reihung von Fakten wird, sondern bei der Vielfalt der Be- nehmen 'der Tr"v m T", ««pferfiütte (Umer- 
ziehungen der chemischen Industrie zu anderen Produk dn 1 d 1 P • nc 1 ° gcgesellschaftcn) erinnert, die 
tionszweigen ein Blick für die Bedeutung, dic andern Po ^C w * rtvolIen Al< ' lall< '" ff«. <-'u. 

Industriezweige für dicchcmtsclic Industrie Imben gewahrt , 1 » ' ^ A& A . U) " US den Abbränden Einfluß auf 

bleibt, soll dem voran dic durchschallt licheKosteiistruktur h, fT* V "'« a ' la 'gisehc„ Rohe, oftmark. 

, , . , r j * • ,, , v ™*«.nsiruKtur nimmt. Die deutsche ehern sehe Industrie war vor der 

der chemischen Industrie gestellt, werden und als Skelett i a ui j „ . a 

bei der Untersuchung dienen. ‘ Abbrandes, z. B. m der KohnltcHft.hr. 

völlig abhängig von ausländischen Monopolen. Die Duis- 

- — — — burger Kupferhütte konnte durch die Gewinnung von 

131 f r ^ hne iv- aU «M S . la i- S- 243 ' stat Jahrb. 1955, Kobait aus dem Abbrand den gesamten deutschen Kobalt- 

s. 203-20, ; wtrtsch. u. stat. .9o6, H. 2. Anh. s. 62 bedarf decken und beseitigte damit ein Weltmonopol. 


I 
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G«*orgi/ Lange : Problem«* (Um* Ent w icklung «l«*r chemischen fnilust rie Westdeutschlands 


Die Verhindu ng zwischen (irr chemischen Industrie und 
der rnct allurgisch«*n Industrie i>t ebenfalls wi«*«h»r wrehs«>|- 
seitig. Die rheinische Industrie liefert der Metallurgie Zu- 
satzstofYe lür die Verhüt t ungspn »zesse. 

Erdöl und Erdgas. «»Unfalls aus der extraktiven In- 
dustrie geliefert, gewinnen in zunehmendem M;d.5e Be- 
deut urtg für die Herstellung von flüssigen Treibstoffen. 
Schmierölen. Heizölen und für die Herstellung von 
K unststolYen. 


Die. ehemisehe Industrie ist einer der größten Holz- 
verbnuu her zur Herstellung von Zellulose und Kirnst- 
stoffen. 

Die wichtigsten in der eliemisehen Industrie verbrauchten 
Hilfsstoffe sind Kiekt roenergie und Wasser. Die rhe- 
inische Industrie arbeitet in großem Umfange mit 
Elektroenergie für .Elektrolysen (Herstellung von Chlor, 
Natronlauge, Aluminium, Beryllium, Magnesium). Auf 
clektrothermisehem Wege wird Karbid hergestellt als 
Ausgangsprodukt für die Bunasynt hcsc, für Lösungs- 
mittel, Kunststoffe und andere Produkte. An diesen kur- 
zen Ausführungen soll deutlich werden, welche viel- 
seitigen \ erwendimgsmbglichkei t rn die Elektroenergie in 
der chemischen Industrie hat. 

Verpackungsmaterial bezieht die rheinische Industrie aus 
folgenden Industriezweigen: Papierindustrie, Glasindu- 
strie, keramische Indust rie und Maschinen bau. 

Nachdem wir die eine Seite der Stellung der chemischen 
Industrie im Keprodukt ionsprozeß. die Chemie als Käufer 
von maschineller Ausrüstung, Hob- und Hilfsstoffen, 
Verpackungsmaterial kennengelernt haben, wollen wir 
uns der zweiten Seite d«»s Heprodukt ionsprozesses zu* 
wenden, nämlich der Chemie als Verkäufer von Halb- und 
Fertigfabrikaten. Der Haupt teil der chemischen Erzeug- 
nisse wird produktiv konsumiert, nur etwa 1 ö bis 20 (, 0 
gehen in die individuelle Konsumtion (Seifen, Wasch- 
mittel. Kunststoffe. Pharmazeut ika, Kosmetika). 

Beginnen wir bei den Treibst offen : Die chemische In- 
dustrie liefert der Kommimikat ionsindust rie flüssig«» und 
gasförmige Treibstoffe sowie ander«.» technische Hilfs- 
mittel (Schmieröle u. ä.). 

Die Gummiindustrie smllt den Hauptabnehmer für die 
Produktion von synthetischem Kautschuk zur Weiter- 
verarbeitung in Autoreifen und ähnliche Produkte dar. 

Die Landwirtschaft wird von der ehemischen Industrie 
mit Düngemitteln und Sehädlingsbckämpfungsniil teln 
usw. versorgt. 

Ein weiterer wichtiger Abnehmer für Chemieprodukte ist 
die Textilindustrie, die sowohl Farbstoffe, Ttrxt ilhilfs- 
mittel als auch synthetisch«? und halbsynthetisch«* Fa- 
sern in großem Umfange ahnimmt. Nicht vergessen sei 
die Lederindust ri«? als Abnehmer von Lederhilf-n lit t ein, 
z. B. von synthetischen (kabst offen. 

Kunststoffe liefert die ehemisehe Industrie an die Elektro- 
industrie, den Fahrzeugbau, die Bauindustrie. d«»n Ma- 
schinenbau, die Textilindustrie, di«» Lederindustrie. 

Als Abnehmer für Lacke, Farben und Imprägniermittel 
kommt vor allem die Bauindustrie in Frage. 

Sprengstoffe liefert die chemisi'he Industrie an den Berg- 
bau und die Bauindustrie- 

Leichtmetalle bezieht der Maschinenbau zur industriellen 
Weiterverarbeitung. 


Bei «Icr Betrachtung d«»r Stellung der chemischen In- 
dustrie im Reproduktionsprozeß liegt der Gedanke nahe, 
daß die Beziehungen der chemischen Indust rie zu anderen 
Industriezweigen nicht nur materiell-technischer Art sind, 
sondern daß Kapitalverflechtungen und personell«» Be- 
ziehungen zu anderen Industriezweigen nael izuu eisen 
sind, l/i diesem Zusammenhang sind nur die Kapitai- 
ver Bindungen zu anderen J nilust ri«»zweigen imti»rsueh: 
wordi'ti. Die K e.pit albctciligutigcti und WrfVeht ungen 
innerhalb der westdeutschen chemischen Industrie sowie 
mit ausländischen Monopolorganisat innen haben hierbei 
keine Berücksichtigung gefunden. Die Beteiligungen der 
chemischen Indust rie an andt»r«»n Indust riezw«»igen richten 
sieh in der Hauptsache auf die Grundst offindust rie und 
den Maschinenbau, die die Haupt rohst offlieferanteii für 
die chemische Indust ri«» sind. So bemiligen sieh die Farb- 
werk«? Höchst , zusaimn« n mit der Deutschen E.döl- Akt ien- 
gesi'IIseliaft und der Mannesmatm- Akt iengesellsehaft , an 
der Gründung einer Erdölspalt uulagc zur Gewinnung 
von Polyäthylen (vgl. „Der Volkswirt“ Nr. 9/1 Oüä). 

Beherrscl h »nden Kind tu! auf die westdeutsche Atoinv«»rei- 
niguug ü he n di«» Bayer-Werke in Leverkusen und de- 
hn rbw«»rkt* Höchst aus. Dir* Hi größten l nt «*rni»hm«*n 
Westdeutschlands grün«l«‘t<»n die Atonn ereinigung. die 
nach dem Vorbild von Oak Bidge in Südd«»utsehlund den 
ersten Atonuni'iler bauen soll. Die Gesellschaft besitzt zu- 
nächst. ein Kapital von I Milk DM. Es besteht aus Ein- 
lagen der 1 0 U ntcrnchmcn und einer Einlage der Bonner Re- 
gierung in Höhe von l.n Miß. DM. \ on der deutschen 
chemischen Industrie sind ferner die Wasag, die Degussa 
(Deutsche Gold- und Silherscheideatistalt) und die Feld- 
mülde AG beteiligt [-1], 

An diesem Beispiel wird deutlich, wie sieh einerseits der 
di'utscho Imperialismus durch K apitalnufbringung aus 
verschiedenen Industriezweigen aktiv in die Vorbereitung 
des Atomkrieges einschnltct , und andererseits sieht man, 
wie ein 1 tulust riezw«»ig, th*r erst in Zukunft Wirtschaft - 
lieh«.* Be«h»ututig erlangt, hernits monopolisiert wird. Das 
Interess«» der I ü-NuclifoJg«»ges«»llsclmfii*n an der west - 
deutschen Atomv«*reinigung ist. deshalb so stark, weil die 
chemisch«? Industrie ein Haupt verbraucht»r von En«*rgie 
ist und in der Atomenergie die Energie«|u«»lle der Zukunft, 
liegt. 

Bayer, Lev<*rkus«»ti, erwarb 1 050 «»im» 50 (, o ig«‘ Betc*iligutig 
im Nennbetrag von 0,5 Milk DM an der Ruhrhau-GnihH 
in Mühlheim-Speldorf [5J. 

Die Sehering AG in Berlin übernahm für rund 2 Milk DM 
weitere Aktien der Voigt Iänd«*r AG Braimsehwcig uml be- 
sitzt damit 7,98 Milk DM von einem Stammkapital, das 
8 Milk DM betragt. Für 0,0 Milk DM erwarb Schering 
ferner all«* Aktien der Met all werke Woltenbütt«?! [61. 

Das sind nur einig«* wenige Beispiele, die die Kapital- 
beteiligungen d«»r cliemiseh«»n Indust ri<* Westdeutsch- 
lands an anderen Imhist riczw«»igi*n W«*>t deutschland- 
v«*ransclmulichcn sollen. Im I tn|>eri)disnius sind jedoch 
nicht nur die Kapitalbeteiligung«*!! ein Ausdruck für die 
zun«*hm«»iide Zentralisation vmd V«»rfl«*elit ung zwischen 
den Indust riezw«*ig«*n. Ein wichtiges in diesem Zusammen- 
hang zu beacht i*ndes lvennzeielicn sind die |«*rsone*d(>n 
VerfEcht ungfti. 


1 -1 1 Neues Deut -rlilnmk 27. 1. lllöö; Der Reporter 1955, H. 2. 
|f>] Der Volkswirt 195-1, II. 26. 

[6] Der Volkswirt 1953, 11.31. 
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e: Probleme der Entwicklung der chemischen Industrie Westdeutschlands 


Die großen Werke der Kohlechemie (z. B. die Ruhrchomie 
AG, Oberhausen-Holten, die Union Rheinische Braun* 
kohlenkraftstoff-AG, Wesseling/ Köln, die Kohlewert- 
stoff AG, Bochum, die Krupp-KohlcchemieGmbH, 
Wanne-Eickel, das Stickst offwerk Hibernia, Wanne- 
Eiekel, die Ruhröl GmbH, Bottrop, die Chemischen 
Werke Essener Steinkohle, Bergkamen, die Gewerkschaft 
\ iktor Castrop-Rauxel, die Chemischen Werke Rhoin- 
preußen, Meerbeck-Moers, die Scholven-Chemie AG, 
Buer-Scholven, das Stickst offwerk Ewald-König- Ludwig, 
Herten, die Dortmunder Parafffnwerke GmbH, Dort- 
mund, die Gelsenberger Benzin AG, Gelsenkirchen- 
Horst, die Gesellschaft für Teerverwertung mbH, 
Duisburg-Meidereich) scheinen völlig unabhängige Unter- 
nehmen zu sein. Sie werden jedoch alle vorn Präsidenten 
des Verbandes der chemischen Industrie W. A. Menne 
zusammen mit Dr. Otto Springorum von der Geisen- 
kirchcner Bergwerks-AG im Interesse der IG-Farben 
geleitet. So lassen sieh über diese Betriebe die Fäden der 
IG-Xaehfolgegesellschaften bis zu den Bergwerksmono- 
polen verfolgen [7j. 

So gehen z. B. die personellen Verbindungen durch Hein- 
rich Bütefisch als Vertreter der J G-Xaehfolgegesellsehaf- 
ten, der im Aufsichtsrat der Feldmühle AG sitzt, zum 
Stinnes-Konzern ; durch Heinrich Gattinomi laufen' die 
Fäden der IG-Farben über die Wasag-Chemie zu 
Krupp [8]. 

Umgekehrt sitzen Vertreter anderer Industriezweige in 

den Aufsichtsraten der IG-Xachfolgcgesellschaftcn.^um 

Beispiel sitzt Karl Sehirner von der Deutschen Erdöl-AG 
im Aufsichtsrat von Höchst, Werner Söhngen von den 
Rheinischen Stahlwerken bei Bayer, Leverkusen [9J. 

Auch über die westdeutschen Banken, an denen sie eben- 
falls personell beteiligt sind, beherrschen die Chemie- 
monopole andere Industriezweige. 


Der Prozeß der Konzentration und Zentralisation des 
Kapitals und der Produktion in der chemischen Industrie 

Im Rahmen der westdeutschen Wirtschaft gehört die 
chemische Industrie zu den Produktionszweigen mit 
stärkster Monopolbildung. Wie bereits oben ausgefülirt 
beruhen die Konzentration und Zentralisation 
von Kapital und Produktion und die Monopol 
bildung in der chemischen Industrie auf den 
Wechselbeziehungen beider Seiten der Pro 
duktion. 

Wie Karl Marx naclnveist. ergänzt die Zentralisation des 
Kapitals das Werk der Konzentration von Kapital und 
Produktion. Es wird durch dieses - durch die Zentrali- 
sation bewirkte — sprunghafte Anwüchsen der Kapital 
rriasse bei den einzelnen Kapitalisten möglich, bedeutend 
größere Produktionsvorhaben durel.zuführen, als di«. 
Akkumulation von Kapital aus realisiertem Profit |] ■* 
erlauben würde. Aber der Prozeß der Konzentrat i, m und 
Zentralisation und die Monopolbildung sind n,Vht nur 
Voraussetzung für die bedeutende Entwickln»» der Pr 
duktivkräfte im Kapitalismus. Je weiter die Produktiv* 
kräfte entwickelt werden, um so mehr verlangen «sie die 
Konzentration und Zentralisation von Kapital Ut ■* 
stärker wird die Monopolbildung voran ge trieben. ^ *° 


1,11 L,,ufc dor kapitalistischen Entwicklung gewinnt ge- 
rade die Chernieindustrie an Bedeutung. Die wacl, sende 
Entwicklung der Produktivkräfte in diesem Produktion-,, 
zweig verlangt aber sehr große Kapitalmengen. Der rela- 
tiv hohe Grad in der Monopolisierung der chemischen In- 
dustrie ist daher zu verstehen aus der Bedeutung der elm- 
nuseben Industrie für die Gesamtproduktion. Er ist zu 
verstellen aus dem mit der Konzentration und Zentrali- 
sation verbundenen allgemeinen Prozeß der Vergesell- 
schaftung der .Produktion, der durch die neuen Möglich- 
keiten der Rohst offgevviunui ig und Rohst offverarbeit iiug 
«her auch durch die Rückführung der in der großen In- 
dustrie massenhaft anfallenden Abfälle in die Produktion 
und ihre chemische Erschließung ständig neue Impuls«, 
erhalt. Die Monopolisierung in der chemischen Industrie 
ist zu verstehen aus der infolge der oben genannten Um* 
stände ausnahmsweise günstigen Marktlage, die die Heali- 
siorung von Extraprofiten ermöglichte und so die Akku- 
mulation von Kapital beschleunigte. Die deutsche ehe* 
imseho Industrie war seit Aufkommen der Steinkohlen* 
(eer-Chemie kaum auf die bloße Rück Verwandlung von 
I eilen des Durchschifft tsprofits in Kapital beschränkt; 
sie konnte stets Teile des in anderen Zweigen produ- 
zierten Mehrwerts als Extraprofite realisieren und in 
Kapital verwandeln. Trotz der ökonomischen Ausnahme- 
stellung der deutschen chemischen Industrie ist die Vor- 
herrschaft der Großkonzerne nie absolut gewesen. Die 
Konkurrenz der nicht monopolisierten Unternehmen des 
Zweiges blieb bestehen, so daß auch innerhalb der deut- 
schen Chemieproduktion keine völlige Stagnation ein- 
t roten konnte. Die Weiterent wicklung der deutschen che- 
mischen Industrie, die Entwicklung neuer Produktiv- 
kräfte durch systematische Grundlagenforschung und 
damit die zunehmende Monopolisierung sind aber auch 
wesentlich bestimmt durch die Zunahme der ßedeutun» 
der Chemieproduktion in anderen Industrieländern. 

Der Prozeß der Konzentration und Zentralisation des 
Kapitals und der Produktion zeichnet sieh gerade in der 
chemischen Industrie Westdeutschlands ciiuk-uiig ab. 

Das Tempo dieses Prozesses wird deutlich durch die \ er- 
änderung der Zahl der Chemiebetriebe. 

Zahl der Arbeitsstätten nach Betriebsgrößen- 
k lasse n 


Betriebs- 
KröUenk lassen 
auch der Zahl 
der Beschäftigten 

13. September 
1950 

Zahl | % 

; September 
j 1952 

I i 

September 

1953 

Zahl | A 

1 9 

1 0 99 

4540 

05,2 

2721 

öS, I ; 

; 2090 

58,0 

2049 

29,5 

1505 

33.0 ! 

1505 

33.7 

HM) 1 911 

179 

2.0 

154 

! 

1 59 

3,4 

200 499 

I 15 

1.0 | 

! 125 


124 


500 999 

39 

0.57 

13 

0.9 ‘ 

4 7 

' 1.0 

10(10 u. in. 

37 

0,53 


LI t 

50 

1.2 

Summe 

0959 

i 

100,0 

4002 | 

100,0 | 

4041 | 

100,(1 


[7J Die Wirtschaft 1952, H. 32 S. 6. 
18] Die Wirtschaft 1953, II. 43 S. 12. 
[9J Berichte des DWI 1952, H. 20. 


(Slat. .lahrb. 1953, 195 1955). 

Di«- Zahl der Chemiebetriebe hat sieh in drei Jahren, von 
September 1 0*0 bis September 1 0f>3 um 2318, also um 
A, verringert. In dieser Zeit ging die Zahl der Klein- 
be triebe <= Betriebe mit 1 bis 99 Beschäftigten) um mehr 
als A (um 2334) zurück. Vor allem schrumpfte unter 


/ „ 
/ ,f 
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ihnen die Zahl der handwerklichen Chemiebct riebt» 
(1 bis 9 Beschäftigte) stark zusuuinicn, niiinlich um rund 
40%. Die Zahl der Mittelbetriebe ( = Betriebe mit JQO 
bis 499 Beschäftigten) minderte sieh um II, das sind 
3,8%. Die Zahl der Großbetriebe aber nahm um 27 oder 
um mehr als % zu. Es wird selbst über einen so kurzen 
Zeitraum von 3 Jahren sichtbar, wie die Zahl der Klein- 
und Mittelbetriebe in der chemischen Industrie West- 
deutschlands rapid zurückgeht. Dies»; Betriebe gingen 
unter oder wurden von den Großbet rieben geschluckt. Vor 
allem im Jahre 1952 wurde die Zahl der Klein- und Mittel- 
betriebe arg dezimiert. Der starke Rückgang in diesem 
Jahr hat einmal seine Ursache in der Textilkrise, von 
der die kapitalistische Welt zu dieser Zeit heimgesueht 
v\ urde, zum anderen in dem nach dem Abklingen der 
Koreakonjunktur einsetzenden scharfen Konkurrenz- 
kampf- Die Klein- und Mittelbetriebe liefern Seifen, 
Waschmittel und andere Hilfsstoffe für die Textilindu- 
strie. Da sieh ihre Produktion meist nur auf die Horst el- 
| lung eines Erzeugnisses konzentriert, mußte sieh die 
" Textilkrise auf sie verheerend auswirken. Der Volkswirt. 
(Nr. 23 von 1954) schreibt: 

„In dem nach dem Abklingen der Korea-Hausse eiu- 
setzenden scharfen Konkurrenzkampf unterlag bekannt- 
lich eine stattliche Reihe der finanziell weniger leistungs- 
fähigen Klein- und Mittelbetriebe der Seifen- und auch 
der Lackindustrie.“ Ebenso wurden viele Klein- und 
Mittelbetriebe der Mineralfarbenindustrie Opfer des ver- 
schärften Konkurrenzkampfes. 

Zahl der Beschäftigten nach Be t r iebsg r ö ße n - 
k lassen 


Bctrlebs- 
größenklasscn 
nach der Zahl 
der 

Beschäftigten 

13. September 
1950 

Zahl | % 

September 

1952 

zahl | 

September 

1953 

Zahl | % 

1— 9 

1 5 583 

5.6 

10 752 3.1 

10 001 3.2 

10— 99 

57 710 

21.1 

47 711 • 14,9 

48 2901 14.7 

100—199 

24 557 

8,9 

21 613} 0,7 

22 497: 0.8 

200—499 

34 012 

12,0 

38 980 j 1 2. 1 j 

37 802 1 11,5 

500—999 

26 606 

9,9 

31 380 9,8; 

33 203; 10,1 

1000 u. m. 

115 1 65 

41,9 

109 91 0i 53. l! 

1 i 

170 782 53.7 

Summe 

274 239 

100,0 

320 202 100,0 

329 301 j|fM i.O 

i 


(Stat. Jahrb. 1953, 1954, 1955). 

Im Verlaufe des Prozesses der Konzentration und Zen- 
tralisation ballt sieh die Arbeiterarmee in wachsendem 
Maße bei den Großbetrieben zusammen. Die Produktion 
vergesellschaftet immer mehr; der Grundwiderspruih 
des Kapitalismus vertieft sich. Diesen Prozeß zeigt die 
chemische Industrie Westdeutschlands sehr anschaulich. 
1950 waren in Kleinbetrieben (= 94,7% der Betriebe) 
26,7% aller Arbeitskräfte, in Mittelbetrieben ( -- 4.2% 
der Betriebe) 21.5%, und in Großbetrieben ( = 1.1% 
der Betriebe) 51,8% beschäftigt. 1953 arbeiteten 
in Kleinbetrieben (—91,7% der Betriebe) 17.9 % 
der Beschäftigten, in Mittelbetrieben (=0,1%, der Be- 
triebe) 18,3%, und in Großbetrieben (= 2,2%', der Be- 
triebe) 63,8% der Beschäftigten. Vor allem das Gewicht 
der Riesenbetriebe (— Betriebe mit mehr als 1000 Be- 
schäftigten) wird immer drückender: 1950 vereinigten 


die Riesen bet riebe (=0,53% der Betriebe) 41.9% der 
Beschäftigten. 1953 (= 1,2% der Betriebe) aber bereits 
53,7%, auf sich. 

„Aber die Konzentration der Produktion ist viel stärker 
als die Konzentration der Arbeiter, denn die Arbeit ist in 
<leu Großbetrieben viel produktiver“ MO). 

Eine Aufteilung des Produktionsumfangs auf die einzel- 
nen Bet richsgrnßenk lassen fehlt uns. Ein annähernd rieh- 
t*ges Bild des Konzentrationsgrades der Produktion gibt 
uns der Umsatz. (Der Produktionswert ist in Wirklich- 
keit großer als der Wert des Umsatzes. Zum Wert des Um- 
satzes kommen noch hinzu der Wert der Lagerbestände 
und der Wert der Produkte, die in den Produktions- 
prozeß der sie borst eilenden Betriebe selbst wieder ein- 
gohen. Und gerade die Produktcnmenge, die den Eigen- 
bedarf der Herstellerbetriebe deckt, ist bei den Groß- 
betrieben am größten.) Die fortschreitende Konzentration 
des Umsatzes zeigt eindeutig, wie die Konzentration der 
1 Induktion bei den Großbetrieben der chemischen In- 
dustrie zunimmt. 


U m s a t. z 


der chemischen Industrie nach 
B e t r i e bs g r ö ßo n k 1 a s s e n 



1950 

j 1952 

1953 

gröUenklassen 

( Jahres- 

j September 

September 


umsat/.) 

j (Monats- 

(Monats- 

der 



! Umsatz) 

umsntz) 

Beschäftigten 

in 1000 1 

| 

in 1000 

n 

in 1000 



DM 1 


DM 


| DM 

'° 

1 - 9 

216 SOI 

3,1: 

18 576 

2,3 

18 100 

2,0 

10— 99 

1 336 278 

19,1 

128 649 

1 0, 1 

135 097 

14.6 

1 00 — J 09 

504 357 

8.0 

52 780 

6.6 

58 381 

6.3 

200-999 

1 475 333 

21,1 

1 88 992 

23,6 

212 187 

22,9 

1000 u. m. 

3 407 171 

48,7 

41 1 725 

51,4 

500 070 

54,1 

Summe 

7 000 000 

1 00,0 

800 722 

100,0 

923 835 

100,0 


(Errechnet aus: Stat. .fahrt). 195t; Der Volkswirt, 1954, Beil zu 
Nr. li; Stat. Jahrb. 1955). 

\ ergleielien wir die Kleinbet riebe mit den Riesenbetrieben 
der chemischen Industrie, so sehen wir, daß 1950 94,7% 
der Betriebe mit 22.2%, am Umsatz der chemischen In- 
dustrie, 0.53%', der Betriebe jedoch mit 48,7 % beteiligt 
waren. 1953 erzielten 01,7%, der Betriebe 10,0%,, 1,2% 
der Bet riebe dagegen 54,1 % des Umsat zes der chemischen 
Industrie. 

In der chemischen Industrie ragt aus all den Großbetrie- 
ben ein Koloß heraus: die TG-Farbcn-Indusiric AG. Die 
chemische Industrie Westdeutschlands wurde bereits in 
der Vorkriegszeit und wird heute in noch größerem Maße 
von diesem Trusi beherrscht. Durch den Entfleehtungs- 
sch winde] wurde die TG-Farben zwar in 5 Nachfolge- 
ge-ad Rchattcn aufgegliedert . Es handelt sieh aber hierbei 
tun eine rein formale Aufspaltung. Die J G- Farben existiert, 
nach wie vor. Das gesamte Vermögen der IG- Farben liegt 
in den alten Händen. Die alten Aktionäre erhielten durch 
einfachen Akt ienumtauseh in prozentualer Aufteilung 
die neuen Aktien der Xaehfolgegescllsehafton. Das alte 
leitende 4 Personal dieses Trusts hat die neuen Positionen 
innr. Die tcehnisclu* und kaufmännische Zusammenarbeit, 
bleibt erhalten. Sie benutzen die gleichen Warenzeichen. 

110] l.enin: Ausgew. Werkt» in 2 Banden, Bd. I, Verlag für fremd- 
sprachige Literatur, .Moskau 1916, S. 77G. 
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Sie legen die gleichen Dividendensätze fest. Zwischen 
ihnen finden zweifellos Produkt ions-, Preis- und Mnrkt- 
fl-bspraehen statt. 

Die IG-Farbcn-Industrie AG beschäftigte 1054 1 10 250 Ar- 
beitskräfte [11], das sind mehr als ein Drittel [12] aller in 
der chemischen Industrie tätigen Arbeiter und Angestell- 
ten. 1953 vereinigten die Betriebe mit 1000 und mehr Be- 
schäftigten 1 70 782 Arbeitskräfte auf sich. Davon ent- 
fielen 104 885, also rund 00%, auf die IG-Farbcn AG [13]. 

as gleiche Bild zeigt die Entwicklung des Umsatzes. 

54 erzielte die JG-Farben einen Umsatz von 3841 Mill. 
DM [14], damit ent fielen auf diesen Trust rund »/,des Um- 
satzes der chemischen Industrie. Der direkte Einfluß der 


■%;: m ' f <l ‘„ 0 Produktion der chemischen Industrie 

brinm dTiC r- 7' ‘‘ IS ** LW,ä5 Zu "‘ ''-‘ruck 
bringt. Dt, IO-tarben produziert schätzungsweise durch- 

sehnittiieh 70% der Grundehcmiknlicii [I5J Sic wird da 

mH zu einem der wichtigsten Rohstofflieferanten „ui dem 

Chcrn. emurk, und dnrOber hinaus auf dem westdeutschen 

Markt Überhaupt. Besonders stark ist die Konzentration 

zugunsten der IC-Farben im Chemieexportumsatz. Die 

.-färben (ohne Cassella) realisierte 1954 .mehr als ein 

nttc. ihrer Produktion im Ausland und erzielte dabei 

einen l msatz von 1295.8 Mill. DM [löj; das sintl 56 3 

des gesamten westdeutschen Chemieexport umsatnS 
überhaupt. 


Kapital der IG -Farben in Mill. OM 



Aktien- 

kapital 

1. Jam 

i Rücklagen 

1 und 

j Rück- 

stellungen 

mr 1952 

1 Rücklagen 
Aktien- i und 

J kapital Rilck- 

j Stellungen 

31. Dezember 1952 

Aktien- 

kapital 

31. Dezei 

Rücklagen 

und 

Rück- 

stellungen 

in her 1953 

j Rücklagen 
Aktien- j und 

kapital Rück- 

j Stellungen 

31. I)f>7pmhnr 1 (I ” , 

Bayer 

BASF 

Höchst 1 

Cassella 

Hüls 

357.7 
340, 1 

285.7 
34,0 

1 20,0 

.. 

255,83 

205,06 

185,30 

25,66 

50,00*) 

387.7 
340,1 

285.7 
34,0 

120,0 

337,60 

233,49 

163,64 

27,92 

62,19 

387.7 
340, 1 

285.7 
34,1 

120,0 

298,06 

277.93 

191,14 

33, 1 4 
65,31 

1 

387.7 
340, 1 

285.7 

34,1 

120,0 

344,48 
| 323,39 

244,43 

39, 1 9 
90.43 

Summe 

1107,5 

722.45 

1167,5 

821.8-i 11 «7, IS 

866, 1 8 

I 

1167.6 | 

1041,92 

Kapital 

*) geschützt 

1889,95 [ 

1 

1992,34 J 

: 1 

2033.78 | 

220Ö 

i,52 


(Z ~ ne " l ' m D " V ° ,kS "-‘ rt ,953 ' «• »• «• - - »t tOSi. „ t. 20 a. 27; ,055, „ 20, 2,. 22 a. 30.) 


Das Kapital dteses Trusts ist bedeutend gewachsen Der 
Anteil der .Naehfolgegesellschaften' (des IG-Farbei,. 
Trusts -die Verf.) und ihrer wichtigsten Tochter- udn! 
tethgungsge-ellsehaften am gesamten in der chen, isehen,^' 

F U „ S de r 'l 9 -;t deU,BC fl h,nndS “«B» Aktienkapital Kit Zug 

F.nde 19t>4 bereits 85%. Die restlichen 15°/ des kw, f 
der chemischen Industrie verteilen sieh auic.wa RM * " " 
schiedene Gesellschaften*“ [ 17 ] 

Die Vormaeh, Stellung des IG-Fnrben-Trusts innerhalb der 

chemischen Industrie Westdeutschlands geilt ferner^ 

seiner starken Investitionstätigkeit hervor Im T l lft US 

hat der, Trust 579.87 Mül.- DM iuvestto 7 V . 5 '‘ 
entfielen damit 38,4% „Her in diesem Jahr i„ ’d“. , ’l " 
..„sehen Industrie gemachten Investitionen [ISJ n ’ 

Die Entwicklung der Produktion der chemischen 
Industrie 

Die Monopolherren der chemischen Industrie vv . 
deutschlands liabcn durch die Kriegs-, vor „Ile 
durch die Nttchkriegsfolgen empfindliche Verluste" 
litten. Diese Verluste sind weniger durch direkte Kriegs' 
einwirkungen entstandon. i^ricgs- 


(llju. r 12] Krrechnct aus: Der Volkswirt .. 

Wirtschaft und Statistik 1955, II 11 ° ’ 11 “°' 2l * 22 »-30; 

J?! ^ Errechnet aus: Der Volkswirt 1955 ir .... 

TOnS fS!!" 1 R*- Karben betrug 311— mj - . ot Tijcr.^dc, 
U6J Krrcchhct aus: Der Volkswirt 1955.U. 2o. 21. 22 ; l0 


Verhmfde C K n, : 0ni, ’ Urr d<?r ,G -^ rb ™ die i,„ 

..s» Krieges entstandenen \ eriuste an den Werken 
auf nur 15 % ihrer Produktionskapazität.“ [ 19 ] 

inne'rh m,‘ ^ « M, J? ond " **• »«d Bronns, offvorsorgung 
"Z, t,, r "'ieder ausgeglichen g,w 

Bis *30 l ) ;; , 4 -' 1,: ' mV< USl '' k«u*n ins Gewicht, 

tnh w 3 Fabriken 

• • I.mzelteilen von der internationalen Beparn- 
lonsageiitur (1ARA) „„ ausländische Interessenten ver- 
et" worden [20]. Sehr schmerzlich und sehr vertun, reich 
r dagegen lür die Monopolherren der von den We-t 
n, achten beiricbene systematische Raub westd-m^eb/r 
;:r; j( :7 !" U ' nt< : um ‘ "'“renzeiehc». Hierdurch ent- 

iährbcl \ l"" ImU,S,ri ‘' leu. sei. lands ein 

jährlicher \ erlust von rd. 1 Md. ])M fojj. 

Der seil, verste Schlag aber traf die' Chemie.nono, 

durch thre Kni maehumg auf dem Gehle, ,1er De!, .sehen 
Demokrat, scheu Republik. Die Monopolherren der 
arben verloren dadurch immerhin ihre l.,l™, , 1 

BraunV M PUna ; Wolfen. di« mitteldeutsche,, 

Braunkohle, igrulwn usw,, a lles i„ n ||,.,„ 3S-55% 

■' 5TÄÄ *«.«». 30. 

1 Bcrll'n lisü'sl'as! Il, -l arlien. Verla« Volk un,i Welt (imtill, 
[20] Ilcutschlandjahrhuch 1919 i) r icin..c \i » . 

, ScJa»ltc. West-Verlag, lassen S rn» Mch " crt U * 1>r * "^nrich 
U1J Rerichtr d.*s l)\V| 1955. Xr.^ToPs. H 
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Eigen tu ms wertes [22J. Außerdem war ein großer Teil der 
ihnen verbliebenen Produkt innsnnlsigcn veraltet, weil in 
den Kriegsjahren kaum Krsat /.in vestit innen durchgeführt 
worden sind . 

Die Lago in der chemischen Industrie Westdeutschlands 
wurde aber nach dein Kriege noch durch einige andere 
Faktoren bestimmt. Es herrschte starker Rohstoff- und 
Brennstoffmangel. Es kamen keine Rohstoffe aus dem 
Ausland nach Westdeutschland. Die Kohleförderung war 
s-dir gering. Infolge der äußerst schlechten Verkehrslage 
verursachte der Antransport von Roh- und Brennstoffen 
die größten Schwierigkeiten. Es herrschte Arbeitskräfte- 
mangel, weil die Wohnstätten um die großen Chemie- 
werke zerstör' und die Fahrt aus entfernteren Gebieten 
zum Werk schwierig waren. Die Produktion war ferner 
durch die Produktionsverbote der Alliierten stark ein- 
geschränkt. 

Diese Lage bestimmte die Produktion der chemischen 
^Industrie bis 19-18. In der französischen Zone betrug im 
fcv. Vierteljahr 194(5 die Produktion von Chemikalien 
z6% der Produktion des gleichen Zeitraums von 193(5. 
Im Oktober 1947 waren es in der amerikanischen Zone 
34%, in der englischen Zone 49,8% [23]. 

In der Bizone betrug die Chemieprodukt ion 1949 39 (> t) , 
1947 40% der Produktion von 193(5 [24J. 

Die Arbeitsproduktivität war äußerst niedrig. Lag doch 
der Produktivitätsindex in der Bizone noch 1948 im 
II. Quartal bei 41,3, im III. Quartal bei 4(5,3, im IV. Quar- 
tal bei 47,6% im Vergleich zum Basisjahr 1930 [27]. l)in 
halbverhungerten Arbeiter konnten einfach nicht stärker 
ausgebeutet werden. 

Das Wirken all dieser Faktoren warf die westdeutsche 
chemische Industrie irn Vergleich zum internationalen 
Niveau weit zurück und schaltete die Kapitalisten dieses 
Industriezweiges für einige Jahre als Konkurrenten auf 
dem kapitalistischen Weltmarkt aus. Dieselben Faktoren 
aber, die bis 194S die Entwicklung aufhielten, trieben sie 
in den folgenden Jahren besonders schnell voran. In der 
kapitalistischen Wirtschaft herrschen Anarchie und Kon- 
kurrenz. Die Entwicklung jedes Betriebes, jedes Wirt- 
schaftszweiges, jedes Landes verläuft im Kapitalismus 
äußerst ungleichmäßig. 

,, Unter dem Kapitalismus ist gleichmäßiges Wachstum 
in der ökonomischen Entwicklung der einzelnen Wirt- 
schaften und der einzelnen Staaten) unmöglich.“ [2(5] 
„Die Ungleichmäßigkeit der ökonomischen und poli- 
tischen Entwicklung ist ein unbedingtes Gesetz des 
Kapitalismus.“ [27] 

Die Wirkungsweise des Gesetzes der ungleichmäßigen 
ökonomischen und politischen Entwicklung der kapita- 
listischen Länder wird sichtbar am besonderen Druck der 
Konkurrenz auf dem kapitalistischen Weltmarkt. Durch 
den wachsenden Konkurrenzdruck entsteht hei den aus 
wechselnden Umständen - zeitweilig hinter den starken 
Ländern zurückgebliebenen Ländern der Zwang zur Ein- 
holung und Überholung. Der Konkurrenzkampf am Welt- 
markt wirkt gerade auf die konkurrenzschwächcren 


Länder zwingend, weil einerseits deren Binnenmarkt übor- 
Killl ist durch die Diskrepanzen zwischen Warenangebot 
und kaufkräftiger Nachfrage und das Warenüberangebot 
nur unter den größten Schwierigkeiten auf dem Welt- 
markt abgesetzt werden kann. Andererseits wird noch 
dazu der Binnenmarkt dieser Länder durch die kon- 
kurrenzstarken Länder mit Waren überschwemmt. 

Dem Wirken dieses ökonomischen Gesetzes ist jeder In- 
dustriezweig unterworfen, auch die Chemieindustrie 
Westdeutschlands. Durch die oben dargcstellten Fak- 
toren wurde dieser Industriezweig gegenüber der che- 
mischen Industrie in den anderen imperialistischen Län- 
dern besonders stark geschwächt. Das Tempo seiner Vor- 
wärtsentwicklung, die sich zwar einige Zeit aufhalten, 
aber auf die Dauer nicht verhindern ließ, mußte deshalb 
besonders groß sein. Die Ursache der bedeutenden Ent- 
wicklung der chemischen Industrie*, die seit 1948 ein- 
setzte*, war das besonders starke Wirken des Gesetzes der 
ungleiehmü ßigen ökonomischen und politischen Ent- 
wicklung. 

Was waren die speziellen Bedingungen dafür, daß in der 
chemischen Industrie Westdeutschlands dieses Gesetz be- 
sonders stark wirkte und die Entwicklung dieses In- 
dustriezweiges so rasch vorantrieb? Die Bedingungen 
dafür waren: 

erstens die starken absoluten Kapazitätsverluste, die 
die Kapitalisten der Chemieindustrie Westdeutschlands 
infolge der Kriegs- und Xnchkriogseinwirkungen erlitten; 
zweitens die starken relativen Kapazitätsverluste, die 
infolge der jahrelangen äußerst geringen Produktions- 
tätigkeit der westdeutschen Chemieindustrie einerseits 
und der raschen Ausdehnung der chemischen Produktion 
der imperialistischen Siegerinächte andererseits ent- 
standen ; 

drittens der bedeutende Verlust an Patenten und Waren- 
zeichen ; 

viertens die große Bedeuten«!, die das latente Rüstungs- 
potential der westdeutschen Chemieindustrie für den 
amerikanischen Imperialismus besitzt . 

Welche Entwicklung nahm der Produkt ionsumfang der 
chemischen Industrie Westdeutschlands seit 1948? Will 
man diese Frage beantworten, so kann man das lückenlos 
für die lies amte Produktion der chemischen Indu- 
strie nur indexmäßig. Mengen- und wertmäßige An- 


(22] Allen, James S.: Wcltmonopnl und Frieden, Metz Verlag, Mer- 
lin 1951, S. CO. 

[23] Deutsch landjalirb. 1919, S. 173/171. 

124] Berichte des 1>\VJ 1950, H. 8 S. 2. 

125} Ebenda S. 3. 

[26] Lenin: Uber die Losung der vereinigten Staaten von Kurnpn, 
Ausgew. Werke in 2 Bänden, IW. I. S. 752. 

(27J ebenda S. 753. 


nahen erhält, inan aus den offiziellen Statistiken nur 
un\ ollständig für einige ausgewählte Produkt«*. 

Der Produkt ionsindex der chemischen Industrie bewegte 
sich folgendermaßen : 

Produktionsindex (1936 = 100) 


Industrie 

Chemisch«* Industrie 
Oinschlie Blich K« *li leu- 

Chemische 

Jahr 

Wesl- 

dei, i schlands 

wert st oft Industrie, ohne 
chemische l'aser- 
erzougimg) 

I'user- 

erzeugung 

194S 

153. 1 

159,7 

132,6 

1919 

S9.S 

9(5,1 


19.70 

1 13.0 

127,3 

2157.(5 

1 97 1 

134/1 

170,1 

308,2 

1 972 

14 1/2 

174.7 

239. 1 

1 973 

177,1: 

182.0 

296,8 

197 1 

1 76.3 

210.4 

326,8 

1 977 

201,0 | 

237,1 

287. 1 

(Stat. .falirh. 195.1, S. 26« 
Anh. S. IW). 

261; Wirtschaft und Statistik 1956, H. 2 
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Goorgi/Lange : Probleme der Entwicklung der chemischen Industrie Westdeutschlands 


Wie diese Zahlen zeigen, lag der Produktionsumfnng der 
chemischen Industrie im Vergleich zu dem Vorkriegsstand 
ständig weit über dem westdeutschen Durchschnitt. Die 
chemische Industrie hat sich viel rascher entwickelt als 
die westdeutsche Industrie insgesamt. Am bedeutendsten 
ist dabei die chemische Fasererzeugung gewachsen. Wäh- 
rend sich die westdeutsche Industrieproduktion 1955 
gegenüber 1930 verdoppelte, lag die Produktion der che- 
mischen Industrie 1955 um 137% über dem Stand des 
Jahres 1930. Die chemische Fasererzeugung betrug 1955 
sogar 2b0% mehr als 1930. Hieran hat besonders die Ent- 
wicklung der Perlonfuser großen Anteil. Der starke Rück- 
gang der Chemiefaser Produktion im Jahre 1952 hatte 
ssine Ursache in der Textilkrise, die in diesem Jahr alle 
kapitalistischen Länder heimsuchte. Abgesehen von die- 
sem Rückschlag ist seit 19-48 ein ständig mehr oder weni- 
ger starker Anstieg auf allen Gebieten der chemischen 
I roduktion festzustellen. Seit 1950 betrug der Zuwachs 
der chemischen Produktion rund 90%. 

Im Jahre 1948 begann ein kontinuierlicher zielstrebiger 
Aufschwung der chemischen Produktion, der noch heute 
anhält. Den unmittelbaren Anstoß dazu gaben die Mur- 
shallplangclder, die auch in die westdeutsche Chemie- 
industrie flössen. Im Jahre 1950 erhielt die chemische In- 
dustrie einen weiteren und dabei entscheidenden Anstoß. 
Ihr Entwicklungstempo wurde forciert durch die irn Zu- 
sammenhang mit dem imperialistischen Krieg in Korea 
einsetzende sogenannte Koreakonjunktur. Diese beiden 
Umstünde veranlaßten unmittelbar ein derartiges An- 
wachsen der Chemieproduktion, daß diese bereits 1950 den 
Vorkriegsstand erreichte, ja bis 1951 sogar wieder An- 
schluß fand an die Chemieproduktion der anderen impe- 
rialistischen Länder. „Trotzdem (gemeint, ist trotz der 
schwierigen Lage nach dem zweiten Weltkrieg — die V'erf.) 
konnte 1950/51 auf vielen Gebieten der Anschluß an die 
Entwicklung in den großen Produktionsländern (Gr.-Brit., 
USA) erreicht und die Konkurrenzfähigkeit auf dem 
Weltmarkt wdcderhergestcllt werden.“ [2S] 

In dieser Zeit gaben die amerikanischen Imperialisten 
offen ihre Absichten bekannt, Westdeutschland in den 
Atlantikpakt, d.h. in ihre Aufrüstung und damit in die Ver- 
wirklichung ihrer Kriegspläne einzubeziehen. Die west- 
deutschen Chemiemonopolisien wurden weitgehend unter- 
stützt, damit sie ihre Produktionskapazitäten so rasch wie 
möglich ausdehnen konnten, um sic der amerikanischen 
Aufrüstung zur Verfügung zu stellen. Aus diesem Grunde 
wurden z. B. solche Maßnahmen, wie das Verbot der 
Perlonproduktion aus Konkurrenzgründen, eingestellt 
und den Chemiemonopolen die Herstellung von TVrlon- 
fasern seit 1950 erlaubt. 

Die Produkt ionsbeseliränkungen wurden aufgehoben. Mit 
dem Fallen dieser außerökonomischen Fessel ging ein wei- 
terer starker Aufschwung der Chemicprodukti«,,, und 
zwar jetzt vor allem der strategisch ln-dei, Manien Grund- 
chemikalien, einher. 

„Der Anfang hierzu (zum Übergang zur Rüstungsproduk- 
tion in der chemischen Industrie -- die Verb) wurde j, n 
April 1951 gemacht, als das .Abkommen über die Locke- 
rung der Industriekontrolle 4 erlassen wurde. Für die che- 
mische Industrie brachte dieses Abkommen di«’ völlig,. 


Aufhebung der Produktionsbeschränkungert von Chlor 
und synthetischem Armnonink sowie die Freigabe der 
Produkt ion von Buna und Butadien und den Erzeugnissen 
der Hoehdrucksynthe.se und Fischer-Tropseh-Svnt hese 
(Schmieröle, flüssige synthetische Treibstoffe »sw. - - di«. 
V’erf.) im Rahmen der vorhandenen Kapazitäten. Dieses 
Abkommen war mit der Maßgabe verbunden, es solle .die 
Erzeugung von Gegenständen und Materialien in Deutsch- 
land für die gemeinsame Verteidigung des Westens er- 
leichtern'." [29] Doch der „Rahmen der vorhandenen 
Kapazitäten“ wurde bald zu eng. Es wurden neuo Kapa- 
zitäten errichtet (waren doch die vorhandenen Kapazitä- 
ten z. B. für Buna gering). So gelang es, die Clicmic- 
produktion bis 1951 uuf das 1 y t fache des Standes vom 
1936 zu steigern. 

Das Jahr 1952 bildet eine Ausnahme in der aufsteigenden 
Linie des Produktionsindexos der einzelnen Jahre. Di«> 
Chemieproduktion wurde insgesamt fast gar nicht gestei- 
gert. Auf einzelnen Teilgebieten wrnrde sie s«>gar stark ein- 
geschränkt. In diesem Jahr wurde die chemische Industrie 
von der Textilkrise erfaßt, die in allen Ländern der kapi- 
talistischen Welt ausgebrochen war. Zu starken Krisen- 
erscheinungen kam es in diesem Jahr auch in der Papier- 
und Glasindustrie. Krisen in diesen Industriezweigen 
konnten nicht ohne Auswirkung auf die chemische Indu- 
strie bleiben, weil fliese Industrien einen großen Teil ihrer 
Rohstoffe und Hilfsstoffe von der chemischen Industrie 
beziehen. „Im Herbst 19 51 begannen in der ganzen (kapi- 
talistischen -die Verf.) Welt Absatzschwierigkeiten in der 
Iextil-, Papier- und Glasindustrie, also drei Industrie- 
zweigen, die zu den wichtigsten Kunden der chemischen 
Indust rie zählen.“ [30] 

Diese Flaute im glänzenden Geschäft war aber schnell 
überwunden, ln den Jahren 1953/55 wurde die außer- 
ordentlich rasche Entwicklung fortgesetzt, so daß di<* 
chemische Industrie Westdeutschlands ihren frnnzösj- 
sehon Konkurrenten schlagen und sich hinter den USA 
und Großbritannien auf den 3. Platz in der RamdRte der 
kapitalistischen Welt schieben konnte. Die Monopolisten 
uer Chemie greifen bereits stark die Position Großbritan- 
niens an und sind selbst wieder für die USA gefährliche 
Konkurrenten. 

An dieser raschen Ausdehnung der chemischen Produkt km 
sin« ubci keineswegs nusselilnggelicnd die chemischen 
I rodukte beteiligt, die vorwiegend den i'riod liehen Bedarf 
der Bevölkerung decken, wie man etwa aus dem Anstieg 
der Chemie fase rerzeugung schließen könnte. Fs jst vor 
; ,,l ;: rn d,V Produk,io ” ' h ‘ r kriegswichtigen Grundel, emi- 
Ksaliciv zu denen auch die Chemiefasern [31] zähle,, .... 
weit über den Vorkriegsstand gestiegen. Hier einige Bei- 
spiele (die Produktion v«»n Stickst«*!- und Plmsphor- 
dungem.tteln kann man. wie die Produktion aller Gruml- 
eheni, kal.cn, ohne weitere, auf Kriegs,. nidukt ion um- 
stellen) : 


1281 AiiUcnhundelsjahrb. 11,52. Dr. jitr. ltans Karl Leislritz Wirt 
sciinftsdicnst Verlag und Druckerei < ‘»mbH, Frankfurt M* s 70 


121, 1 1 ter. ,k>s mvi 11,52. |[. Hl S. X. 

I.'IOJ AuUcuhnndclsjalirh. 11,5;; 51. Dr. iur H»nsK',..it : . •. 

scha ftsdienst Verla- .md Druckerei’ C.mbl r. l'rslnkn.rr' "in 
sTS. " "’irtscImrtMlic.,,,, (iinlllV, Ki'di" 

181] Kunstfasern wurden im ersten W< tlkri...r n . 
KarUiscli.-uhculrln. H 1 .ll,.„l,l,ll.n (ür !■« 
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(»t orgi/Langt . f rohk im' der Km Wicklung clor chemischen Industrie Westdeutschlands 


Produk t i» 
Erzeugnisse* 


n inisizovviililti 'r chemischer (Erzeugnisse ' in Tonnen 
I WMi 19 ü) j 7 nr»o i i 95 i i i nr»*> i 


Schwefelsäure (S0 3 ) (1000 t) 1 or,s . 930 | 180 1 300 1 421 1 535 1 082,4 1 802 

^!r ä /XT° ( " C1> T3 22H 02 78! 111450 104 151 116 435 144 580 157 2Q0 

Soda (5n s C0 3 ) 425 004 508 501) 734 SSO 835 774 055 301 704 197 934 034 983 184 

Chlor (CI) 98 508 170 180 218 754 250 140 218 512 319 923 3(31 595 403 838 

Ätznatron und Natronlauge 

(NaOH) ...... 137 790 251309 335 52S 390 584 378 001 442 280 498 155 555 704 

■Kalziumkarbid . 519 990 5*>2 304 034 138 053 019 738 682 724 644 803 935 821448 

Phosphordüngemittel (I () 5 ) .... - 313 399 350 091 384 793 421 887 426 447 490 783 524 571 

Stickstoffdungemittcl (N) 366 479 140 193 481447 602 690 626 010 696 032 763 508 

\^chwörun*' ac^e’n ^mitVcia^nrr 1 !'» 1 1!),> *• s - 333/231; Wirtschaftskonjünkt. 7 (1955). Sonclcrbeil. Brnnchcnkonjunktur. S. 23/21 

ÄÄSTltM ICongress-VcrI. Bor,.. S. ,2,; St„t. Jnhrb. ,055. S. 2,0/220 


. Die Tabelle zeigt eindeutig, in welch starkem Maße die 
Produktion kriegswichtiger Grundchemikalien gesteigert 
worden ist. Vergleicht man die Jahre 1955 und 193o’ so 
■ lag die Produktion von Schwefelsäure um drei Viertel üben- 
dem Vorkriegsstand ; die von Ätznatron betrug das Vier- 
fache; die Produktion von Soda stieg auf weit mehr als das 
Doppelte, die von Kalziumkarbid um mehr als die Hälfte, 
die von Chlor auf das Vierfache der Vorkriogsprodukt ion. 
„Gerade in der Produktion der chemischen Industrie ist 
die einseitige Orientierung auf clie Kriegsvorbereitung und 
die Vernachlässigung des friedlichen Bedarfs der Bevölke- 
rung sichtbar. Die Produktion kriegswieht iger Erzeug- 
nisse, wie . . . Salzsäure . . . Ammoniak und Benzin ist . . . 
ganz beträchtlich gestiegen. Die Produktion von Gütern 
des vorwiegend friedlichen Bedarfs, wie Farbstoffe, Seiten, 
Waschmittel, Zellwolle usw., stagniert oder hat nur un- 
wesentlich zugenommen.“ [32] 

Produktion chemischer Vor brauelisgüt er 


... 

1951 

1 952 

| 1 953 

1954 

Seifen (t) 

10G 775 

1 12 424 

109 912 

1 12 457 

Waschmittel (t ) 
Körperpflege- 

154 177 

146 839 

171 529 

176 083 

mittel (t) .... 
Zündhölzer 
(Normal- 

1 4 782 

17 229 

20 883 

23 49!) 

kisten) 

Dachpappe 

135 387 

1 28 40s 

120 564 

1 18 594 

(1000 qm) . . 

103 601 

83 205 

98 397 

99 795 


Die Produktion chemischer Verbrauchsgüter hat bei wei- 
tem nicht in so starkem Maße zugenommen wie die der 
Grundchernikalien. Teilweise ist sie konstant geblieben, ja 
sogar zurückgegangen. 

Aber nicht nur mengenmäßig, sondern auch wertmäßig hat 
clie Produktion der chemischen Industrie stark zugenom- 
men (selbst wenn man berücksichtigt, daß heute die Preise 
in Westdeutschland etwa das Doppelte der Preise von 
1938 betragen). Für einige chemische Produkte erhalten 
wir folgendes Bild: 

Boi allen diesen Produkten hat der wertmäßige Umtang 
von 1949 bis 1952 stärker zugenommen als der mengen- 
mäßige. Die Preise für diese Chemikalien sind also go- 
st iegen. 

Der gesamte Produktionsumfang der chemischen Indu- 
strie entwickelte sich wertmäßig folgendermaßen: 

Produktion der chemischen Industrie 
(in Md. RM/DM) 


1 938 

1949 | 

1951 

| 1 952 

1 953 

5,89 

4.83 

9.44 

9,70 | 

i 

11,23 

~ Volkswirt 195t, Beil. 

zu Nr. 11 S. « 

) 



(Stat. Jahrb. 1955 S. 220) 


Produktion 




1949 

1950 

1951 

1 952 

Schwefelsäure 1 ) 


69 128 

72 915 

95 682 

115 71 « 

Salzsäure 1 ! 


8 343 

9 850 

1 2 556 

1 4 249 

Soda 1 ) 


51 712 

66 455 

37 058 

75 969 

Chlor *) 

Ätznatron und 


5 936 

S 307 

1 1 050 

13 871 

Natronlauge 1 ) 


50 814 

58 288 

76 28« 

75 649 

Kalziumkarbid 1 ) 


42 52 1 

67 4 12 

59 765 

I 1 3 942 

Stickstofifdüngemitte! 2 ) 


290 7 ! 7 

360 914 

398 978 

564 070 

Phosphordüngemittel 2 ).. j 


135 199 

1 32 954 

179 989 

234 313 

*) Wert der zum Ansatz bestimmten 
*) Wert der gesamten Produktion. 

Produkt ion. 


(Stal, .lahrb. 1 

S. 251 2; 


Wenn wir berücksichtigen, daß die Preise 1953 86% höher 
lagen als 1938, so erreichte die Produkt ion gegenüber 1938 
unter dauerndem Anstieg 1953 eine Höhe von rund 
146«;, [33]. 

r Erzeugnisse (in 1000 I.)M) 


687 411 
261 019 

. 219 , 229 ) 


[32] Bcr. des DWI 1951, lf. ! S. 12. 

|33J Als Vcrglcichsbasis nehmen wir filr 193.N 7,0« Mit. DM an. 

1930 entfielen nämlich 1t. Beilage zum „Volkswirt“ 1951, II. 1 i 


S. 31, etwa 23 der deutschen C.hemieprodukt ic 
Inet der Deutschen Demokratischen Bepublik. \V 
für 1933 rd. 30 


»n auf das (»e- 
ir unterstellen 
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Georgi/Langc: Probleme der Ent wicklung der chemischen Industrie Westdeutschlands 


Das Wirken des Gesetzes der ungleichmäßigen Ent Wick- 
lung trieb die Entwicklung der chemischen Produktion 
weit über das Vorkriegsniveau hinaus. Es stellte die öko- 
nomische und politische Macht der Cherniernonopolisten 
nicht nur bis in die Jahre 1952/53 wieder her, sondern ver- 
größerte sie in der Folgezeit gegenüber der Vorkriegszeit 
bedeutend, so daß sie wieder erfolgreich in den Kumpf urn 
die Neuaufteilung der kapitalistischen Welt eingegriffen 
haben. 

Die Aggressivität des wiedererstandenen deutschen Im- 
perialismus zeigen ganz besonders die Chemiernonopole 
mit ihrer Exportoffensive, speziell der IG-Fnrbcn -Trust, 
Mit der stets wachsenden Ausdehnung der Produktion seit 
1948 wurde von den Kapitalisten der chemischen Indu- 
strie ein stets wachsender Umsatz erzielt. Das ist für die 
Zeit des konjunkturellen Aufschwungs eine normale Er- 
scheinung. Problematisch aber sind die Relationen, in 
denen sich Produktionsumfang und Umsatzmengc zuein- 
ander bewegt haben. Die offizielle Bonner Statistik w’eist 
aus, daß Produktion und Umsatz nicht im selben Verhält- 
nis angewachsen sind, sondern daß zwischen beiden eine 
immer größere Differenz entsteht, weil der Umsatz stets 
langsamer zunimmt als die Produktion. Es müßte aber 
gerade die gegensätzliche Tendenz auftreten. Der Umsatz 
müßte in der Zeit der Hochkonjunktur die Tendenz 
des schnelleren Wachstums zeigen, weil die Zirkulations- 
zeit der Waren verkürzt wird. Die Umschlagsgeschwindig- 
keit des Kapitals w ird durch die Verkürzung der Zirkula- 
tionszeit erhöht. Die Lagerbestände an Fertigerzeugnissen 
müssen deshalb abnohmen. 


i*n I ndust ri( 


.fuhr 

Cu-saml- 
um.su tz 
in Mlll. 
DM 

j Anteil am 
j indu- 
striellen 
(iesamt- 
umsntz 
West- 
deutsch- 
lands 
in 

| 

! Aiislai 

Mill. DM 

dsumsntz 

! Anteil am 
■ tlesamt- 
! Umsatz 
! in 

| 

Anteil um 
indu- 
striellen 
(iesaml- 
niislancls- 

imisatz 

West- 

deutsch- 

lands 

in 

1949 






S.Ualhj. 

2 668 




! 


I 950 

6 783 

8,5 

836 

12,3 ! 

12.6 

1951 

9 441 

8,6 

1626 

j 70 | 

13.9 

1952 

9 107 

7.0 

1 3 1 3 

14,4 1 

9.5 

1 953 

10 319 

8,2 

1773 

17.2 

1 1,6 

1 954 

1 1 769 

8,3 

2305 

19,6 

J 2,5 

1 955 

1 3 38 5 

8.1 

2706 

20.2 

12,4 


, S. 213; Stat. Jahrb. lO.V 
!. Anh. S. 62) 


S. 203—207; Wirtsch. 


Produktion 
Md. DM 


Umsatz [34 J 
Md. DM 


(Es wurde der Umsatz der bei der haupt beteiligten Indu- 
striegruppe eingegliederten Betriebe verwendet, weil das 
offenbar auch für die Produktion zugrunde liegt. Wenn 
man den Chemieumsatz, aufgegliedert nach beteiligten 
Industriegruppen, einsetzt, ergibt sieh zwar eine eben- 
solche Schere, aber für das Jahr 1951 wären Produktion 
und Umsatz gjeich groß.) 

Man muß aus dem immer stärkeren Zurückbleiben des 
Umsatzes hinter der Produktion schließen, daß die Um- 
satzzahlen zu niedrig ausgewiesen worden sind. Offenbar 
haben die Unternehmer den westdeutschen Statut ikern zu 
niedrige Zahlen genannt, um niedrigere Um**« t Steuer 
zahlen zu müssen [35J. Die wirklichen Umsatzziffern wür 
den sicher -abgesehen vom Krisenjahr 1952 -ein zumin 
dest gleichsehne lies Wachsen wie die Produkt ion.ziffern 
zeigen. Gerade im Jahre 1952 offenhart sieh beim Ver 
gleich der Chemieproduktion mit dem Chemieumsatz der 
ganze innere Widerspruch der kapitalistischen Wirtschaft 
Während im Krisenjahr 1952 die Produktion gegenüber 
dem Vorjahr weiter onstieg. ging der Umsat z zurück - ein 
typischer Ausdruck der kapitalistischen Anarchie der 
Produktion. 

134] Stat. Jahrb. 1955, S. 207. ~~ 

(35J Zu dem Schluß, daß die IJmsatzzahlcn zu nicdriir an^i 
sind, kommt auch das Deutsche Wirtschaftsinstitut in^ "i >C ° 
Bericht Nt. 3 von 1956, S. 21. »misHiMitut in seinem 


j I)as ständige Anwachsen des Umsatzes der chemischen 
. Industrie wurde nur im Krisenjahr 1952 unterbrochen. 

Der Umsatz liegt weit über dem Vorkriegsstand und be- 
, trug 1955 das Doppelte des Umsatzes von 1936 [36]. Vom 
, Umsatz der westdeutschen Industrie entfallen etwas mehr 
als 8% auf die chemische Industrie. An diesem Anteilsatz 
hat sieh seit 1 950 nichts geändert (abgesehen vom Jahre 
1952, als er gegenüber dem Vorjahr um knapp 1 % sank). 

Der Anteil des Chemieauslandsumsatzes am Auslands- 
umsatz der gesamten westdeutschen Industrie ist im 
großen und ganzen bei 12,5% konstant geblieben. Der 
Anteil des Chemieauslandsumsätzes am Gesamtumsatz 
dieses Industriezweiges lag ständig über dem westdeut- 
schen Durchschnitt (1955 mit 7%). Der Auslandsumsatz 
der chemischen Industrie ist schneller gewachsen als der 
Gesamtumsatz und macht einen immer größeren Teil des 
Gesamtumsatzes aus. Betrug der Exporten teil am Um- 
satz 1950 rund 12%. so waren es 1955 bereits rund 20%. 
Die Chemiernonopole realisieren einen fortwährend wach- 
senden Teil ihrer Profit e im Ausland. 

Die chemische Industrie Westdeutschlands ist ein sehr 
exportintensiver Industriezweig. Wir hatten gesehen, daß 
der Produktionsumfang weit über den Vorkriegsstand ge- 
stiegen ist, Diesemstark gewachsenen Produkt ionsvolumen 
steht, ein kleinerer Inlandsmnrkt gegenüber als vor dein 
Kriege. Die clipiniselic Industrie hatte vordem Kriege für 

den Absatzihrer Produktion Gesamtdeutschland zur Verfü- 
gung. Heute haben die Monopolherren der Chemie dagegen 
uls Binnenmarkt nur noch den viel kleineren westdeutschen 
Markt bei einer Produktion aber, die die gesamt- 
deutsche Vorkriegsproduktion weit übersteigt. Die 
starke Schrumpfung ihres Binnenmarktes durch Gebiets- 
Verluste wurde ahgeschwäehl durch die wachsende Beden- 
<ung. die die Chemieproduktion im Rahmen der Wirt- 
schaft gewinnt. Sie verdrängt die Erzeugnisse anderer 
Produktionszweige vom Markt, indem sie billigere Sulisti- 
tute anbietet. Damit gelang es der Chemieindustrie, die 
absolute Binnenmarktssehrumpfung zum Teil auf andere 
Produktionszweige abzuwälzen und den Markt für die 
chemischen Erzeugnisse auszudehnen. Trotzdem aber hat 

136] Umsatz 1936 - 3.3 Md. RM. Hs werden doppelte Preise unter- 
stellt und eine Summe von 6,6 Md. I)M als Vergleichsbosls an- 
genommen. 
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Georgi/Lnnge: Problem«; der Entwicklung 

das Ausscheiden der Deutschen Demokratischen Republik 
aus . dem Einflußbereich der < 'hemiemonopolisieu das 
„natürliche“ AuseimmderUlaffen von Wachst um »ler I'm- 
duktion und Wachstum des Marktes in Westdeutschland 
bedeutend erweitert. (Dieses Aus»*inarwlcrklaffen entsteht 
im Kapitalismus hauptsächlich, weil die Kaufkraft der Be- 
völkerung langsamer wächst, als durch das Profitstreben 
der Kapitalisten die Produkt ion ausgedehnt wird. Letzten 
Endes gehen ja auch die Produktionsmittel, die die chemi- 
sche Industrie für die anderen Industriezweige herstelll, in 
die Produktion von Konsumt ionsmit teln ein. Deshalb wird 
auch der Chemiemarkt mittelbar durch die kaufkräftige 
Nachfrage der werktätigen Bevölkerung bestimmt.) 

Der geschrumpfte Inlandsmarkt treibt die Fnteriichincr 
ins Ausland. Sie sind gezwungen, sieh für den Absat z ihrer 
stark ausge weiteten Produktion neue Märkte im Ausland 
zu suchen, und sie haben das bisher mit Erfolg getan. 

Das Hauptabsatzgebiet der westdeutschen Chcmicindii- 
Wß strie ist noch immer Westeuropa. Der westeuropäische 
Markt nimmt über (50% des Cesumtexports der west- 
deutschenchemischen Industrie auf [37]. Die Stoßrichtung 
der Exportoffensive der westdeutschen Chemieindustrie 
zielt aber in verstärktem Maße auf die überseeischen CJe- 
biete, wie Asien, Afrika und Südamerika [38]. 

In diese Länder ist nicht nur ein stets wachsender Waren- 
strom aus der westdeutschen (’heniieindust rie geflossen, 
sondern auch der Kapitalexport hat bedeutend angenom- 
men. Gerade der Kapitalexport hat den Warenexport ge- 
fördert. Die Monopole haben sieh nämlich in» Ausland 
nicht nur an Produktionsunternchniungen beteiligt, son- 
dern auch überall Yerkaufsorganisat ionen aufgebaut, 
die ihnen die Waren absetzen. Die deutschen Chemie- 
unternehmer exportieren vor allem anorganische und 
organische Grundstoffe (23%), Teerfarben (1(5%), Stick- 
stoff- und Kalidüngemittel (10%). Pharmazeut ika, 
Mineralfarben, Chemiefasern (8%,)* Kunststoffe [30]. 

.•Innerhalb der Ausfuhr hui sich jedoch eine Verlagerung 
ergeben. Die Ausfuhr von Erzeugnissen, in denen die 
deutsche chemische Industrie früher führend war, wie z. B. 
Teerfarben und andere Farbwaren, pharmazeutische Kr- 
| Zeugnisse, Film- und Photomaterial. ist anteilmäßig Mark 
zurückgegangen. Hier wirkt sich die verschärfte Kon- 
kurrenz auf dem kapitalistischen Weltmarkt aus, bei der 
süph besonders die amerikanischen,. englischen und franzö- 
sischen Monopole durch die Beschlagnahme der deutschen 
Patente und Warenzeichen einen bet rächt liehen Vorteil 
gesichert haben ..." [40] 

Mit ihrem Vordringen auf dem kapitalistischen Weltmarkt 
tragen die westdeutschen C'hctnicmnnopnlistrn ihren Teil 
zur Verschärfung der Widersprüche! inncrhalbdes kapita- 
listischen Lagers bei. Auf dem kapitalistischen Weltmarkt, 
bildete sich seit Beendigung des zweiten Weltkrieges eine 
analoge Lage heraus, wie wir sie auf dem westdeutschen 
Binnenmarkt vorfinden. Die Entstehung des sozialisti- 
schen Weltmarktes hat den kapitalistischen Weltmarkt 
absolut eingeengt: Einmal befreite sieh eine Reihe von 
Ländern von der kapitalistischen Auslxut ung und schloß 
sich zum sozialistischen Lager zusammen, von dem sieh 

137] Ber. des DWI 1056, II. 1 S. 15. 

. (38} Außcnhmidclsjahrt). 1952. S. 70. 

(39] Ebenda. 

DO] Ber. des DWI 1953, H. 23 21 S. 11. 
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die Kapitalisten selbst durch ihre von den CSA insze- 
nierte •— Embargopolitik isolierten. Zum anderen wächst 
der Export der sozialistischen Länder nach dem kapitali- 
stischen Lager, -vor allem nach den wirtschaftlich rück- 
ständigen Ländern. Dadurch finden alle Kapitalisten für 
ihre gewachsen«! Produktion einen stark eingeengten 
Markt vor. Das muß den Konkurrenzkampf auf inter- 
nationaler Ebene verschärfen. Der' wiedererst änderte 
»leutsehe Imperialismus, speziell die Monopole der che- 
mischen Industrie, hat durch seine Rückkehr zum kapita- 
listischen Weltmarkt den Konkurrenzkampf bedeutend 
härter werden lassen. Bei diesem Konkurrenzkampf waren 
die westdeutschen ( 'herniemonopole bisher erfolgreich. 
Das Markt geschehen ist durch einen ständigen Preiskampf 
gekennzeichnet. Hierbei betreiben die west deutsche»»» 
(’homieunternehmer rücksichtslose Dumpingpolitik, d. 1 1 . . 
sie verkaufen die Waren auf dem Auslandsmarkt weit 
unter dem Wert, ja sogar unter dem Kostenpreis, und 
decken die Differenz, indem sie auf dem Inlandsmarkt die 
Waren über dem Wert, verkaufen. Zum Beispiel betrugen 
die Inlandspreise im Vergleich zum erzielten Exporterlös 
bei Zement (in Mark je Tonne): 

1950 H). r >3 Nov. 1054 

Inlandspreis 53,15 71.01 09,30 

Erzielter Exporterlös 48,70 (54.50 55,00(41]. 

In diesem Preiskampf wurden sie auch direkt von der 
Bonner Regierung durch verschiedene Export förderungs- 
maßnahmen unterstützt. Zu den staatlichen Export - 
törderungsmaßnahmen gehören vor allein steuorpolit isehe 
Maßnahmen : 

• •Alle aus Westdeutschland exportierten Waren sind von 
l Umsatzsteuer befreit und genießen Steuererleichterungen 
bei verschiedenen anderen Steuerarten. 

Di«* Monopole erhalt.cn die Möglichkeit, von ihren Ein- 
nahmen aus Exportgeschäften einen steuerfreien Betrag 
abzusetzen. 

Bei de r \\ eehscl- und Ycrsielierungssteuer werden für 
Exportgeschäfte Steuererleichterungen gewährt.“ [42] 

• •Eine weitere bedeutende Erleichterung für dir» west- 
deutschen Exporteure besteht in der großzügigen Ge- 
währung mit t el- und langfri-u iger K redite über die Außen- 
handelsbanken.“ [43] 

I >iese Export fördcrungsiua ßnahmen waren den (’heiuie- 
monopolistcn eine wesentliche Hilfe in ihrem Konkurrenz- 
kampt: deshalb fordern dir» Konzernherren auch die Fort- 
set zung d iescr Staat liehen Exp« »rt t'örderuiigsnmßna Innen 
für das .Jahr 1 95(5. 

Dir* wesentlichste Voraussetzung für die wachsenden Er- 
tolge der westdeutschen ( ’hemiec x port eure in diesem 
Konkurrenzkampf war der ('instand, daß dem Preis der 
von ihnen angebotenen Waren ein niedrigerer Kos» preis 
zugrunde lag. als ihn dir' Warenpreise ihrer ausländischen 
Konkurrenten enthielten. Diese niedrigen Kost preise 
haben die deutschen l'nternehmer durch ständig«» Steige- 
rung der Arlmeitsprodukl ivitäl mal Arbeitsintensität, also 
durch größer»? Ausbeutung der Arlx-iter, erzwungen. 

[111 Ber. «I.-S 1>\VI 1955. | f. 1 S. 17. 

| 12] B«»r. «lex I»\VI 1955. II. -I S. 13. 

[ 13] Khmdii. 
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Index der Erzeugerpreise 




Chemische 

Chemische 


Chemische 

Chemische 


Jahr 

Westdeutschlands 

Schlüssel- 

Verbrauchs- 

Insgesamt 

Schlüssel- 

Verbrauchs- 

Insgesamt 




güter 

guter 


güter 

güter 



1950 *= 100 

1938 ~ 100 

1950 - 100 

1950 = 100 

1950 = 100 

1938 - 100 

1938 = 100 

1938 - 100 

1938 

54 

100 

57 

57 

57 

100 

100 

100 

1949 

103 

191 

107 

116 

110 

188 

202 

193 

1950 

100 

186 

100 

100 

100 

176 

174 

1'5 

1951 

119 

221 

120 

104 

1 15 

212 

182 

201 

1952 

121 

226 

118 

99 

111 

207 

172 

195 

1953 

118 

220 

111 

96 

106 

196 

167 

186 

1954 

116 

217 

110 

95 

104 

193 

165 

183 

1955 

119 

222 

111 

96 

105 

195 

166 

185 


(Stat. Jahrb. 1954, S. 44 «. 449; Wirtschaft und Statistik 1956, H. 2 Anh., S. 91/92) 


Die Gesamtindustrie weist ein fortwährendes zyklisches 
Schwanken der Preise auf: 1949 betrugen die Preise fast 
das Doppelte von denen des Jahres 1938. 1950 sanken sie 
leicht unter den Stand des Vorjahres, um bis zum Jahre 
1952 erneut stark anzuziehen, so daß sie den Stand des 
Jahres 1949 beträchtlich überschritten. Seit 1953 ist wie- 
der eine leichte Abnahme der Preishöhe festzustellen. Die 
Preise liegen aber nur wenig unter denen des Jahres 1951, 
wohl aber erheblich über denen des Jahres 1949. Eine 
ebensolche zyklische Preisbewegung zeigt die chemische 
Industrie: Bis 1949 Ansteigen der Preise fast auf das 
Doppelte der des Jahres 1938; Absinken der Preise im 
Jahre 1950; 1951 erneutes und zugleich höheres Ansteigen 
im Vergleich zum Jahre 1949; bei der chemischen Indu- 
strie allerdings schon ein Fallen der Preise seit 1952. 

Wenn sich die Preise der Gesamtindustrie und der che- 
mischen Industrie auch fast parallel bewegten, so unter- 
scheiden sie sich doch in ihrer Höhe. Nur 1949 lagen die 
Chemiepreise über dem westdeutschen Durchschnitt. In 
der Folgezeit lagen sie stets darunter. Während die Chemie- 
preise aber im Vergleich zur Gesamtindustrie stets weniger 
stark anstiegen, sanken sie dagegen immer überdurch- 
schnittlich. Die Chemiepreise weisen im Vergleich zum 
Preisniveau der Gesamtindustrie eine ungewöhnliche Ent- 
wicklung auf. Sie sind bei weitem nicht so schnell gestie- 
gen wie die Preise der industriellen Erzeugnisse insgesamt . 
Diese Preisentwicklung erklärt sich aus dem hohen Grad 
der Monopolisierung dieses Industriezweiges in zweierlei 
Weise: Erstens: Der Entwicklungsreihe des Preisindexes 
lagen für das Basisjahr bei der chemischen Industrie be- 
reits hohe Monopolpreise zugrunde, die von den Chemie- 
monopolen — wenn sie nicht den Absatz ihrer Produkte 
gefährden wollten nicht so stark erhöht werden konnten 
wie die Preise in anderen Industriezweigen. Zweitens: Mit 
fortschreitender Monopolisierung wird der Konkurrenz- 
kampf nicht etwa schwächer, sondern er nimmt im Gegen- 
teil — vor allem auf dem Auslandsmarkt — an Schärfe zu 
Dieser scharfe Konkurrenzkampf mit den ausländischen 
Chemiemonopolen hat ebenfalls eine derartige Preisent- 
wicklung erzwungen. 

Die ökonomische Grundlage des Konkurrenzkampfes ist 
die Differenz zwischen Kostpreis und Wert der Waren. Die 
Kapitalisten können unter dem Wert verkaufen und trotz- 
dem Profit erzielen, >venn sie nur über dem Kostpreis ver- 
kaufen. 


Die unterste Grenze der Warenpreise ist der Kostpreis. 
Wenn darunter verkauft wird, findet Substanzverzehr des 
Kapitals statt. Je niedriger also der Kostpreis der Waren 
ist, um so besser kann der Kapitalist seinen Konkurrenten 
unterbieten und um so höheren Profit erzielt er gleich- 
zeitig dabei. 

In den Kostpreis der Chemieprodukte ging ein stets grö- 
ßerer Teil des Wertes des konstanten zirkulierenden Kapi- 
tals und des variablen Kapitals ein. Die Preise für Roh- 
und Hilfsstoffe sind nämlich gestiegen. Auch die Ausgaben 
für Löhne sind gewachsen, weil die Arbeiter Lohnerhöhun- 
gen erzwungen haben. 

Es ist bekannt, daß die chemische Industrie z. B. in großen 
Mengen Steinkohle verarbeitet. Die fortwährenden Stein- 
kohlenpreiserhöhungen mußten zwangsläufig den Kost- 
preis verteuern. 

Preisindex für Steinkohle (1938 = 100) 


1948 

2. Halbjahr 

1949 

1950 

1951 

1952 

1953 

1954 

Jan. 

1955 
| Febr.j 

März 

200 

207 

2 J 1 

234 

272 

324 

322 

318 

317 

317 


(Stat. Jahrb. 1954, S. 442 und 1955, S. 432) 

Die westdeutschen Chemiemonopole konnten nicht ein- 
fach entsprechend der Verteuerung der Elemente des 
Kostpreiscs den Verkaufspreis erhöhen, weil nämlich die 
ausländischen Konkurrenten scharf auf die Preise drück- 
ten. Der Konkurrenzkampf verschärft sich nicht nur auf 
den Auslandsmärkten, sondern auch in Westdeutschland. 
Der Import chemischer Produkte ist infolge der Zoll- und 
Liberalisierungspolitik der Bonner Regierung ständig ge- 
wachsen. Ende Oktober 1955 betrug er mehr als 1 Mil- 
liarde DM und damit 100 Millionen mehr als 1054 [44J. 
Die Preise dieser importierten chemischen Produkte aber 
sind seit 1952 dauernd gesunken, und zwar einmal stärker 
gesunken als die Preise der anderen importierten In- 
dustriewaren. zum anderen aber vor allem stärker als die 
Preise der Produkte der westdeutschen Chemieprodu- 
zenten. 


1 4 I] Der Volkswirt 1955, Jf. 51/52 S. 97, 
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Index der Einkaufspreise für Ausla ndscüter 
(1950 = 100) 



1950 

1951 

1952 

1953 

1954 

•Inn. 

1955 
j Febr. 

Mürz 

Industrie- 

produktion 

insgesamt 

100 

131 

1 18 

108 

106 

108 

' 108 

109 

Chem. 

Produkte 

100 

123 

110 

04 

86 

93 

94 

92 


Um den Kostpreis so niedrig wie möglich zu halten und 
ihren Profit zu sichern und zu erhöhen, haben die Kapita- 
listen der chemischen Industrie ständig bedeutend die 
Arbeitsproduktivität und Arbeitsintensität durch starke 
Investitionstätigkeit und Rationalisierung der Produk- 
tion gesteigert, d. h. letzten Endes die Arbeiter stärker 
Hund zugleich raffinierter ausgebeutet. 

Die Methoden der Steigerung der Produktion 

In seiner Einschätzung der Entwicklung des Produktions- 
volumens der verarbeitenden Industrie Westdeutsch- 
lands schreibt das Deutsche Wirtschaftsinstitut zu den 
Mitteln seiner Ausdehnung: „Das Anwachsen des Pro- 
duktionsvolumens ist zu rund y 3 auf den verstärkten Ein- 
satz an Arbeitskräften, zu 2 / 3 dagegen auf die gestiegene 
Arbeitsproduktivität zurückzuführen.“ [45] 

Auch der Produktionsumfang in der chemischen Indust rie 
wurde so beträchtlich ausgedehnt durch die Eingliederung 
zusätzlicher Arbeitskräfte in den chemischen Produk- 
tionsprozeß bei gleichzeitiger fortwährender Steigerung 
der Produktivität und Intensität ihrer Arbeit sowie durch 
rein extensive Ausweitung der Produktionskapazitäten. 
Die Zahl der Beschäftigten ist (im Gefolge der noch zu 
untersuchenden Investitionstätigkeit) in der chemischen 
Industrie laufend erhöht worden. Sie betrug im Jahre 
Jahre 1955 J / 4 mehr als 1950. 

Beschäftigte der chemischen Industrie 
Westdeutschlands 


Jahr 

Zahl 
in 1000 

Anteil der chemischen 
Industrie an der Gesamt- 
zahl der in der westdeut- 
schen Industrie Beschäf- 
tigten in % 

1949 2. Halbjahr 

269,5 

5,9 

1950 

281,3 

5,9 

1951 

306,3 

5.7 

1952 

310,9 

5,6 

1953 

316,2 

5,5 

1954 

337<2 

5,5 

1955 

362,8 

5,5 


**<*>>, o. -to; aiai. .innrii. s>. JU/ ; v\ lriscnnn una 

Statistik 1956, H. 2 Anh., S. 02. 

Der Anteil der in der chemischen Industrie Westdeutsch- 
lands Beschäftigten an der Beschäftigtenzahl der Gesamt- 
industrie beträgt. rund 5,5% und ist seit 1953 konstant 
geblieben. Er weist eine leicht fallende Tendenz auf, wenn 
wir den Zeitraum von 1949 bis 1953 betrachten. Das be- 

[45] Berichte des DWI 1955, H. 9 S. 3. 
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deutet, daß sich andere Industriezweige arbeitskräfte- 
mäßig stärker ausgedehnt haben. Man darf aber aus dieser 
Tatsache keine falschen Schlüsse über das Gewicht ziehen, 
dos die chemische Industrie im Rahmen des Systems dvr 
westdeutschen Wirtschaft besitzt. Man muß berücksich- 
tigen, daß die chemische Industrie eine hohe organische 
Zusammensetzung des Kapitals aufweist und daß diese 
organische Zusammensetzung weiter steigr. Das bedeutet, 
daß das konstante Kapital schneller zunirnmt als das 
variable oder anders ausgedrückt, daß mit dem Anwach- 
sen des Umfangs der Produktionsmittel zumindest relativ 
weniger Arbeitskräfte beschäftigt werden. 

Es werden in Westdeutschland Stimmen [40] laut, die von 
einer ernsthaften Verknappung der Arbeitskräfte spre- 
chen. Man behauptet, den gegenwärtigen Aufschwung der 
Wirtschaft nur weitertreiben zu können, wenn man die 
Produktionsleistung der vorhandenen Arbeitskräfte rasch 
steigert. Der ganze Zweck dieser Theorie besteht darin, 
damit von der Seite der Arbeitskräfte her die Rationali- 
sierungsmaßnahmen zu begründen, durch die die Arbeits- 
produktivität, vor allem aber die Arbeitsintensität der 
Arbeiter und auch der Angestellten gesteigert werden soll. 

In Westdeutschland gibt es rund 1 Million statistisch uus- 
gewiesene Arbeitslose, darunter auch Chemiewerker und 
Chemiker. Für die Bourgeoisie werden also die Arbeits- 
kräfte knapp, wenn die ArbeitsJosenarmec „nur“ 1 Mil- 
lion zählt. Es gibt nämlich unter den Arbeitslosen viele, 
an deren Ausbeutung die Unternehmer aus ökonomischen 
und politischen Gründen kein Interesse mehr haben (z. B. 
Körperverletzte, ältere Arbeiter, fortschrittliche Ar- 
beiter u. a.). Die einen bringen ihnen nicht mehr genüg 
Profit, die anderen stören mit ihrer ,, kommunistischen 
Propaganda“ das „soziale Betriebsklima“. Beides ist 
für die Existenz der Kapitalisten gleich gefährlich. Diese 
Klagen der Bourgeoisie zeigen außerdem, wie sehr sie das 
Arbeitslosenheer als lohndrückenden Faktor braucht. 
Denn mit dem Rückgang der Zahl der Arbeitslosen hat 
der Konkurrenzkampf unter den Arbeitern um den 
Arbeitsplatz nachgelassen — ein Umstand, der zweifellos 
die Durchsetzung von Lohn- und anderen sozialen 
Forderungen seitens der Arbeiter erleichterte. 

Wie steht es mit der „ Verknappung" der Arbeitskräfte 
in der chemischen Industrie? 

Arbeitslose Chemiewerker 


Jahr 

Zahl 

1950 April bis Dezember 

11 570 

1951 Jahresdurchschnitt 

11 348 

1952 Jahresdurchschnitt 

11 115 

1953 Jahresdurchschnitt 

9 708 

1 954 Jahresdurchschnitt 

9 347 

1 955 Jahresdurchschnitt 

6 708 


(Wirtsch. II. Stnt. 1955, II. 1, Anh., S. 7; 1956. IJ. 2, Anh., S. 59) 

Im Zusammenhang mit dem konjunkturellen Aufschwung 
de-r Chemieindustrie geht seit 1950 die Zahl der Arbeits- 
losen Chemiewerker zurück. Immerhin beträgt die Re- 
serve nach den offiziellen Angaben noch immer mehr als 
6700 Chemiewerker. 

[46] Beutler, W.: Der Volkswirt 2955, H. 51/52 S. 21/22 
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Selbst in dei Hochkonjunktur hat also dieser Industrie 
zweig — wie mich die Gosnmtwirtscliaft — seine Arbeit.«- 
losenreserve. Ihr standen im Dezember 1955 905 offene 
Stellen [47] gegenüber. Wie kann man da von einer ernst- 
haften Verknappung sprechen ? Trotzdem aber treiben die 
Unternehmer der chemischen Industrie die Rationali- 
sierungsmaßnahmen zur Sicherung ihrer zukünftigen 
Profite in forciertem Tempo voran. Die verstärkte Ratio- 
nalisierung wird aber den Prozentsatz der ständig 
Arbeitslosen erhöhen, weil die Arbeitsunfälle und die Ar- 
beitshetze wachsen und beide die Zahl der frühinvaliden 
Arbeiter vergrößern werden. Die Begründung der ver- 
stärkten Durchführung der Rationalisieruiigsmnßiiahmen 
in der chemischen Industrie mit der Verknappung der 
Arbeitskräfte wird außerdem verständlich, wenn man be- 
denkt.daßauehdieChemieunternehmerihrem Staat fürdic 
neue Armee Soldaten stellen müssen. Die Chemie unterneh- 
mer rationalisieren tatsächlich nicht nur. um ihren Kost- 
preis dauernd zu senken, sondern auch um die Vorausset- 
zungen zur Freisetzung von Arbeitskräften zum Zwecke 
der Rekrutierung zu schaffen. 

Wenn man die Arbeitslosenziffern mit den Beschäftig teil - 
zahlen vergleicht, dann sieht man, daß die Zahl der Be- 
schäftigten viel mehr zugenommen hat, als die Zahl der 
Arbeitslosen abnahm. Es sind also aus anderen Berufen — 
vor allem aus der Landwirtschaft - Arbeitskräfte in die 
chemische Industrie zugewandert. Die Zahl der angelern- 
ten Arbeiter hat sich in der chemischen Industrie ver- 
größert. Die Monopolherren sind an dieser Entwicklung 
interessiert, weil angelernte Arbeiter billiger sind als 
chemische Facharbeiter. 

Die Mechanisierung und Automatisierung der chemischen 
Produktionsprozesse (z. B. die verstärkte Anwendung der 
Regeltechnik) war die Voraussetzung zum verstärkten 
Einsatz von billigeren angelernten und Hilfsarbeitern in 
der chemischen Industrie. Der technische Fortschritt hat 
nicht etwa das polytechnische Wissen der Chemiewerker 
gehoben, sondern er vermindert es. Außerdem führt er 
zur Vertiefung der Kluft zwischen geistiger und manueller 
Arbeit in der chemischen Industrie. 

Die starke Ausweitung des Produktionsvolumens der 
chemischen Industrie wurde hauptsächlich erreicht durch 
eine im Vergleich zur Gesamt industrie außergewöhnlich 
rasch zunehmende Steigerung der Arbeitsproduktivität 
und Arbeitsintensität sowie durch eine beträchtliche Ver- 
mehrung der Produktionskapazitäten. 

Die hohe Steigerung in der Arbeitsproduktivität gehl 
eindeutig aus de«- Entwicklung des Produktionsergeb- 
nisses je Arbeiterstunde, des Produktionsergebnisses i<- 
Beschäftigten sowie aus der Bewegung' des l'msnias 
Beschäftigten hervor. J 


Pro d u k t io ns 


•rgebnis je Arl 
( 1 930 = 100) 


>c i t e rs t u iidc 



i ! 949 

1 

1950 

! 1 95 1 

i 

1 1 952 

1953 

1 1 954 

j' 19553, 

( Jesaint - 
industrie 1 ) 

82.3 

92,8 

102,0 

107,5 

1 13,3 

120.1 

1 30 . 

Chemische 
Indust rie 2 ) 

92,2 

109,3 

122,1 

125,3 

| 

14 5,0] 

1 55,8 

107 


I ) Ohne Hau und Kiiergu*r*r7.oiijjung. 

: ) Hinschlit'Ulich KohlenwcrtstolTimliistric. 
v ) Vorläufige Zahlen. 

(Slat. .hihrb. 1953, S. 21 »7 ; Slaf. .lahrb. 1115 1, S. 2l5; WirUcli. u. Stal. 

II) 55, I r. 3, Auh., S. 125; Wirt- h. u. Stal. 11151», 1 1. 2, Alm., S. Hl) 

Die Gegenüberstellung des Produkt ionsergebnisses je 
Arbeiterstunde in der Gesnmtindust rie und in der che- 
mischen Industrie zeigt ein beträchtliches Abweichen der 
Arbeitsproduktivität dieses Industriezweiges vom indu- 
striellen Durchschnitt. Die Arbeitsproduktivität ist in der 
chemischen Indust rie viel höher als in der Gesamt indu- 
strie. Das weist einerseits auf die hohe organische Zu- 
sammensetzung des Kapitals dieses Industriezweiges hin. 
Andererseits erklärt gerade die hohe organische Zusam- 
mensetzung eine solche hohe Arbeitsproduktivität. Sowohl 
in der Industrie insgesamt, als auch in der Chemieindust rie 
ist die in einer Stunde ausgostoßene Produktonmcnge 
dauernd gestiegen. Während aber das Produktions- 
ergebnis der Produktionsarbeiter in der Industrie 1955 
um 30% höher lag als 1930, betrug es in der Chcmie- 
industric 07% mehr als 1936. Die Arbeitsproduktivität 
ist also in der chemischen Industrie überdurchschnittlich 
schnell gestiegen. 

P r o d u k t i öd se r ge b n i s je Best- hä f t ig te n 
(arbeirstäglich 1930 = 100) 



1 94 9 

j 1 950 

j I 95 1 

1 952 

| 105:1 
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i 

1 1 955 3 ) 

Gesamt - 
industrie 1 ) 

( 'hemisehe 

78,0 

| 01 - 3 

1 100,0 

104,9 

[ 110,1 

1 18 

1 
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I ndust rie 2 ) 

79,0 

00. 1 

109,5 

108,3 
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144 


*) Ohne Hau und Kiu-rgieerzeugung. 

) KnischlicUlich KohU-mvcrtstoffindustrie 
) \ nrläutigc Zahlen. 
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Gesamtindustrie 
Chemische Industrie 


1 0 72 0 
24 030 


1 tM SI> 1 A n,, "«d'ä i't ig j tl dm 
,!,r>l ‘ ]u: >- 1953 1 |i)5., 


20 0 1 3 
30 8 1 0 


21 038 
29 292 


21 927 [ 

•*-* 592 j 34 SS 4 


(Stut. Jahrb. 1954. S. 218; Wirtsehaftskonjunklur, 7 (1955) Sonderlx-il ,, J ' 

■ • * öomarbeil. Hrmicheakonjunklur, S. 21 ) 

147] Wirtsch. u. Stat. 1956, H. 2. Anh., S. 59. — 
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des Produkt ionscrgcbnisses der Arbeiter zurückzuführen 
und darauf, daß infolge der Kat ionalisierung der Ver- 
waltungsnrbeit relativ weniger Angestellte beschäftigt 
werden. Gegenüber 1930 st ieg das Produkt ionsergebnis 
je Beschäftigten bis 1955 in der Gesamt indust rie um 28«» 
in der chemischen Industrie hingegen um 44“ | )•*, 

Chemiebe triebe haben also auch ihre betriebliche Arbeits- 
produktivität stärker gehoben als der Durchschnitt s- 
betrieb in Westdeutschland. 

•Das gleiche Bild ergibt sich, wenn wir den erzielten Um- 
satz auf alle in der chemische» Industrie Beschäftigten 
beziehen. Wir bekommen dann eine ungefähre Vorstellung 
von der wertmäßigen Entwicklung des Produktions- 
ergebnisses je Beschäftigten. Der Umsatz pro Beschäf- 
tigten ist in Westdeutschland dauernd gestiegen. In der 
Gesamtindustrie betrug er 1953 21 937 DM, j» der 

Chemieindustrie hingegen 32 592 DM, also 9(555 DM mehr. 

Diese außerordentliche Zunahme der Arbeitsproduk- 
Ivität hat nicht nur eine bedeutende Erweiterung des 
Umfanges der Produktion zur Folge gehabt, sondern war 
zugleich wesentlichste Voraussetzung zur Realisierung 
dieser Produktenmcnge auf dem Binnen- und Weltmarkt . 

Die chemische Industrie Westdeutschlands hat die Ar- 
beitsproduktivität auch schneller gehoben als die anderen 
kapitalistischen Chemieländer. Das hat ihr große Erfolge 
im internationalen Konkurrenzkampf gebracht. 

Entwicklung der Produktivität der chemischen 
Industrie (1949 — 100) 



1950 

1951 

1 952 

1953 

USA 1 ) 

I 15,2 

121.9 

123,5 

127,9 

Großbritannien 2 ) 

109,0 

1 15,3 

1 13.1 

128,0 

Frankreich *) 

103,9 

1 1 1,8 

109,1 

1 16,7 

Westdeutschland l ) 

1 18,5 

132,4 

135.9 

157.3 


l ) Produktivität jo Arbeiters tnnde. 

*) Produktivität je Arbeiter. 

(Berichte des DWI 1955, H. 9 S. 15.) 

Die Steigerung des Produktionsergebnisses der Chemie- 
arbeiter bringt den Kapitalisten immer größere Profit«* 
ein. Sie bedeutet zugleich nämlich Produktion von rela- 
tivem Mehrwert, weil der Arbeiter das Äquivalent für 
seinen Lohn in kürzerer Zeit produziert als bisher. So be- 
deutet also die Steigerung des Produkt ionsergebnisses 
zugleich Steigerung der Ausbeutung. Das wird deutlich, 
wenn wir den Stundenverdienst und den Umsatz vor-’ 
gleichen. 


Dieser \ ergleieh zeigt, daß der Umsatz je geleistete Ar- 
heiterst unde dauernd ansteigt, während der Lohnanteil 
am Umsatz fortwährend zurückgeht. 

Man muß beachten, (hiß die Steigerung der Arbeits- 
produktivität in vorliegendem Falle nicht rein dargesfellt 
werden konnte und auch nicht rein dargestellt werden 
kann. Das ausgewieseno Produkt ionsergebnis je Arbeitor- 
stunde und je Beschäftigten ist nicht allein durch Er- 
höhung der Arbeitsprodukt ivität gewachsen, sondern we- 
sentlich auch durch Vergrößerung der Intensität der 
Arbeit. Im Produkt ionsergebnis findet alsi» zuLdeich die 
Arbeitsintensität ihren Ausdruck. 

Die chemische Industrie hat ihre Arbeitsproduktivität 
erhöht, indem sie mit Hilfe großer Investitionen neue 
Produktionsverfahren entwickelte und einführte sowie 
die bekannten Produktionsverfahren und darüber hinaus 
den gesamten chemischen Produktionsprozeß rationali- 
sierte und modernisierte. Die chemische Industrie ist der 
Produktionszweig Westdeutschlands, der seit 1948 die 
größten Summen investiert hat. Natürlich dienten hei 
weitem nicht alle Investitionen der ökonomischen Ver- 
wertung neuer Erfindungen. Mit einem großen Teil der 
Investitionen wurden die Kapazitäten erweitert, ohne daß 
dabei die Produktionstechnik wesentlich verbessert wor- 
den wäre. Der große Vorteil aber, der den deutschen 
Chemieunternehmen selbst hieraus im Vergleich zu ihren 
ausländischen Konkurrenten entsprang, war der, daß die 
neuen Produktionsstätten zumindest nach den Prin- 
zipien der allgemein bekannten modernsten Produktions- 
teehnik aufgebaut wurden. 


1 n v e s t i t i 


*n der chemischen 
in Mi 11. DM 


ndust rie 



Bruttoin vest itionen 

| Nett oiuvestit ionen 

1 952 

1 307 

784 

1 953 

987 

419 

1954 

1511 

919 


(Bor. des DWI 195G. I f. 3 S. IS) 

('her die absolute Höhe der Investitionen der chemischen 
Industrie findet man nirgends in der westdeutschen offi- 
ziellen Statistik genaue und vollständige Angaben. Ein 
gewisses Bild vom Umfang der Investitionen der che- 
mischen Industrie seit 1948 geben — neben den oben 
w iede rgege benen Berechn tingsc r ge bnissoi i des Deu tschct l 
Wirtschaftsinstituts -- die Investitionen der IG-Furbon. 



19-10') 

1950 

1951 

1952 

1953 i 1951 

1955 Investitionen der 1 

G - Fa r he 

» (in M i 1 1. DM) 

Umsatz je ge- 







. 

1948 1951 

1 952 

1 953 

I 954 

leistete Arbei- 












terstunde in 







Bayer 

244,10 

107,10 

98.80 

183.0(5 

Mark 

1 1 .70 

1 4 ,05 

18,12 

17.9(5 

20.35 

21 .5(5 

23,58 BASF 

423,45 

104,5(5 

7 (5. 55 

172,43 

Anteil des 







Höchst 

etwa 190,00 

92,40 

83,10 

135.50 

Stundenver- 







Cassel Ia 

25,87 

5.42 

3,83 

1.18 

dienstes am 







Hüls 

77,80 | 

V 

42,20 

84.70 

Umsatz in % 

1 1 ,3 

9.(5 

8.8 

9.4 

8,8 

8,(5 

8.2 








I 




Summe 

9(5 1 ,22 | 

309.48 

304.48 

579.87 

*) 2. Halbjahr 












lS Ch H C VT 1 f- V 051 *; Tr 1 * "* S , ta 1 l : i^ iu « hert Ki ' h " Vorwort 7.1, „IG-l-’arben“, von Richard Sastily; 

B^'cSnk 0 njunktur n Un Ur ’ ( > Snnderhericht *«53. ».36. 37; 38; 1.95-1, II. 1.20,27,30,33; 1955. IT. 9. 


20. 21. 22, 30). 
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„Die Finanzierung dieser umfangreichen Investitionen 
erfolgte in der Hauptsache auf dem Wege der Eigenfinan- 
zierung, d. h. sowohl durch gewinn vermindernde Sofort- 
absehreibungen als auch durch Teile uflösung der über- 
höhten Rückstellungspolster.“ [48] 

Diese Feststellung trifft vor allem für die IC-Farben- 
gruppe zu. Während die IG-Farben nur relativ geringe 
Kredite in Anspruch nahm und zur Finanzierung der In- 
vestitionen durch Aktienemission erst 1955 überging, 
nahmen die kleineren Aktiengesellschaften in größerem 
Maße Bankkredite in Anspruch. „Infolge des nicht funkt io- 
nierenden Wertpapier-Kapitalrnarktos hielt vor allem die 
starke Ausdehnung des Bankkredits in den Berichtsjahren 
an. Die ausgewiesenen Bankschulden erhöhten sieh im 
Jahre 1053 erneut um mehr als 37% auf rund 185 Mill. 
DM. Allerdings dürfte ein. wesentlicher Teil dieser Zu- 
nahme auf mittel- oder langfristige Kredite entfallen. Es 
zeigt sich demnach, daß die Kupitalvermittlung in 
großem Umfang auf den Bankenapparat übergegangen 
ist. Zwar haben die Bankinstitute auch vor dem Kriege 
die Investitionen zunächst vorfinanziert; die Kredite 
wurden aber jeweils später durch Aktienemission der Fir- 
men abgedeckt.“ [49]. Hier scheint sich eine neue Ent- 
wicklungstendenz abzuzeiehnen, die auf eine engere Ver- 
flechtung der kleineren Chemieaktiengesellschaft mit dem 
Bankkapital hindeutet. 

Der Einführung einer neuen Produktionstechnik geht vor 
allem in der chemischen Industrie intensivste Forschungs- 
arbeit voraus. Die Forschungsarbeit gewinnt in der che- 
mischen Industrie deshalb immer größere Bedeutung, 
weil der zunehmende Konkurrenzkampf auf dem Welt- 
markt und auf dem Binnenmarkt zu stets rascherer Um- 
wälzung der alten Produktionsverfahren drängt. Die For- 
schungsarbeit wird zu einem einzigen Wettlauf mit der 
Zeit. Die zeitigere Anmeldung eines neuen Patentes ent- 
scheidet in der chemischen Industrie oft über die Er- 
zielung oder Einbuße von Millionen von Profiten. Ganz 
besondere Aufmerksamkeit schenkt die IG-Farben schon 
seit jeher der Forschungsarbeit. Das Deutsche Wirt- 
schaftsinstitut schätzt die nach dem Kriege neu ent- 
wickelten Patente bei den 3 großen Naehfolgegesellschnf- 
ten der IG-Farben — Badische Anilin- und Sodafabrik 
AG, Farbenfabriken Bayer AG und Farbwerke Höchst 
AG — auf 21 000 [50]. Der Forschungsaufwand, der zu den 
hohen Investitionen noch hinzukommt, macht bei den 
Konzernen bis zu 5% des Gesamtumsatzes aus [51]. Um 
den durch den Krieg verursachten Verlust an Patenten 
und Warenzeichen so rasch wie möglich auszugleichen 
und dadurch die Position im Konkurrenzkampf noch 
mehr zu festigen, wurde die Forschungsarbeit der che- 
mischen Industrie Westdeutschlands besonders intensiv 
entwickelt. 

Die Erhöhung der Arbeitsproduktivität und Arbeits- 
intensität in der westdeutschen chemischen Industrie' 
ist nicht zuletzt den Rutionulisicrungsmaßnahinen ge- 
schuldet. 

Welche Rntionalisierimgsmot hoden sind für die gesamte 
chemische Industrie typisch? 


| 181 Her. tles ])\Vl 1950. II.- -I S. 5. 

149] Deutsche Chcniiewirlschart im Spiegel der Bilanzen. Chemische 
Industrie, Sondcrnusg. 1951, IX. 12 S. 979 

[50] Ber. des DWI 1956, H. 4 S. Ü. 

[51] Der Volkswirt 1955, H. 51-52 S. 98. 


Wir sehen in diesem Zusammenhang ab von den Unter- 
schieden der Rationalisierungsmaßnahmen in den ver- 
schiedenen Betriebsgrößenklnsscn. 

Einmal haben wir einen Komplex für Rationalisierung-,, 
maßnahmen, der sich auf die Rationalisierung von Fabri- 
kationsmet hoden, Einführung neuer Verfahren und Sclb.-i- 
erzeugung elektrischer Energie richtet. Dieser Komplex 
von Maßnahmen ist mit erheblichen Invest it innssumincn 
verbunden. So investierte z. B. die Badische Anilin- und 
Sodafnbrik 1954 185,8 Mill. DM zur Rationalisierung von 
Fabrikat ionsmet hoden. Einen Schluß auf die Höhe der 
Investitionen für diese Zwecke in der gesamten che- 
mischen Industrie läßt die Notiz in der Zeitschrift „Die 
Rationalisierung 1953“, Seite 8t), zu. in der es sinngemäß 
heißt, daß 60% des jährlichen Kapitalbedarfs (etwa 
500 Mill. l.)M) der westdeutschen Ghcmicindtist rie für die 
technische Rationalisierung und Erneuerung benötigt 
werden. 

Ein weiterer Komplex von Maßnahmen richtet sich auf 
die Veränderung und Verbesserung der Organisation 
der Produktionsprozesse (z. B. Materialflußrationali- 
sierung, Transport rationalisierung, Verbesserung der 
Meß- und Regeltechnik, Verbesserung der Arbeitsorgani- 
sation.) 

Ein Bild vom wirtschaftlichen Nutzen, den diese Ratio- 
nalisierungsmaßnahinen den Kapitalisten der chemischen 
Industrie bringen, gewinnt man, wenn man sieh folgende 
Beispiele aus der Transportrat ionalisierung, der heute in 
der westdeutschen chemischen Industrie große Aufmerk- 
samkeit geschenkt wird, vor Augen führt [52]. 

Die in einem Unternehmen lagernden Vorräte können bis 
50% der Bilanzsumme, bis 300% des Aktienkapitals und 
bis 800 % der Anlagen erreichen, wenn nicht für einen 
guten Materialfluß gesorgt wird. Es wird ferner nachge- 
wieseu, daß die Löhne offizieller Transportarbeiter 3 bis 
5% der Selbstkosten, diejenigen der Produktionsarbeiter, 
die inoffiziell am Transport beteiligt sind, 15 bis 20% 
leicht erreichen können. 

An einem anderen Beispiel wird gezeigt, daß durch die 
Veränderung der Art und Weise des Bezugs eines Roh- 
st oftes 5,40 DM pro t eingespart werden. Die Transport- 
kosten für den Bezug pro t Chemikalien (gesackt) beliefen 
Meli aut 6,40 DM. Durch die Wahl einer anderen Vor- ' 
paekunusart (loser Bezug) können die Transportkosten 
um a,40 DM pro t gesenkt werden. Bei diesem Beispiel 
wird eine jährliche Kosteneinsparung von 31 000 DM 
erzielt. 

Ein anderes Beispiel: Hierbei winden die Kosten durch 
den innerbetrieblichen Transport von I.eerkisten von der 
Kistenfabrik zum Verpackungsbet rieh auf die Hälfte da- 
durch reduziert, daß die Kisten nä ht mehr einzeln mehr- 
mals umgeladen zu werden brauchten, sondern in Elcktro- 
knrronnnhänger als Behälter von der letzten Nagel- 
masehine ohne Einladung zum Verpackungsbet rieb im 
zweiten Steck eines 700 m entfernten Gebäudes befördert 
werden. Das neue Verfahren brachte durch dir Wahl einer 
größeren Transporteinheit, und Einsparung von Hand- 
habungen allein beim 1 ransport leerer Verpackung eine 
jährliche. Ersparnis von 22 600 DM. 


■52] Beispiele siml entnommen der /.. Imlustr. Organisation 1954 
II. 2.; Chein. Ind. 1955, II. 3 S. 103. 
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An einem nndcren Beispiel wird gezeigt, da 0 durch den 
Einsatz eines Gabelstaplers die Kosten des alten Ver- 
fahrens durch den Stapler um über 00% gesenkt, die Lei- 
stung um das 2,5 fache gesteigert, und die Leistung der 
freigewordenen 4 Arbeitskräfte für anderen Einsatz ge- 
wonnen werden könnten. Die Heilte der Beispiele ließe 
sich beliebig fort setzen. 

Bei der betrieblichen Transport rationulisierung handelt 
es sieh um eine Maßnahme, die den Zweck hat : 

1. Arbeitskräfte freizustellen, da im betrieblichen Trans- 
portwesen der chemischen Industrie noch relativ viel 
manuelle Arbeit geleistet wird und daher relativ viel 

. Arbeitskräfte beschäftigt sind: 

2. Kosten einzusparen zur Vergrößerung des Profits. 

Der Freisetzung von Arbeitskräften und damit der Er- 
höhung des Profits in der ehemischen Industrie dient ebeu- 

» Hs der verstärkte Einsatz von Meßeinrichtungen und 
Segeltechnik. In modernen Fabrikationsanlagen, ins- 
oesondere solchen mit umfangreichem apparativem 
Aufwand, z. B. mehreren Renkt ionsstufen und nach- 
folgenden Trennprozessen, sucht man die Bedienung durch 
.Zusammenfassung, außer Meßeinrichtungen und Bedie- 
nungsgriff. auf zentralen Leitständen mit Schomal afeln 
zu vereinfachen. Das bringt eine erhebliche Vereinfachung 
der Arbeit mit sich und ermöglicht, qualifizierte Arbeits- 
kräfte durch unqualifizierte zu ersetzen. Darüber hinaus 
werden für möglichst sämtliche Operationen Begier vor- 
gesehen, so daß die manuelle Arbeitsweise nur noch beim 
Anfahren der Anlagen erforderlich ist . Entsprechend dieser 
Zielsetzung ist eine V ielzahl von Geräten neu ent wickelt 
worden, die auf ein Einheitsmeß- und Regelsystem hinaus- 
laufen. 

Ein anderer Komplex von Hationalisicrimgsmnßnnhmcn 
läuft darauf hinaus, den Kostenfaktor Lohn zu vermin- 
dern, ohne zusätzliches Kapital aufzuwenden. Daserrcichen 
die Kapitalisten durch die Einführung des ,, Leistungs- 
lohnes“ (,, Prämienleistungslol in“) und durch die Entlas- 
sung von Arbeitskräften überhaupt sowie durch Ersatz 
qualifizierter Arbeitskräfte durch unqualifizierte Arbeits- 
kräfte. 

Die Entlohnung der Arbeitskräfte in dex chemischen In- 
dustrie erfolgte zum größten Teil im Stundonlohn. Die 
Einführung des „Leist ungslohnes“ in seinen besonderen, 
den Erfordernissen der chemischen Industrie angepaßt en 
Formen (..Prämicnlcistungslobn“), bringt für den l'iiter- 
nehmer gleichzeitig zwei Vorteil mit sich : 

1. Steigerung der Arbeitsleistung des Arbeiters durch 
den gewährleisteten Ansporn; 

2. Erhöhung der Ausbeute, der Qualität der zu fertigen- 
den -Produkte durch die gesteigerte Aufmerksamkeit 
und Überwachung der technischen Daten. 

Den üblichen. Akkordlohn, der auf eine Erhöhung der 
Mengonleistung gerichtet ist, können die l'nternchiucr in 
den Hauptbetrieben der chemischen Industrie nicht an- 
wenden, da die Apparate bestimmte Dimensionen, be- 
stimmte Durchlaßfähigkeit usw. haben. 

Für die chemische Industrie wurde deshalb «'im* besondere 
Form des „Leistungslohnes“, der „ Prämienleist ungs- 
lohn“, ausgeklügelt . Er siebt eine Prämie für den Fall vor. 


in dem die technischen Daten (z. B. Druck, Tcmpcral U r, 
V iskosit ät usw.) eingehalten werden. Er wird überall dort 
angewandt, wo der Arbeiter Einfluß auf den Verbrauch 
und die Ausbeute hat. Das wird der Fall sein in den Haupt- 
betrieben des Chen i i e bet r ie bes . 

ln den Nebenbetrieben wenden die Kapitalisten zum 
großen Teile den mengenabhängigen „Leistungslohn“ an 
(z. B. in den Werkstätten). 

la der chemischen Industrie fallen auf Grund der Beson- 
derheiten der chemischen Produktion (z. B. hohe Korro- 
sion) umfangreiche Reparat urarbeiten an. Erfahrungs- 
gemäß nimmt in der chemischen Indust rie die Reparatur- 
und Werkst üttenbclegsehaft 1 4 bis >/, der Gesamtbeleg- 
schaft ein. Das bedeutet, daß das Kosten volumen, das für 
Reparaturarbeiten ausgegeben werden muß. sehr hoch ist. 

Eine Möglichkeit, diesen hohen Kostenfaktor zu redu- 
zieren, sollen die Kapitalisten darin [53], die Koparatur- 
arbeit.cn im „Leistungslohn“ uusführen zu lassen, d. h. diu 
Arbeiter zu zwingen, die Reparaturarbeiten intensiver 
und produktiver zu gestalten. Dazu empfohlen säe eine 
gute Arbeitsvorbereitung. Ihrer Meinung nach ließe 
sieb bei der Vielfalt der anfallenden Repmat urarbeil en 
zwar keine Arbeitsvorbereitung bis ins letzte durch- 
führen, jedoch müssen das erforderliche Werkzeug und 
die nötigen Bearbeit ungsmasehinen in gut brauchbarem 
Zustand zur Verfügung stellen, der Transport des Ma- 
terials in der gewünschten Güte und .Menge» gesichert sein, 
der Einsatz der Belegschaft, ob Handwerker, Hilfshand- 
werker oder Hilfsarbeiter, sowie der Ablauf der Arbeit 
überlegt und fest gelegt werden. 

Eine aipdere Voraussetzung sehen die» Kapitalisten in der 
Festsetzung der Normzeiten. Die Finnin Jung der Arbeit s- 
zett bzw. die Bewertung der Arbeit, stellen die l'nter- 
nehmer ganz in das Ermessen des Kalkulators. Der 
Arbeiter wird dadurch erhöht ausgebeutet. Das soll 
an einem Beispiel, das dem Artikel „Rationalisierung 
im Werkst ät temvesen“. Chemische Industrie 1951 II, 
Seite 31)3. entnommen ist, gezeigt werden : 

„Für die* Generalüberholung einer Kraft werksturbine 
waren trüber ini Zeitlohn S .Mann eingesetzt, die ins- 
gesamt 5052 Stunden verfuhren. Die Arbeit wurde 
dann beobachtet, wobei sieh für einen Teil der Ar- 
beitergruppe erhebliche Wartezeiten ergaben. Die* 
Generalüberholung derselben Turbine wird nunmehr 
von 4 im Leist ungslohu arbeitenden Belegschaften! in 
2407 Stunden erledigt, wobei die im Leistungslohn er- 
zielten Überverdienste von rund 30% bereits eili- 
ge roU »not sind.“ 

Das bedeutet, eine Leistungssteigerung auf das 4 fache, 
der Lohn jedoch wuchs nur um 30%. 

Für den C 'hemiewerker bedeutet die Arbeit im Leistungs- 
lohn eine» Intensivierung der Arbeit durch erhöhte Auf- 
merksamkeit hei der Bedienung der chemischen Appara- 
turen. von der nur ein Bruchteil der mehr verausgabten 
Krall ersetzt wird. So teilt das Wirtschaftswissenschaft - 
liehe Institut der Gewerkschaften sinngemäß mit, daß 
sieh die Arbeitsprodukt »vital der westdeutschen In- 


153) Chemische Imt. 1 ‘>3 1,11. S. 3'Jl. 
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dustrie 1954 fast doppelt so stark erhöht hat wie die 
durchschnittlichen Stundenverdienste der fndustrie- 
arbeiterschaft [54]. 

Die Einführung des „Priiinienleistungsiohnes“, dessen 
Grundlage nach den jeweiligen technologischen Bedin- 
gungen am betreffenden Arbeitsplatz festgelegt wird, 
bringt eine Aufsplitterung des einheitlichen Tarifsysterns 
mit sich. Diese Differenzierung ist ein willkommenes 
Mittel für die Unternehmer, die Arbeiterklasse zu spalten, 
sie von Lohnkämpfen und Streikbewegungen abzuhalten. 
Den Unternehmern entspringen daraus zwei Vorteile: 
Einerseits schwächen sie damit die Kampfkraft der Ar- 
beiterklasse, und andererseits steigt durch die Anwendung 

[54J Frankfurter Allgein. /. 3. (3, l‘J55. 


des ,,Prämienleistungslohnes“ die Arbeitsleistung 
Arbeitskräfte. 

Hieran zeigt sich aufs neue die Bestätigung einer von 
Marx und Engels formulierten These aus dem Kommu- 
nistischen Manifest. Im Manifest der Kommunistischen 
Partei heißt es: 

..Die Lohnarbeit beruht ausschließlich auf der Kon- 
kurrenz der Arbeiter unter sich.“ [55] 

Aufs neue wird heute versucht, durch ..Gewinnbeteili- 
gung“, human relutions, Einführung neuer Lohnsvsteme, 
den Arbeitern die Lüge von der Klassenbarrnonie eiti- 
zuimpfen, um das gesetzmäßige Absterben der überholten 
Kapitalist ischen Gesellschaftsordnung hinauszuzögern . 


155] Manifest der Kommunistischen Partei, S. 22. Herlin : Uietz 1002. 
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Ober die Rentabilitätsrate 

Von Prof. Dr. rer. pol. Artur Bon lag 


Die Rentabilitätsrate ist eine ökonomisch».* Kategorie di,, 
jn der Form einer Kennziffer das Niveau der Rentabilität 
eines sozialistischen Indust riebe triebns oder auch eines 
Industriezweiges zum Ausdruck bringt. Die Rentabilität 
und ihr Niveau sind von entscheidender Bedeutung für 
die sozialistische erweiterte Reproduktion. Daher kommt 
» >r Ermittlung und der planmäßigen Einhaltung eines 
|^)twendig en und von den Betrieben und Zweigen zu for- 
dernden Niveaus der Rentabilität im Rahmen der wirt- 
schaftlichen Rechnungsführung erhebliche Bedeutung zu. 
Die Rentabilitätsrate bringt wesentliche Züge der wirt- 
schaftlichen Rechnungsführung zum. Ausdruck. Sie wird 
wie die Wirtschaft lieht* Rechnungsführung von den im 
Sozialismus wirkenden ökonomischen ( leset zen hervor»«*- 
b rächt und gehört zum System der Gesetze und Kate- 
gorien, die das Wesen der Sozialist ischen Ökonomik bt*- 
stiminen. 

Da die Rentabilitätsrate im Rahmen der Wirtschaft liehen 
Rechnungsführung existiert, sei zunächst auf einige Fra- 
gen der wirtschaftlichen Rechnungsführung oingegang«*,,. 

1. 

In jüngster Zeit zeichnet sich eine Änderung der Auffas- 
sung ab. Die Antwort auf tlit* Frage, wodurch das Wesen 
der wirtschaftlichen Rechnungsführung bestimmt ist, 
welche Stellung sie im System der sozialistischen Ökono- 
mik einnimmt, ist durch neu«- Beiträge bereichert worden. 
Als Beispiel seien die Darlegungen »l«*s sowjetischen Öko- 
nomen Djatsehenko zitiert : 

,, Äußerst aktuell ist auch die Forschung zu den Fra treu 
) der wirtschaftlichen liech n un{inführiiny in der Industrie. 

In unserer ökonomischen Literat ur wird <lie Wirtschaft - 
liehe Rechnungsführung bis jetzt fast ausschließlich als 
eine Methode der Leitung der sozialistischen Bet riebe 
behandelt. Der Inhalt der Wirtschaft liehen |{eehmmg>- 
führung als 'grundlegende Wirlschaftsmctlindc, ihn* 
Verbindung mit dem Wertgesetz und dir objektiven 
Grundlagen der wirtschaftlichen Rechnungsführung als 
eine der Kategorien der Rolit ischon Ökonomie de- Sozia- 
lismus sind ungenügend erforscht.“ [I| 

Djatsehenko legt weiter dar t daß die wirtschaftliche Rcdi- 
nungsführung die objektive Not Wendigkeit bestimmter 
Prinzipien der Leitung und der wertmäßigen Frfa>Ming 
der Produktion sowie der materiellen und ökonomischen 
Stimulierung der Produktion hinsichtlich der Rentabilität 
zum Ausdruck bringt. Den l'iH«*rschi.*«l zu den hMierigen 
Auffassungen formuliert, er wie folgt : 

„Die v«*rscliiedenen Formen der Leitung «ler Betriebe 
und der Leitung der Wirtschaft realisieren in ver- 


schiedenem Grade diese objektive Notwendigkeit, aber 
sä* bringen die wirtschaftliche R.-chiiungsführung’iiieht. 
hervor.“ [2] 

In einem weiteren Artikel [3] hat der gleiche Verfasser 
sein«* Auffassungen vom objektiven Charakter der Wirt- 
schaft liehen Rechnungsführung in einer Reihe von Punk- 
ten näher dargelegt. Kr kommt dabei zu folgender Fest- 
stellung: 

„Die wirtschaftliche Rechnungsführung ist ein Werk- 
zeug der sozialistischen Planung, das dazu dient, zur 
Krtülh.ng und Übererfüllung der Pläne anzuhalten. Auf 
diese Weise trägt sie dazu bei, die Erfordernisse aller 
ökonomischen Gesetz,, des Sozialismus zu verwirk- 
lichen, denn gerade die sozialistische Planung ist un- 
erläßlich für die Verwirklichung der ökonomischen Ge- 
setze des Sozialismus. Di«* sozialistische Wirtschafts- 
inet hode kann sieh nicht darauf stützen, daß sie die 
Erfordernisse nur irgendeines ökonomischen Gesetzes 
«l«*s Sozialismus berücksichtigt.“ 

Läßt man sieh von der offensichtlich richtig, *i, Vorstellung 
leiten, daß eine neue, für den Sozialismus spezifisch«* Kat e" 
gon«> wie die wirtschaftliche Rechnungsführung verbun- 
den sein muß mit der Existenz und dem Wirken der öko- 
nomischen Gesetze des Sozialismus, liegt die Schlußfolge- 
einig nahe, zu fragen, welche ökonomischen Gesetze "es 
sind, die die Wirtschaft lieh«* R.vhmiilgsluhrung als objek- 
,,V n<>1 w, ‘ n< !ig<; Kategorie entstehen lassen und in welcher 
\\«Mso d,* Gesetze «len Inhalt der wirtschaftlichen Reeli- 
nungsl ührung best immen. 

Xeluni'n wir das ökononiische Grundgcsci z des SoziaJD- 
nnts. Es gibt bekannt li«*l, das Ziel «ler Produktion und die 
objekt iv notwendigen Mittel und W«.ge zur Erreichung 
Zit I« - ,m. I >ii> i>t die ununterbrochene Steigerung und 
Vervollkommnung «ler Produktion auf der HnsU der 
i-VhMcn Technik. Vervollkommnung der Produktion 
sehließt aber unl-cdingt di.* stetige Ökoiin.nDierung der 
Produktion mit ein. Der von Marx für den Kapital ist mir. 
lest liest eilte Wi« lersprt.eh zwischen Ökonomisierung lln «l 
\ erselny«*tnlung ist i,,i Sozialismus aufg.-hoben f JJ. |) ;ls 
allgemeine Gesetz «l«*r Ökonomi.* «ler Z<*h gilt für den 
Sozialismus uneingeschränkt [”»]. 

Die stetige OkunomDicrung der Produktion findet Aus- 
druck im Spärsnmkritsregime. Ökonomisierung «ler IW 
«lukt ton und Sparsamkeit > reg ii ne als Erfordernisse des 
okonnu, Dellen Griuidgoet zes können aber optimal nur 
verwirklicht werden, wenn das für den Sozialismus außer- 


|JJ D jutsch viijto: Cljt-r tlit* Aufgaben ,1er \viv..-i»«,cliaftlichcn !\.r- 
schungsarlieil aul dem (k-hict «Irr Ökonomik. Wirtschafts- 
wissenschaft l« »5n, n. j s. l 


I — I l> ja t sc h eil k <i; a. a. O. S. 17. 

|.{| H ja t sc ln* n 1 , <> : na* Objektiven ( iramllsiaea «Irr wirtschaftlichen 
Ht-flimm-sfahrimg. I. Sow jetw i^cnschaft, (kscllsclmftsw isven- 
sUmrtlirlic Hcitrage. 11.0. S. 5ä2~5<W. Ik-rlin. 

}J * s,rx: ni,s Kapital, lhl. I S. 55 1 555. Berlin: Dietz 1W17. 

, »] Marx: « .rnn«lri>s,* der KriLik der Politischen Ökonomie, S. Xi, 
Merlin: Pietz 1 * 155 . 
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Bordag: Über die Rentabilitätsrate 


ordentlich bedeutungsvolle Prinzip der materiellen (öko- 
nomischen) Interessiertheit zur Steigerung der Arbeits- 
produktivität., zur Senkung der Selbstkosten, zur Erhö- 
hung der Rentabilität ausgenutzt wird. 

Diese Zusammenhänge begründen die Notwendigkeit der 
Entstehung solcher Verbindungen und Wechselbezie- 
hungen auf allen Ebenen der Wirtschaft zwischen den 
Betrieben, zwischen Betrieben und Zweigen, zwischen 
allen Betrieben zur gesamten Volkswirtschaft- (soziali- 
stischer Sektor), die das materielle Interesse des einzelnen 
Mitgliedes der Gesellschaft und der Betriebe und Zweige 
als Ganzes für die Zwecke der Gesellschaft nutzbar werden 
lassen. 

Es entsteht eine besondere Kategorie, die entsprechende 
Wege, Formen und Methoden der Wirtschaftsführung 
zum Inhalt hat, damit sich das ökonomische Grundgesetz 
und die materielle Interessiertheit wechselseitig beeinflus- 
sen können. Stärkere Ausnutzung des materiellen Interes- 
ses fördert die Steigerung und Vervollkommnung der Pro- 
duktion, bessere Befriedigung der Bedürfnisse entspricht 
der materiellen Interessiertheit und verstärkt sie. Es müs- 
sen mit objektiver Notwendigkeit solche Wirtschafts- 
methoden entstehen, die das materielle Interesse unter 
Ausnutzung des Gesetzes der Verteilung nach der Arbeits- 
leistung für die Zwecke der Ökonomisierung der Produk- 
tion nutzbar machen. 

Eine solche Kategorie ist die wirtschaftliche Reehnungs - 
führung. Demnach bringt diese Kategorie, kurz gesagt, 
objektive Notwendigkeiten zur Erfüllung der Erforder- 
nisse des ökonomischen Grundgesetzes zum Ausdruck, die 
auf dem Gebiet der Formen und Methoden der Wirt- 
schaftsführung liegen. Diese müssen so geartet sein, daß 
die materielle Interessiertheit und das Gesetz der Vertei- 
lung nach Arbeitsleistung optimal ausgenutzt werden, uni 
die stetige Ökonomisierung der Produktion auf allen 
Ebenen der Wirtschaft zu sichern. 

Jedoch wird das Wesen der wirtschaftlichen Rechnungs- 
führung auch noch von anderen ökonomischen Gesetzen 
mit bestimmt. Die Notwendigkeit der Existenz einer sol- 
chen Kategorie sagt noch nichts aus über die Art und 
Weise, wie die Aufgaben, die diese Kategorie ausdrückt, 
durchgesetzt werden müssen. 

Das Gesetz der planmäßigen (proportionalen) Entwick- 
lung der Volkswirtschaft erfordert bekanntlich die plan- 
mäßige Leitung des Volkseigentums, das auf G-und seines 
universalen Charakters nicht- anders als planmäßig ge- 
führt werden kann, sowie die rationelle Verteilung der 
Kräfte und Mittel in einem solchen Verhältnis auf die ein- 
zelnen Zweige und Betriebe der Volkswirtschaft, damit 
die vom ökonomischen Grundgesetz geforderten Entwick- 
lungsproportionen immer wieder neu hergestellt und stän- 
dig eingehalten werden. Das bedingt eine zentrale, einheit- 
liche Leitung des Volkseigentums durch die Gesellschaft, 
verkörpert durch die Staatsorgane. Dem steht die Not- 
wendigkeit gegenüber, die Initiative am Ort der Produk- 
tion, die Initiative des Betriebskollektivs auszunutzen 
und beides richtig miteinander zu koordinieren. 

Die planmäßige Entwicklung der Volkswirtschaft auf der 
Grundlage des gesellschaftlichen Eigentums an den Pro- 
duktionsmitteln erfordert dement sprechend die Ent- 
stehung solcher Wege, Formen und Methoden der Wirt- 
schaftsführung, die die Vorzüge und die der sozialistischen 
Produktionsweise innewohnenden mächtigen Potenzen 


besonders die Aktivität der Werktätigen, objektiv wirk- 
sam werden lassen. Die richtige Koordinierung der zen- 
tralen wirtschaftlichen Leitung mit der vollen Ausnutzung 
der örtlichen Initiative und der Selbständigkeit der Be- 
triebe ist darum ein weiterer wesentlicher Zug der wirt- 
schaftlichen Rechnungsführung. 

Die Wirtschaft liehe Rechnungsführung ist demnach eine 
Kategorie, die, kurz gesagt, auch objektive Notwendig- 
keiten zur Erfüllung der Erfordernisse des Gesetzes der 
planmäßigen (proport ionalen) Entwicklung der Volkswirt- 
schaft zum Ausdruck bringt, die darin bestehen, daß die 
Methoden der Wirtschaftsführung in ihrer Art und Weise 
so beschaffen sein müssen, damit eine planmäßige und der 
Ökonomisierung der Produktion förderliche Koordinie- 
rung der zentralen Leitung mit der örtlichen Initiative 
verwirklicht wird. 

Schließlich wird das Wesen der wirtschaftlichen Rech- 
nungsführung bestimmt durch das Wertgesetz. Unter den 
Bedingungen der Warenproduktion läßt der Wert die Pro- 
duktion vergleichbar werden. Der Vergleich des Aufwan- 
des bei der Herstellung der Erzeugnisse mit dem Erlös aus 
der Realisierung bedarf der Wertform. Die Ökonomi- 
sierung der gesamten gesellschaftlichen Produktion (so- 
wohl der Produktion von Produktionsmitteln als auch von 
Konsumtionsmitteln) und die Durchführung der Leitung 
der Wirtschaft auf allen Ebenen kann nur unter Berück- 
sichtigung dos Wertes und seiner Formen vor sich gehen. 
Es ist daher das Wertgesetz, das der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung jene besonderen Züge verleiht, die m t 
der Anwendung und Ausnutzung des Wertes und seiner 
Formen verbunden sind. 

Eine Kategorie, die bestimmte Formen und Methoden der 
Leitung der Wirtschaft zum Inhalt hat, wird, ebenso wie 
die Planung, wie die Berechnung des Aufwandes mit ande- 
ren Maßstäben (Arbeitszeitrechnung) , wie das Vergleichen 
von Aufwand und Ergebnis, auch im Kommunismus not - 
wendig sein. Doch werden dann die Wirtschaftsniet hoden 
nicht mehr ihr spezifisches Gepräge dtirch das Wertgesetz 
erhalten, sondern werden Methoden der Wirtschaftsleit ung 
sein, denen ein andersartiger Vergleich von Aufwand und 
Ergebnis zugrunde liegt. 

Im Sozialismus jedoch verlangt das Wertgesetz von den 
durch das ökonomische Grundgesetz und das Gesetz der 
planmäßigen Entwicklung hervorgerufenen Methoden der 
\\ irlscliaftsiührung, daß sich diese auf solche Kategorien, 
wie den Wert, das Geld, die Selbstkosten, das Reinein- 
einkomnicn, den Kredit usw. stützen und der Vergleich 
von Aufwand und Ergebnis sowie die Kontrolle der Pro- 
duktion durch das Geld, d. h. mittels der Wertformen, 
durchgeführt wird. 

Wollte man versuchen, kurz das Wesen der wirtschaft- 
lichen Rechnungsführung zu bestimmen, müßte etwa fol- 
gendes gesagt werden. Die wirtschaftliche Rechnungs- 
führung ist eine neue ökonomische Kategorie der Poli- 
tischen Ökonomie des Sozialismus, die zum Ausdruck 
bringt, daß mit objektiver Notwendigkeit 
a) zur N er\ ollkomumung und Ökonomisierung der Pro- 


duktion bestimmte 


rormen und Methoden der Wirt- 


schaftsführung angewendet, werden müssen, die auf der 
Ausnutzung des Prinzips der materiellen Interessiert- 
heit beruhen ; 

l>) zur planmäßigen (proportionalen) Entwicklung der 
Volkswirtschaft mittels der Wirt schuf tsrnet hoden ein 
solches Verhältnis zwischen der Gesamt Wirtschaft und 
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Beirelag : Chor die Rentabilitätsrate 


(ln? 


ihrer Leitung mit der Leitung und Wirt-ehafi der ein- 
zelnen Betriebe herzuslellen ist, daß be»i Sicherstellung 
der proportionalen ( msamtcm wieklung in jedem ein- 
zelnen Betrieb dureh volle Ent fall uni> iler Initiative 
tun Ort der Produktion ein optimaler Produkt ions- 
erfolg verwirklicht wird; 

e) zur Durchführung de«; Vergleiches zwisc hen Aufwand 
und Ergebnis der Produkt ion die Wirtsehaftsntet hoden 
sich des Wertes und seiner Formen einschließlich der 
. Kontrolle dureh das CJold bedienen müssen. 

Haupterfordernis der Kategorie, die* diese Merkmale auf- 
. weist, eben der wirtschaftlichen Hcchuungsfiihmng. ist. 
rlie Sicherung der Milte! für die Akkutnulat ion und erwei- 
terte Reproduktion dureh die Erzielung und Steigerung 
der Rentabilität d<*s einzelnen Betriebe:*. 

• Die Ausnutzung dos Wertgesetzes dureh die Wirtschaft - 
liehe Rechnungsführung bringt auch die Rentabilitätsrate 
; eine bestimmte Form des Werten und der Wert röch- 
ln g im Sozialismus hervor. Es muß jedoch die Frage» ge- 
eilt werden, ob die Rentabilitätsrate lediglich eine Kate- 
gorie ist, die ids Wertform das Niveau der Rentabilität 
zum Ausdruck bringt, oder oh nicht gerade die- objektiven 
Grundlagen der wirtschaftlichen R< ehmmgsführung auch 
die Rentabilitätsrate zu einer Kategorie werden lassen, 
die mehr als nur ein bloßer Ausdruck des Niveaus der Ren- 
tabilität ist. Ist die Rentabilitätsrate’ vielleicht eine Kate- 
gorie, die mittels des von ihr ausgedrüekten Niveaus der 
Rentabilität zur wesen t lieben Filterst ützung des Gesetzes 
der planmäßigen Entwicklung bei der Planung, bei der 
ökonomischen und materiellen Stimulierung der Produk- 
tion, bei der Steigerung der Rentabilität funktionieren 
kann, um die Ziele des ökonomischen Grundgesetzes zu 
fördern ? 

Der Zusammenhang zwischen wirtschaftlicher Rech- 
nungsführung und Rentabilitätsrate kann allem Anschein 
mich besonders dort gesucht und gefunden worden, wo es 
darauf ankommt, die Koordinierung zwischen der zentra- 
len Leitung und der Wirtschaft I ich-operat ivrn Selbstän- 
digkeit der Betriebe zu verbessern durch weitere Verein- 
fachung der Planung, dureh g reiße’ re Nutzbarmachung des 
materiellen Interesses des Meiriches und seiner Mitarhci- 
Hier, durch Erweiterung der ökonomischen Selbständigkeit 
^Per Betriebe. Kann die Rentabilitätsrate im Rahmen der 
wirtschaftlichen Rechnungsführung als ökonomischer He- 
bel eine aktive Rolle spielen? 

Es liegt auf der Hand, daß diese E ragest c’llung enorme 
praktische Bedeutung hat. weil jode Weiterentwicklung 
der Wirtschaft liehen Rechnungsführung, jede* Vrrbe--r- 
rung in der Durchsetzung ihrer objektiven Erfordernde 
uns in der Steigerung der Rentabilität und damit in clor 
erweiterten Reproduktion schneller voranbringt. 

Solche Kategorien, wie Selbstkosten, Preise. Reineinkom- 
men (Gewinn und Produkt ionsahgabe) «and fester Be- 
standteil zur Durchsetzung der Wirtschaft liehen Rech- 
nungsführung geworden. Ihrer bedient -ich die -oziali- 
st ist* he \\ irt seha 1 1 als bedeut onc le okonon i Fel io K a t ege irioi i 
und Hebel, die durch ihrc> planmäßige Anwendung großen 
Nutzen bringen. Dagegen hat bisher die Reniahilitäi-rate 
keine besondere Rolle- gespielt. In der Literatur über wirt- 
schaftliche Roohnungsl ührung wird die* Rentabilitätsrate 
- auch Renta bilitä t septot o genannt erwähnt . aber me dir 

nur der \ ollstnndigkcit halber. Wo auf -i<» < angegangen 
wird, geschieht das mehr im Sinne’ einer rcchucri-ch-st a- 


t ist isohe’ii Große», weniger im Sinne» e-ines ökonomischen 
Hebels. Das Lcdirhucdt ..Politische Ökonomie»“ erläute>rt 
die Rentabilitätsrate kurz als eine Kategorie, rlie das 
Niveau der Rentabilität der sozia I ist isehe»n Bet rie»be» zum 
Ausdruck bringt, die planmäßig festgelegt wird und tue In 
riuredi den Ausgleich zwischen verschiedenen Betrieben 
entsteht [<> 1- 

I I. 

Nardt der Schaffung des gesellschaftlichen Eigentum»* an 
den Produkt ionsmit t<dn wird die Profitrate durch das 
Entstehen der Renta hilirätsrate abgelöst. Der Fitter- 
seh ied beider ist ein sozial-ökonomischer. .Marx definierte 
rlie’ Profit rate als das \*e»r diä It nis des Mehrwert-« zum ver- 
hrauehteu konst ant cn und varisthle»n Kapital (Ko>t preis). 
Die Rentabilitätsrate* wird im Ledirburdt dc’iinicrt als das 
\'erhä!tnis von Reine>inkommen de»s Betriebe:* zu sedneti 
vollen Selbst kost (»n. I)e»r Mehrwert ist die* Geldform der 
unbezahlt cn Mehrarbeit im Kapitalismus, das Rednc in- 
kommen des Betrielx’s die» Geldform eines Teils des Pro- 
duktes für die* Gesellschaft im Sozialismus. 

Selbst wenn man von einer formalen Analogie» ausgehe»n 
würde, wären also die» Größen im Zähler nicht gleich. In 
der Profit rate erscheint der Mehrwert als der ganze» Chrr- 
schuß über die notwendige» Arbeit, we»il die Mehrarbeit als 
unbezahlte Arbeit in der Form des Profits von der herr- 
schenden Klasse ungeeignet wird. Inder Rentabilitätsrate 
erscheint das Reincinkotnmen des Betriebes als Geldform 
eines Te*ils des Produktes für die Gesellschaft, das genau 
so notwendig ist. wie das Produkt für sieh. Die» Teilung 
de»s Produkt cs t ür die Gesellschaft in I icincinkouunen < Ses 
Betriebes und zent ralisicrtes Rciucinkomineu des Staates 
ist notwendig, weil der im Betrieb verl>le»ibende Teil de»s 
Reineinkommens der Gesellschaft dem Prinzip der niate- 
rie»lle*n Interessiertheit entspricht und damit die.» Durch- 
se»tzung ele»r Wirtschaft liehen Rechnungsführung gefördert 
wird. Selbstverständlich sind auch die» Größen im Nenner 
seizial-eike me an Leb ve»rsehie*den. 

Profi* rate» und Re»n t a bi lit a t >ra l e> tm t erschek len sieb fe»rne» r 
durch elie* Art unel \\ .»isi» ilirer Ents|.ehung unel Durch- 
setzung. Die» indivie{iie»lle»n Profitraten bilden sieh spontan 
im Ergebnis ele»s Konkurrenzkampfes heraus. Ebenso e»r- 
iolgt dureh das Wandern der Kapitale» elementar elie» 
Herausbildung eine»r 1 )ure»hse*hnit t spre »fit ra u*. Die» Hohe* 
de»r Profitrate» wird beeinflußt tlureh das Gesetz des ten- 
denziellen Falls ele»r Profitrate» und dicelie-sem Gesetz enl- 
gegemvirkciu.le»!! Fakteu-en. Die» R«»nl abilitätsrate ist da- 
l-.rge-bnis de»r Planung eler Produktion. de»r Pre*ise». ele»r 
Se»| bs | ke )■* t e»u , ele»s Ge»w inn*. Ihre» Hobe ergibt sie b nie-bl 
wie* bei ele»r Profit r at e» durch den Ausgleich ele»r iucii vielue»|- 
1***1 l*ate»n zu eitie»r I )ure»liselmit t-rat e», -oiidrrn im Ergeh- 
"i" der planinä ßige‘n unel proport ii.ma len Ent wieklung i-t 
dm» Hohe io verschiedenen Zu«»ige»n unel Be»t rie»hen unter- 
(, inander ve»r-el iie»de»n -ou ie verschieden vom Niveau eler 
I Jen I abilil ät de»r gesamten Ve »lks\\ in schuft . Da- i*t ein 
planmäßige- ,\ bweirlien zur Förderung l)e--t immter Rn>- 
elllkt ieirien. wie* e»- vom e *kom >m i-e »lie»n Gnme lge»-e»1 Z unel 
vom Ge»-e»t /. el< »r planmäßigen Eilt w ieklung verlangt vvirel. 
Die» Ren t a bi I i t ä t -ra t e» i-t e las Ergebnis, der planmäßigen 
Leitung eler Wiit-ebalt mittels objektiv not we»nd iger 
W i i t -<■ ha 1 1 -n e t li< u len . 


I ■» | l.'»lirl>. I ’eilil . < lUeni.-tiiiie- 


ftcrliii : I > j e » t /. 1t ».■».">. 
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Bordag: Über die 10 nlabilif ätsratc 


III. 


In der Wirt -ehaft spraxis «len 1 Di'ii.sclini Demokratischen 
Republik ist indessen die* Reut a bilit ätsratc bisher rinn 
wenig beachtete Kal egorie. In drn Betrieben wird sie* ab 
eigene Größe kaum rrrrchurf, insbesondere nicht zu dem 
Zweck, sir als Hebel zu brnutzrn. In den Hauptverwal- 
tungen wird rinr Akkumulat i msquote rrrrrhnrt, dir das 
Verhältnis des gesamten in drr brt reffenden Haupt Verwal- 
tung rralisirrtrn Reineinkommens zum Produkt ionsattf- 
wund ausdrürkt und die als Narhwris für dir Aufbringung 
von Akkurnuiationsmittrln Verwendung lindef. 

Wir sollten uns bei der Auffassung über die Keni abilitats- 
ratc* von folgendem Hinweis von Marx leiten lassen: 

,.L)ie Berechnung dieses f " bersehitsscs ries Verkaufsprei- 
ses über den Kost preis auf den Wert des vorgeschossenen 
( Jesamt kupitals ist sehr wichtig und natürlich, da hier- 
durch in der Tat dir Verhält niszahl gefunden wird, wo- 
rin sieh das Gesamt kapital verwertet hat, oder sein Ver- 
wertungsgrad.“ [7j 

M as Marx hier dem Sinne nach sagt - abgesehen von der 
kapit alistisehen Form dieses Überschusses — , trifft voll 
und ganz aut unsere volkseigene Wirtschaft- und ihre Ren- 
tabilitätsrate zu. 

Hs hat in der letzten Zeit zwei Veröffentlichungen gege- 
ben, die sieh mit Fragen der Rentabilitätsrate beschäf- 
tigen [8]. 

Forbrig behandelt dir Rentabilitätsrate und ihre Messung 
von seiten der Statistik und vom gesamtgesellschaftlichen 
Standpunkt, weniger von der Betriebsebene her. Fr 
kommt dabei zu dem Vorschlag, die im Lehrbuch „Poli- 
tische Ökonomie“ gegebene Definition der Rentabilitäts- 
rate abzuändern und sie zweckmäßiger als das Verhältnis 
von vollen Selbstkosten zu Produktionswert, in Preisen zu 
bestimmen. Fr gelangt zu diesem Vorschlag, indem er ein 
Zahlenbeispiel anführt, wobei unter Zugrundelegung der 
I'orniel des Lehrbuches ,.mit proportionaler Frhöhung des 
Reineinkommens eine progressive Zunahme der Rentabi- 
litätsrate eint rit t “. Ls sei jedoch zw eckmäßig, so meint 
Forbrig, nach einem Ausdruck zu suchen, „der frei ist von 
progressiven Hinflüssen und die Verhält nisso so darstellt , 
wie sie zunächst liegen“. In einem von ihm verwendeten 
ZahJcnbeispie! kommt der progressive Ausdruck dadurch 
zustande, da ß bei drei verschiedenen Bet rieben der Produk- 
t ionswert in Preisen jeweils gleich mit 100. die Selbst- 
kosten jeweils variabel, und zwar abnehmend, angenom- 
men werden. 

Tatsächlich ist in der Praxis jedoch der Produkt ionswert 
in Preisen ebenfalls variabel. Kr hängt ah vom Produk- 
tionsvolumen, vorn Preis je Krzcuguis, von der Steigerung 
der Produktion. Mit Steigerung der Produktion wird mu h 
die Summe der Selbstkosten ztmelimen, wobei diese Zu- 
nahme unter Berücksieht igung der Steigern ne der Arbeits- 
produktivität nicht proportional sein sollte, damit sich 
der Gewinn vergrößert. Lj,,«. Pmgrc— -i\ im , (| ;ml X;i 1 1 1 , * ,1 - 
beispiel bei Forbrig) t rit t mir dann ein, wenn bei Abnahme 
der Summe der Selbstkosten die Pni-summe der p,odu- 


|7J Marx: Das Kapital. M«l. III S. t>7. Merlin: Du-lz 1 Sl H>. 
hsj Forbrig: Die .Messung der Hcntuhililsit der sozialistischen Me- 
t riebe mit Hilfe eines Kenn/.iffernsystenis. Wjss. /.. l'nivers 
Rostock, 5 t 1 tl.j3.0ii ) Sonderh. S. 

Lieber man n : Die wirtseliaftliehe Meehmmgsfuhrnng mul die 
materielle Förderung der in der Industrie Heseliüft igle,, <ein 
Diskussionsbeitrag). I* ragen der Wirtsehart l't.Vi |j",; s •» , 
Moskau. • 


zierten bzw. realisierten Frzeugiiis>e gleiehhleiht , was je. 
doch in der Praxis kaum vorhanden ist. Audi hei An- 
nahme von Festpreisen sleigt die Preissumme der Krzcug- 
tatsächlich durch die stetige Vergrößerung de- Vohi- 
mens der Produktion. Forbrig begründet di«* Zw eekmä ßig- 
keit seines Vorschlages, die Rentabilitätsrate als Verhält- 
nis von vollen Selbstkosten zu Produktionswert in Prei-.-n 
zu fassen, weiter damit, ließ zur Bestimmung dieser Form 
der Rentabilitätsrate nur die Selbstkosten und die preis«, 
benötigt werden, nicht dagegen erst der Gewinn nl- Diffc. 
renz zwischen Selbstkosten und Preisen zu best iuiincn scj. 
Hierbei wird offensichtlich die Zweckmäßigkeit nur vom 
Si and j»unkt der Stat ist ik beurteilt , die auf die Hrrnitt lung 
einer Größe (Gewinnsumme) glaubt verzichten zu können, 
die aber zu anderen Zwecken (Akkumulation) für die Pla- 
nung unbedingt ermittelt werden muß. 

Forbrig wendet seinen Vor-chlag auf die Analvse der 
Selbstkosten an. Fr stellt dir* Rentabilitätsrate bei der 
Gesamtproduktion fest und vergleicht sie mit der Ren- 
tabilitätsrate der einzelnen Fleinente der Selbstkosten 
(Grundfonds, Material, Lohn, sonstige Kosten). Aus den 
Abweichungen sollen Schlußfolgerungen für die Verände- 
rung der Rentabilitätsrate der ( lesaml produkt io,, gezogen 
werden . 

Das bedeutet, daß die. Rentabilitätsrate als rechnerisch- 
statistische Größe aufgefaßt wird, die einer nachträglichen 
Kontrolle der Produkt ionsergeb! «i-se dienen kann. Die-c 
Bedeutung der Rentabilitätsrate ist unbestritten und für 
Kont rollzweeke mag die von Forbrig vorgesclilagene For- 
mel ausreichend sein. 

Die Zweckmäßigkeit dieser oder jener Form der Rentabi- 
litätsrate kann durchaus bestimmt sein durch das, wo- 
mit der Rentabilitätsrate erreicht werden soll. Die Frage, 
ob die Ren tahili t at sra t e eine a k t ive Rolle beider Planung 
der Produktion spielen kann, wird von Forbrig nicht ge- 
stellt. kür einen solchen möglichen Zweck scheint die im 
Lehrbuch gegebene Formel zweckmäßiger zu sein, weil in 
ihr der Gewinn des Bet riebes direkt in Hrscheinung tritt, 
der für die bessere Ausnutzung des Prinzips der materiel- 
len Interessiertheit große Bedeutung hat. 

Licbennann behandelt in einem intere-s-i, und manche 
Anregungen vermittelnden Artikel über die wirtschaft- 
liche Rechnungsführung u. a. Fragen der Rentabilität-- 
rate gerade V n„, Standpunkt der materiellen und ökono- 
mischen St inuilicrung der Produktion. Fr schlägt vor. den 
Betrieben hei festen Prei-en eine Rentabilitätsrate al- 
Limit \ orzugeben. bei deren Krlüllnng die Prämiierung 
des leitenden Personals und die Bildung eines Bet ri» b- 
tonds aus dem Gewinn erfolgen kann. Do- Neu«* seiner 
Vorschläge besteht darin, die Prämiierung nicht mehr von 
der Frfüllung einer Vielzahl von Kinz«*lk«*nnziff.>rn ab- 
hängig zu machen und als Teil des Lolmfond- in Kr-ehei- 
nung treten zu las-eu. sondern «li«* Zahlung von Prämien 
mul ihr«* Höhe nur an die Frfüllung «*in«*r I l-nt abilit ai -- 
rat«* von b«*-timmt«*r Höh.* (in Verbindung mit dem Pro- 
dukt ion-vohim.m) zu binden. Mehr am Rande erwähnt 
Liebermaim, daß bei einer planmäßigen Vorgabe der R,.„. 
t abilit iit -rate zu «li«*s«*m Zweck aueii die Planung der 
Sei h-t kosten mul die Planung der ( ;«*w imu* von >«*iten der 
Hauptverwaltungen und Ministerien wegfallen und durch 
die Brt riebe -«-Ib-t vorgrnonwneu w«*rden können. 

Gerade diese Frage interessiert besonders, weil eine Ver- 
stärkung ile- ökonomischen und materiellen Interesses un- 
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Bordag : üb(*r die Rentabilitätsrate 050 


Ut Umstünden auch zu einer Veränderung in der Koordi- 
nierung des Verhältnisses zwischen zentraler Leitung und 
r * \v ir tschu f 1 1 ie h -< ) [ io ra t i vor Selbständigkeit der Betriebe 
führen kann in der Weise, daß mit besserer Ausnutzung 
des materiellen Interesses bestimmte Plnnungsmet hoden 
geändert und vereinfacht werden können. 

Es liegt folgende Schlußfolgerung nahe. Die bisherige 
Praxis besteht darin, daß den Betrieben von seiten der 
Hauptverwaltungen neben den anderen Planziffern auch 
• 'die Senkung der Selbstkosten und eine Gewinnauflage 
vorgegeben wird. Du nun clic* Rentabilitätsrate ein kom- 
plexer Ausdruck beider Größen ist, können dadurch, daß 
die Rentabilitätsrate als Plankennziffer vorgegeben wird, 
, die Vorgabe einer Senkung der Selbstkosten und eine Ge- 
winnauflage von seiten der Hauptverwaltungen an die 
Betriebe entfallen. Die Betriebe erhalten statt dessen-- 
neben anderen Kennziffern — eine Rentabilitätsrate vor- 
^^j'egeben und führen die Planung der Selbstkosten und des 
^^Anvinns selbst durch. Der materielle Ansporn, den Ge- 
^Pnnn möglichst groß werden zu lassen, wird dadurch er- 
reicht, daß die Höhe des Gewinns an das materielle Inte- 
resse des Betriebes (Prämien, Betriebsfonds für soziale 
und kulturelle Zwecke, Investitionen, Generalreparaturen) 
gebunden wird. 

ln einer zur praktischen Untersuchung gewählten Haupt- 
verwaltung der Deutschen Demokratischen Republik 
zeigte der erste Überblick, daß die Rentabilitätsraten der 
Betriebe dieser Hauptverwaltung außerordentliche Unte- 
schiede aufweisen. Sie liegen zwischen 5 und Prozent. 
Diese verschiedenen Raten sind nicht planmäßig als eigene 
Größen festgelegt worden, sondern stellen das rechnerisch- 
statistische Ergebnis der Planung der Selbstkosten und 
des Gewinns dar. 

Es bleibt zu untersuchen, worauf sich eine planmäßige, 
exakte, differenzierte Festlegung (Vorgabe) der Rentabi- 
litätsrate für die Betriebe stützen muß und wie die Höbe 
der Rute zu ermitteln ist. Dabei ist von Betrieben mit 
gleicher Produktion auszugeben, damit sowohl von der 
Produktionsseite her als auch von der Preisseite her Ver- 
gleichsrnöglichkeitcn bestehen. Tn solchen Betrieben sind 
Analysen durehzuführen, wie sieh die Rentabilitätsrate 
im Verlauf einiger Jahre entwickelt bat und auf welche 
Ursachen ein Schwanken im gleichen Betriebe und l ntcr- 
sehiede des Rentabilitätsniveau- der Betriebe untereinan- 
der zurückzuführen sind. 

Die erste und wichtigste Voraussetzung für eine Anwen- 
dung der Rentabilitätsrate als Instrument der Planung 
ist das Vorhandensein von Festpreisen für Erzeugnisse 
gleicher Art und Qualität. Ist das nicht der Fall, kann die 
Rentabilität z. B. durch individuell kalkulierte Preise 
vergrößert werden, verliert auch die Rentabilitätsrate den 
strengen Charakter einer Planvorgabe. Wird dann noch 
dazu von ihrer Erfüllung die Zuteilmur des Teil- des Ge- 
winns abhängig gemacht, der dem Betriebe verbleibt, 
geht die Ausnut zung der materiellen lutere— ä«*rt beit ver- 
loren bzw. falsche Wege. 

Unbedingt, bleiben muß ferner die Jalire-produUt ion-aul - 
läge, die Vorgabe dessen also, was der Betrieb im Laute 
eines Jahres an Erzeugnissen zu produzieren bat. Erst die 
Best immung des Produktionsvolumens in Verbindung mit 
Festpreisen, zu denen die Produktion abzusetzen ist, er- 
gibt die Summe der Preise (Erlös) und damit die Große, 
durch die die Rentabilitätsrate konkrete Gestalt an- 


nimmt, d. h. Rentabilitätsrate und Gewinnmasse in Ver- 
bindung gebracht werden. 

Nehmen wir einen Betrieb, der ein gegebenes Produktions- 
volumen zu Festpreisen realisiert und einen Erlös von 100 
erzielt hat. Seine vollen Selbstkosten betragen so. Dem- 
nach hat er einen Gewinn von 20 gemacht und seine Ren- 
tabilitätsrate* betrügt 25 Prozent. Ein anderer Betrieb hat 
einen Erlös von 50 realisiert, seine vollen Selbstkosten 
betragen 40 und er mach» einen Gewinn von 10. Auch 
sein«! Rentabilitätsrate beträgt. 25 Prozent, wobei -eine 
Gewinnmasse um die Hälfte kleiner ist. als die des ersten 
Betriebes. Darum ist. es notwendig, mit der Vorgabe der 
Rentabilitätsrate das Produktionsvolumen vorzugeben 
und Festpreise einzuführen, um die Summe des Erlöses, 
realisiert durch den Absatz, zu fixieren. 

Die Rentabilitätsrate' ist eine Funktion von zwei Varia- 
blen, von Gewinn und Selbstkosten. Ist jedoch der Erlös 
bestimmt (realisiertes Produkt ionsvolumen mal Festpreis 
je Erzeugnis), wird durch die Festlegung des Prozent- 
satzes der Rentabilitätsrate auch die absolute Größe von 
Selbstkosten und Gewinn fixiert. Die vorgegebene Ren- 
tabilitätsrate ist darum eine Mindest grüße, die «'ingehal- 
ten werden muß, um eine bestimmt«* Gewinmnass«* zu 
sichern. Die Bedeutung einer planmäßig vorg«*gebenen 
Rentabilitätsrat«* bestellt darin, daß di«' Anst rengungen 
des Bet ri«*bskollekt ivs letztlich entscheiden, wi«‘ di«*se Min- 
dest grüß«* überschrit t«*n wird, \vob«*i d«*r größer«? Erfolg 
mit der materiellen Interessiertheit in stärkerem Maß«? 
(Wachsen der im Betrieb verbleibenden Gewinnteile, Er- 
höhung der Prämien) verknüpft w ird. Diese Mindest große 
kann überschritten werden durch SO’igenmg der Summe 
des Erlös« 's, was bei Fest preisen nur durch Vergrößerung 
d«*s Produkt ionsvoluin«*ns möglich ist. sowie durch Sen- 
kung der Selbstkosten je Erzeugnis, wobei beides di«? Ge- 
winn, müsse vermehrt. Dadurch steigt das tatsächlich er- 
zielte Nivi'uu der Reut ahilität , was von Nutzen für den 
B«'tri«’h und die ganz*' ( ;<*s«*llsehaft i<t . 

Di« 's«* B«'<'i:igung«'n zeigen, daß, nusgeli«'ii<l von einer vor- 
gegebenen Rentabilitätsrate als Mindest grüß« 1 , c?s dem Be- 
tri«-h si'hr wohl überlassen wertk'n kann, di«* Planung der 
S«*nkung der Selbstkosten lind di«* Planung der Gewinn- 
erliöhung si’lbst vorzunehmen. Solche Pläne, die die durch 
di«* planmäßig \ «>rg<*g«'bene Erlösstimmo und Rentabili- 
tätsrate fixierten Sätze von Selbstkosten und Gewinn im 
Sinn«* «'in«'r größer«*!! Rentabilität verändern, kann der 
Betrieb nur entstellen, wenn er si«*h selbst bemüht, all«* 
Reservi'ti zu zeigen und nutzbar zu maelu'n. Wird der ihm 
\ «‘rhleihendi* T<*il der Gew innma—e g«'-H'ig«*rt mit Erzie- 
lung oini-r höhen'ii Reut ahilität srat «■, wird sein mal <*ri«*l le- 
int eresst* und das all«*r seiner M itarbeit«*r zum bedeuten* 
<l«'ii Stimulans « 1« *r Produktion. Di«' Rentahilitätsrat«* als 
ökonomischer Heb«'l darf nicht mit tii'in geplanten Pro- 
dukt ionsw«*rt in Preisen, somlern muß mit d«'r r«'alisiert«'ii 
Erlössumnie v«'rkuüpft wenlrn. I-Y'St pr«'is«> un«l Prmluk- 
t ionsvolunx'i) allein sagen noeli nicht s darüber aus, ob di«* 
l''.rz«'iigniss(* n*alisi«*rt worden sind. B«*ide Ansdriieke bi 1 - 
t l**ii /usammengt'fa ßl <li«* Plankeniiziffi'r, «Ii<* «lern Betrieb 
vorsebreil it , bei Einhalt tmg « l« * r F«*st preis« 1 durch d«*n Ab- 
satz «'in*'- l)«*st immt «*n Produkt ionsvobniH'iis t'in«* be- 
stimmt«' Erlns-umim* zu «*rzi«*l<*n. Ni«'bt das, was der Be- 
t rieb produziert und auf Lagi*r liegen bat, somlern das, 
was er produziert und abg«*setzt hat, ist «*ntseh(*id<*n«l. Di«* 
zu r«'alisiereml«' Krlisstiimiii* s«»llt«* für «*in Jahr vorgoge- 
b<*n wi'rck'ii. 
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Bordag: Eber dir Reut n bilit ätsrate 


I# 


Elx-nso sollte cl i<» vorg,-ge b«*n«* I {«'nt abilitärsra Ir für rin 
.Jiihr fest gelegt wcrdi-n. d. h. dir vorzug.-lx-nd«- Rentabili- 
t iitsrat«- ist i-irx- »Jahn-sn-ntabilitütsrate. Änderungen sind 
dnmi vorziinehni«-ii, wenn dir Fest pr«*is<! g«-ändcrt worden 
sind, wenn «Irr Betrieb völlig amh-rsa rt ige Aufgaben <-i - 
liiilt (prinzipielle Änderung drs Sort imcnts), wenn dir an- 
gewandt«- I «-clitiik oder I rrlinologir <-n tscheidend vrrün- 
<lrr! wird. Eine langfristige Vorgab«- ist wicht jg. diimit (Isis 
Thd i i<*bskoll« kt iv Maßnahux-n, dir seiner eig«*nen Initia- 
1 *vr rntspringrn. langfristig planrn und au«-l> vcrwirk- 
Jicheii kann. 

Wird vom Rrt rirhsprris nusgrgangrn, «irr dir Einnahmen 
(Erlös) drs hrtrirhrs h«*stimmt, ist auch dir Fragt- ent- 
schieden, welche Teile des Reineinkommens des Met Hohes 
m die Bildung der Rentabilitätsrate entgehen. Das Rein- 
einkommen des Betriebes kann im weiteren und im enge- 
ren Sinne verstanden werden. Im weiteren Sinne ist der 
gesamt«* Gewinn, erzielt als Differenz zwischen dem Erlös 
I m,s dt>ni R<d liebspreis und den vollen Selbstkosten das 
Reineinkommen des Betriebes. Der Indust rieabgabepreis 
kann deswegen nicht in Frag«* kommen, weil er die l'roduk- 
t mnsa bgabe als «le», anderen Teil d«*s K«-ineink«>mmens der 
G«*s, dlsehatt «*nlhält, das aber v«»m B«-.riel, nicht angeeig- 
net werd«*n kann, sondern vollständig durch di«- Abfüh- 
rung an du* I- manzorgart«* zum zentralisierten Reinein- 
kommen des Staates wird. In, ,-ngeren Sinne kann als 
Rememkomm,-n des B«*frieb«*s nur der T«*il der Differenz 
zwischen Betriebspreis iin.l vollen Selbst kosten unbesehen 
worden, der dem Betrieb zur eigenen Verwendung ver- 
bleibt. Bekmint lieb werden Teile dr-r Difforenzsunmic m, 
der, .Staatshaushalt und „„ die H.tup, vrrw.tltuim abge- 
tubrt, die damit offensichtlich i„ zentralisiertes Reinein- 
kummen ries Staates verwanrlel, werden. Faß, „um folg- 
bel, das Reineinkoinmeti des Betriebes vom Standpunkt 

Is tt'rung auf. iS, ,.s die gesamm Differenz zwiseben 

Krlos mul voll,-,, Selbst kust.-n (Reineinkommen des Re- 
trtebes „„ wehere,, Sinne), faß, mm, es von, Standpunkt 
der \ erwendung auf. is, es der Teil. ,1,.,- von, Clewinn znr 

Nerwr-ntlum; im He, rieb verbleib, ( Reineinkom ,1,-s 

Betriebe* rnsn-en Sinne). Für die Rentabilitätsrate 
kann ans zur, Crinale,, nur das Reineinkommen ries Re- 
trtebrs „„ weiteren Sinne in Freue kommen. Kinnml. weil 

rite l.ent abtltl ii Isra , e von ,1er sierung ,1er Frzeuu. 

ntsse bzw ena r za Krlnssunane tmsgelam 

muß unrl ,1er Betrieb für die Realisierung der Frzenumsse 
die \erm" wortung trüg,. Zum anderen, weil der He, rieb 

nuebdie \enmt wort „ng für ,le„ Teil Reineinkommens 

trug,, der nielu seiner Verwendung .„„erlieg, und in Form 

der < .ewinnabt ubrtmg zentralisiertes Reineink des 

Staates und seiner Organe (Rrodukt und 

Haupt verwalt tmgen) wird. 

Auf die Krag«», wie «li«* R«-nlal>ilitätsram .-,1s H«*bel ,1... 

materiell«*,! Intcress«-s ausg.-mitzt w,‘r«l.-„ kmm <1 b wD 

der Anteil des Betriebes am Re« auf der Rri, „dinge 

der Krl tiiluug und ( bererfüllnng eines .„.forderten 
Niveaus der Rentabilität bestimtnt werden kann, soll hier 
mein eingegangen «erden. Dazu ba, l.iebermann 

bereits bestimmte V« .r-ehläe«- unterbreitet . 


Es scheint tatsächlich wc*nig zvvi-rkniä big und „u«-h nicht 
not w«-ndig zu sein. jedem einzelnen 1 i«-t rieb «-in«- gesonder- 
te R«*ntid>ilitätsriit<‘ in verscha-ih-ner Höhe Vorzug« • ben 
Braktiseb würde das uuf grob«- S«-bu ierigk« it <-n '-tnl.k-n 
utul k«*iu«»swegs die Planung v«-r<'infnefi«-n. \'i«-llejcht ist 
«-in solches \’org«-b«-n in Ansnahnn*fäll«-n (h ri einig«*n lir- 
t riehen der Sei, wrrindusi ri«-) möglich und not ui-ndig, ab.-i 
sielu-r nicht für «li«* Mehrzahl der Ik-trieb«-. Es heim 
Ix-sser, v<-rsehi<-dene Betri«-be, die im w«-s«-nt lieb«-n L'h-iehe 
ökonomisch«* und technisch«- B<-dingung«-n der Produktion 
aufw«-isen, zu eitu-r Gruppe mit typischen Mcrkintilcn zu- 
sjiium«*nzufasseii und diesen B«*t rielx-n eine Rentabilit ät -- 
rat«- in gleicher Hob«* vorzugeben. Nach welchen Gedieht-- 
punkt en könnt e <-in<* solch«* Gruppierung erfolgen ? 

a) Am einhtehsten ist di«* Gruppierung, nenn nur <>iu 
Haupterz«*ugiiis bergestellt wird. Bei der Mehrzahl der 
Betriebe wird imin sieb j«-doeb di. nach ra-hlen müssen, 
daß die Gesamtproduktion eine B«ilx- von Erz«*ugnis- 
s«-n umfaßt und wird sieh auf die Feststellung" 1.x-- 
sehränken müssen, ebdii- Haupt«*rz«-ugiiisse irn wesen t- 
lif-hen gl«*ieh«*r Art sind. 

b) Ausgehend von der Gesamt produkt ion sollte der pr«>- 
zentige Ant«*il von v«,||«»n Selbstkosten und Gewinn an 
der E floss urn me möglichst w«*it g.-hend gleich s«-in, d. b. 
durch den Bet riebspreis sollt«* in d<*n zu gruppi«*rend«-n 
Betrieb(*n ein möglichst gleicher prozentiger Anteil des 
Reineinkommens der Gesellschaft rc-alisi«*rt werden. 

e) Eine l ntersuehung der Struktur der S.-lb-t kosten der 
Betriebe sollt«* zeigen, daß di«- prozen « igen Aut«-ile der 
Elemente der Selbst kosi«*u an der Summe der vollen 
Selbst kosten etwa gleich sind, damit die Betriebe zu 
einer Gruppe gen-.-hn.-t werd<*„ können. 

4) Es ist möglich, daß sowohl d«-r pmzentige Anteil von 
vollmi Selbstkosten und G«-wim, an der Erlöst,,..,.,,- 
ungleich als auch d«-r prozentige At,t«-il d«-r Eiem«-m.- 
d«-r S«-Ibst kosten an ,1er Summ«- der v«»ll«-n S«-|bs,ko- 
S, / ,n Uni!,I,,Vh M Vergleich zweie,- B«-t riebe D, 

,: r 1,1 ,M,UMn ungleich, daß sieh «he { 

gl« * 1 «- 1 1 1 H'i t kompensiert und tür l„*i«|,* ein,- «d«-iel,e Reu- 
♦ abiluätsrat«- möglich ist. 

'■) ln Krgänztmg zur Analyse Struktur ,1er Selb-,. 

kosten kann < las Verbal, „is V n„ verg, a, all 

l'-bciabgcr Arbeit. .a-l, i„ den Selb.,- 

kos,,." walerspiegelt. bmtimmt wenlen mal Milbe l„ , 

' ' " Crttpjie nielu zu sehr voneinander nb- 

Almlireibungen und Materialk..~ien «erden 

Uls \erbraueb von x ergogeustaudliebter Arbeit auf 

tut.", der buhlt ab A„-Ir„ek de- Verbratteb- von leben- 
• Ige, Arbeit |),e sonnigen Kosten «erden analvsier, 

Im, Mein m du s.eekemle,, \ erbi, I, nissig von 

xergeg", istandliebter bündiger Arbeit, das dt 

h«*i <|<-r Ik'-t immung «Je«, fbircb \1, I i 
. . - 1 ouun ,\ I »-eil i « ■ 1 1 Mi n gen und 

, r,, '| l,nt| «*«>rch Lohn „tu lerersei , - 

h """" '"'li.'" Misses berueksieluig, „ | „| 


Für unsere Bet rnebl ttng. ob eine planmäßig vorg 

Renlabtlitüt.srate als l„~, I -lannng diene, 7 l<,„,„ 

ist noch eine iirulori- Erwägung wichtig, ou* au.-b 
Liebermann berücksichtigt wird. Es handelt sieh um 
Bildung von best immf «*n B«-t riehsgrnppcn. d«*n«M. «i 
Rentabilitätsrat«- in gleicher Höhe v W li;,!wLl 


(•erner soll,,.,, eine Reibe anderer sehe,. 

- her l'.n,ze|l.e„,, z ,iyer„ erurlieüe, «erde, geeigne, 

-ntd. eine ( ■ruppieni j,g der Betrieb. i 

S.,1,.1.,. |- .... , iiiM/ubtst minien. 

‘ lu K'-niizifierii können S ei n : 

;>) Wrsebleiükoeffizien, der Anluge, onds in Prozen, . 

>) A'„e,l der Anlagefonds „„ der RrodukRon von 1 TI )M. 
"* j" I TI>M Rroduktion. 


Sanitized Copy Approved for Release 2010/08/11 : CIA-RDP81-01043R000700100002-7 




Sanitized Copy Approved for Release 2010/08/11 : CIA-RDP81-01043R000700100002-7 


Porelng: ('her die Rent a bil it ä tsrate 


<;<; | 


<l) Weit eler vorhandenen AnlageOonels je Pe*se*häft igtem 
(Produkn«>n-arheit itj, 

e) Knorgieverbraneh je 1 1*1 ).M Produktion hzw . je Pro- 
dukt i( msarboiter, 

f) Kmlaufmit t <*l je* I TPM Produktion, 

g) l • mschlagszeit hzw. Kmschla<gszalil de*r l nilaufmil te*|. 

, I >ies<* und andere KemnzifTern haben die Aufgabe, Het rie- 
be gleicher Art zu ermitteln und ihre (Gruppierung zu er- 
möglichen mit dem Zweck, eine Rentabilitätsrate in g| ( *i- 
elier Hohe als Planvorgabe an \-erschiedene Het riebe glei- 
cher Art geben zu können. Solche Merkmale für die Pe- 
st immune der Het riebseruppierunizen in bezug aut die 
konkrete Höhe der Rentabilitätsrate können natürlich 
nur im Zuge* spezieller l 'utersuehungen gefunden werden. 
Als allgemeine Kegel kann gelten, da 1.5 die Rentabilität-.- 
rate dort höher sein tiiiiÜ, wo bei gleichartiger Produktion 
und etwa gleichem Verhältnis von vergegenständlichter 
und lebendiger Arbeit die teehuw*he* Ausrüstung mo- 
derner ist. 

Insgesamt kann gesaut w erden, da 1.5 verschiedene (Gründe* 
dafür sprechen, die Krage, ob die Pcnt abilii ät -rat e <‘inc 
aktive Polle bei der Durchsetzung der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung spielen kann, positiv zu beantworten. 
Der (lang weiterer spezieller K nt ersuehungen in der 
Praxis, wie die Rentabilitätsrate al> ökonomischer Hebel 


angew endet werden kann, läßt sieb durch folgende Krage- 
stellung best immer) : 

I. Worauf mühte sielt eine planmäßige, exakte, na« h Pc - 
t riebsgmppen differenzierte Kcst legtmg (Vorgabe*) der 
Rentabilitätsrate* seitems der Haupt verwalt ungen an 
die* Petried.e stützen, wie* müßte* die* Hohe* der Ren- 
tabilitätsrate konkret hc-timmt werden, nach welchen 
( Gesichtspunkt cn sollte* die* ( Gruppierung der I ‘.et riebe 
vorgenommen werde*n ? 

' 2 . Welche Wirkung kann von einer so fest gelegten Ren- 
tabilitätsrate im Ra Innen ei ner lies-** re *i i Koordinierung 
der zentralen Ledtung der Produktion mit der Selb- 
ständigkeit der I5e*t riebe* erwart e*t werden ( Ver>t ä rkmig 
der wirtschaftlichem Rcedmung-führung und Steige- 
rung der Pe*n t a hi lit ät . \’e*rbe*sserung unel Verein- 
faelamg ele*r Planung, Wrst ärkung ele*s ma teriellen An- 
spetrns, se‘hnelle*re* Kinführung einer mode*rne*n Technik 
nne I Technologie) ? 

•5. Wa s würde sie-h daelureh im bisherige*!! System de*r 
Planung, <l<*r (Gewinnverwendung. de*r Verant wort lieh- 
ke*it der Haupt verwalt nngem und pet riebe* für die 
Akkumulat iem unel erwe*iterte Re produktion ändern? 

Diese Ausführungen haben den Zweck, zu einer breiteren 
Diskussion übe*r Fragen de*r Rent abilit ät -rate* nnzuregcm . 
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I .rlirsl nltl für Polnisch" ,lcs Sozialismus, Prof. |)r. rer. ,».l. Arlur lionlou 

Als Manuskript erdrückt! 

Kingang : Hi. .">. | '.»ne» 


Die ökonomische Bedeutung der staatlichen Beteiligung an privatkapitalistischen 
Betrieben in der Deutschen Demokratischen Republik 


Von I )r. i 


Bimler Sehmidi 


ln den letzten Mciintcn habmi verschiedene privatkapi- 
talistische l nt«Miiehnier flie 1 I«*gi«*rung gebeten, die Frage 
zu Überprüfer:, ob eine Staat liehe Beteiligung ;m ihn-,, 
Betrieben möglich ist. Bekanntlich bat die Regierung 
diese Frage positiv beantwortet, nachdem selion im Be- 
schluß des 2ä. I’lemims des ZK der SKI) eine .soh lte .Mög- 
lichkeit in Aussicht gestellt worden war. Mit diesem 
Wunsch und seiner positiven Beantwortung -t«*ht bei un> 
nunmehr die Frage nach einer bestimmten Form der 
engeren ökonomischen Zusammenarbeit zwischen dem 
Staat der Arbeiter und Bauern und den privatkapitalisti- 
schen Unternehmern auf der Tagesordnung. Das bi 
(«rund genug, '■■ich Klarheit iiber die Situation zu 
schaffen, den Besamt komplex der Frage sorgfältig zu 
prüfen und die Methode der Zusammenarbeit gut «iurch- 
claeht zu organisieren. 

I. .Notwendigkeit und Möglichkeit staatlicher Beteiligung 
an privatkapitalistischen Betrieben in der Deutschen 
Demokratischen Republik 

In der Deutschen Demokratischen Bepnblik haut die 
Arbeiterklasse unter der Führung ihrer Partei und im 
Bündnis mit der werktätigen Bauern « ha fr erfolgreich den 
Sozialismus auf, das heißt, daß -ich die Deiit-rhe Demo- 
kratische Republik in der Übergangsperiode \ om Kapita- 
lismus zum Sozialismus befindet. Die A rhoiterkla--«* muß 
den objektiven Krfordernis>en der F I >ergattg-peri< «de 
gerecht werd(*n, die errungenen Krfolge -tetig au-baiien 
und schützen. Der Staat nk Macht inst mniPiii der Arbei- 
ter und Bauern hat seine Arbeit darauf zu richten, di«- 
sozialistischen Produkt i«>n-vcrhnlt ni— <* zum Sieg«“ zu füh- 
ren und damit di«' Bedingungen zu schaffen, unter d«-nen 
die neuen ökonomischen (««»-etz»* des Sozia li-mu- zur \ <»l- 
len Wirkung gelangen können. Da- i-t ein allgemeine-. 
Krtordernis in allen bändern, di«* zum Soziali-nm- 
schreiten, bedeutet jedoch nicht, daß die zu .-einer 
\ erw irkl ielning notwendigen Maßnahmen zu jeder Z» ■ i t 
und in jedem band völlig üben-in-t imnicn werden. 
Icmpo, N i«‘lg«'st alt igkeit und jeweilige Srhw«Tg«*w ieht e 
der staatlichen Wirt-cha ft -jiolit ik regeln -ich vie|- 
tnclir auf («'rund d«*r konkret -hi-iori-eben I ’.e-onderl leio-n 
jedes einzelnen band«*-. Sie niüs-«*n den inn<T«'ii und äuße- 
ren Bedingungen <l«*r [ iolit bc-hett Situat i«*n. < b • 

Knl wieklung «ler Produkt i v kräfn* und «!«t 
ökonomischen Struktur <le- bandc- ents|,re« hen. 

Wie i-t die Situation im Hinblick auf di«* B.-zir 
bungen zwischen dem Staat d«*r Arbeiter und Dauern 
und den kn pit ali-t i-elien B«’t ri«*ben in der Deiit-eheit 
Deinokratiscben Republik, wo unter den Bedingung**!! der 


ti St und der 
dlgei I l*’i neu 


\ oriiherg.-bemh-ti Spaltung Dem .-ehlnnds der Suzialbniii- 
a u lg« ‘baut wird? Beknnm lieh i-t die Situation in «Fr Fb.r- 
gangsperiod«' durch <la- N<*be,,«*ii ian<i«*i b«*-tehen yer-chie- 
1 lener W i ft -eha 1 1 stonn« *n g« I;« -imzeiebne t . Bei mi- be- 
-l.>lit «he soziali-l isehe Wirtschaft , die m i t einem Anteil 
\ <»n S.i.r, Prnz« nt :.n der Indu-t rieprodukt ion den iiher- 
w iih igenden Anteil an der ( Jiv-amt w in -<-l,at l aus.naebt 
und das t« — («• ökonomische Fundament unserer Km - 
wie klung darstellt . Daneben existiert die kleine Waren- 
w irtschaft mit ihrer Vielzahl von KinzeJbuiiern und klei- 
nen II and werks bet rieben. Auß<*r«i«*m ist bei die Form 

der kapitalistischen Wirt-ebaft vorhanden, die aus den 
kapitalistischen Retri«‘h«-n in Industrie, \ . rk« hr. Handel 
und band will sehaft -owie aus den kapitali-t behen (Fno- 
sen-ehalU'ii besteht (hier .-ollen nur die k t pi t a I i-1 b«*h«*n 
Industriebetriebe näher hei mehlet wenJen). 

W:,l "‘ r Uhrieht sl«'llt.- auf <l« in :! I. Plenum «!«■- ZK der 
M-.D »est. daß sieh die Partei in ihrer Politik (Immiii leiten 
laßt, daß dies«- Sektoren auf langem Zeit tn-hene innnder 
I >«•-( ejien. Heißt das. daß sieh «lie P; 

^•it mit dem äuge nbibküehe 
da-, daß die einzelnen S.*km 
in «l«T be-t ela-nden I-'ortn 


utei aut länger«* 
Slam- nbtindet ? Heißt 
t> in sieh «*r-t a n«*n und 
eit erh in n«*h« ’tieina nd«*r 
«• \ i - 1 je re n , ohne daß -ieh in ihr« *ii Beziehungen Y.r- 
;i t n leimigen ergeben? Das bl darunter k.-in.-wegs zu 
MT- teilen. Na eil der bi< |iiid ierung d< - Finanzkapital- und 
nach der ( b.-rnabme d«*r K omma ndohol i<*n in der Wirt - 
-« hafl « Intel i die Arbi-iti r und Bauern i-t die Politik in 
■l«T F hergaug-p. *ri« ule darauf gerichtet, die lügen, üm.-r- 
pt odtizenn-n der eiiilarhen Wan-nw irl-ebaft zur k«>ll«*k- 

n um I die ,\ u-bein tu ig-\ ei - 
1 -el ll i<* ß! ich endgültig ZU i»e- 
\ « rgangi-nlieit ge-eben. daß 
1 'in !. «ehe II \\ a I enw il t -eh;: f I 
\\ erk i a t ige l-.ii iz« •! ba iuti i und 
k«»l I« *k t i \ eil Arbeit in -.o/j.i- 
1 ■ 1 1 - < • 1 1 a f t e 1 1 fanden. I >ie-e Kr-el 
il «lie-e I *i-i idu/enten mit Pt. 
reu, die -je «lurelt <*ig« n 
De;- I V, > lllzent -teilt I 


in kt ion zu i*ivi«*! 
inzu-elna nken ui 


ladt ni— e 
-eit ig«*n. Wir haben 
«lie-e Politik im Sek 
dazu führte, daß iiiim« 
H.m« Iw erkin den \\e 
li-t i - <■ 1 1 1 ■ 1 1 ( lern 
Ult- geläufig. \\ i 
Uli I I eil I | »| I »duz.il 
erworben haben 


•r mein 
g z 1 1 r 


eltltlUg i-t 
•du kt i« »r i - - 
Arb.ii — * * 1 1 i 
er auf ( ü und 


-em.T okonomi-eheri bage der A rb. it «*rk !a nah«*. Da 
Mii-ter-la! Uten «ler bPC nehmen am die t radit io|.e||e 
liigi "I "" l-\ e || U 1 1 ,( Je,| 1 1 « -i t die-er kl«*iia*u Kig.-ntiinier. 
pmduzenmti Buek-ieht und crleiehtert. «iamit deren 
\\«'g zum gen« »—en-ehal t liehen Zit-aium«*n-eh!iiß. Die 
Kn i -eheir hing d«r Kinz.lbaiaru. .*in«*r l.l’C heizut r«t«*n. 
er-eheini mi- unter «li.*-.-n I mstätideti konsequent. 
Wir gelten hetu«* dazu über, enge I »«■Ziehungen zwi-ehen 
dem -oziali-t i-ehen Sektor, da- h**ißl dem Staat ab 
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Schmidt: Die ökonomische Bedeutung clor staatlichen Beteiligung an privatkapitalistischen 
Hfl rieben in dar Deutschen I )emnkrat ischen Republik 


seinem Kcprüsc nlanicn, und dfn privat kapit alist isehe n 
Bet rieben herzwst eilen. Diese Politik erscheint zu- 
nächst unbewohnt. Wenn davon gesprochen wurde, daß 
im Vorlaut den- P bergangsperiude die Ausheut unfis- 
verhältnisse endgültig beseitigt werden, dann ist das 
unter den Bedingungen in der Deutschen Demokratischen 
Republik nicht gleichbedeutend damit, daß die Betriebe 
der kleinen und mittleren Kapitalisten unmittelbar 
beseitigt und die Internehmer von jeder weiteren 
Tätigkeit ausgeschlossen werden. Die Weltsituation 
ist. heute dadurch gekennzeichnet, daß ein mächtiges 
sozialistisches Lager unter der Führung der Sowjetunion 
bestellt. Zu diesem Lager gehört auch die Deutsche Demo- 
kratische Republik, d ie sich beim Aufbau des Sozialismus 
der freundschaftlichen Hilft* aller anderen sozialistischen 
und volksdcmokrut isclien Länder erfreut. Finanzkapital 
und Großgrundbesitz exist ieren bei uns nicht mehr, und 
die Bourgeoisie ist in der Gesellschaft, keine Haupt k lasse 
mehr, lütter diesen l 'inständen stellen die kleinen und 
mittleren Kapitalisten keine Gefahr einer kapitalistischen 
Restauration mehr dar. 

leile dieser kleinen und mittleren l nternehnier stehen im 
patriotischen Kampf um die Kinheit Deutschlands und 
um die Erhaltung des Friedens an der Seite der Arbeiter- 
klasse. Sie unterstützen die Bemühungen der Regierung 
um den friedlichen und demokrat ischen Weg der Wi der- 
vereinigung und ai beiten loyal am wirtschaftlichen Auf- 
bau mit. 

Alle diese Tatsachen bestimmen die Politik unseres Staa- 
tes gegenüber diesen Unternehmern. Fr betreibt eine Poli- 
tik der relativen Einschränkung des kapitalist ischen 
Sekt ors, in dem er durch schnellere hält Wicklung des 
sozialistischen Sektors das kapitalistische Gewicht in 
der Gesamt Wirtschaft, verringert, und durch gesetzliche 
Vorschriften eine unerwünschte kapitalistische Akku- 
mulation verhindert . Andererseits fordert er die Aus- 
nutzung der Volkswirtschaft lieh wichtigen Kapazitäten 
tlieser Betriebe und gibt ihnen die Möglichkeit, an der 
Verbesserung der Lebenslage der Bevölkerung und an 
der Kr weit erung des Exportes mit zuarheiten. Dabei ist 
es heute durchaus möglich, diesen Betrieben nach 
sorgfältiger Prüfung aller Seiten eines solchen Schrittes 
beispielsweise durch staatliche Beteiligung eine noch 
größere Hilfe Z u geben ab bisher durch die Kredit- 
gewährung. 

Es ist klar, daß durch eine derart ige staatliche Beteiligung 
keine Stärkung des Kapitalismus erfolgt, sondern daß 
diese nunmehr halh-ozialisi i-, -heu Betriebe vor allen, 
eine Bereicherung des sozialistischen Sektors darst-lh n 
auch ohne* daß man sie ihm direkt znordnen könnte. 
Diese Bet riebe stellen auf jeden Fall zu einem Ins, immten 
Teil eine zusätzliche Akkuuuilaiion-<|ue||e d«- -.nzia- 
listischen St aates dar. 

Die Notwendigkeit der Nutzung dieser Kapazitäten der 
kapitalistische'!! Betriebe ergibt -ich aus <|«. m nkono- 
triisehen Grundgesetz d<-s Sozialismus, das bereits j M f |e r 
Übergangsperiode zu wirken beginnt. E- verlangt unter 
anderem <lie ständige Erhöhung des Wohlstandes 
Massen durch di<' umfassende Versorgung mit Bedarfs- 
gütern. Ein nicht nnhct rächt lieber Teil der notwendigen 
Bedarfsgüterprodukt ion vollzieht sich in der Beut-eheu 
Demokratischen Republik in den privat kapit.-disj is, 

Bet rieben. 


Bruttoprodukt ion der Industricgruppen nach Sektoren 
(Birdi) (Zahlen in Prozent) [Jj 


I ndtc.l riegrtippe 


I iet riel 


( «rundst offint Inst rie . . 
Met all verarh. I ndtist rie 

Leichtindustrie* 

Lebensmit lelindust rie 


IW.X 

Dl.d 

71.0 


(5,g 
O.ö 
2S. | 
ipj.n 


Kommt dei Staat dc'r Bitte des Bet riohsinha bers 
- der eine Erweiterung und Verbesserung der Pro- 
duktion im Auge hat nach, so entspricht der Staat 
mit der finanziellen Beteiligung an solchen Betrieben 
einem wichtigen Erfordernis des ökonomischen Grund- 
gesetzes. Er nutzt dahei gleichzeitig iin Interesse der Ma- 
ser, die zum Teil sehr speziellen Produkt ion-erfahrungen 
der kapitalistischen l ’iiternehmer. Es handelt sieh dahei 
um eine Entwicklung, die vor allem den Aufgaben beim 
Aufbau des Sozialismus gerecht wird. 

Die staatliche Beteiligung ist noch aus einem anderen 
Grunde für den Staat von Interesse. Obwohl der kapita- 
listische Sektor zahlenmäßig in der Gesamt wiri schuft 
nicht sehr bedeut ungsvoll ist und in mehr oder weniger 
engen Y\ cchsclhcziehungcn zum sozialistischen Sektor 
steht, gellen vom kapitalistischen Sektor doch Störungen 
unserer Planwirtschaft au-. Er ist nicht direkt geplant. In 
ihm gibt es Elf mente der Anarchie, die gelegen! lieh in der 
gesamten Wirtschaft Schwierigkeiten bereiten. Solche 
ergeben sieh z. B. in der teilweise noch unbefriedigenden 
Preisgestaltung der kapitalistischen Produktion, die j,, 
weiten Teilen noch die betrieb-individuelle Kalkulation 
zum Ausgangspunkt hat. Die privatkapitalistischen Be- 
trieb,' werden durch ihre bet ri<*!windividu«*Hf>u Preis,* in 
den Stand gesetzt . sieh einen Teil des in den soziali-l ischen 
Betrieben geseha heuen Produkte- anzueignen. \|- Zu- 
helerbetriebe des sozialistischen Sektor- ziehen -ie eine, 
TOI < les Produkte- für die Gesellschaft an sieh, und 
als Konsumgüt erliefe ran t en bela-tei, -je übermäßig 
da- I rodukt lür sieh, den Arbeit -In! m der Werktätigen 
m den sozialistischen Betrieben, und auch das Einkom- 
men aller übrigen Werktätigen. E- geht hiervon als«, 
eine Storung bei der Ausnutzung de- Wertgesetzes au-. 
Weiterhin i-t bekannt, daß <ije -teuerliehen Vcrpflich- 
tungen der privatkapitalistischen Betrieb» nicht immer 
zufriedenst c||..-n<l erfüllt werden. Steuern und Abgaben 
sind aber ein wesentlicher Bestandteil der Eimialimen- 
‘ite des Staatshaushalt,-, und die N ichn-riüliung der 


Kinnnhmcnsf il «• 


-5 i i n 1 1 il en J »isproport i< m ,< ■ i , 


in der Ausgabe ns,< ite fuhren. Da di,* direkte Anweisung-, 
befugnis des Staates fehlt und die Leitung de- Bet riebc- 
ihm gegenüber keine unmittelbare Verantwortung hat. 
ergeben >ieh weitere Störungen. Der kapitalistische 
Internehmer produziert unter dem ( le-ieh, -j .unk t d. - 
I rolii-. deshalb i-t seine I ‘rodukt i« m-t ät igkeit or'itnal- 
verbunden mit einer I 'nterbela-i ung «l.-r zur \ ertugung 
-teilenden 1 'rodukt i« m-ki, pazii ä t«*n. Durch die -laai- 
hebe Beteiligung erfolgt eine enger- Bindung der privat, *n 
l 'ntern, ‘Inner an den Staat und an die Planung der 
\ olk-w irt -ehaft . Da- kann geschehe, durch noch 
engere Vertragsbeziehungen, bei denen rlie staatlichen 


I /.■•Illen zeigen ,len Aufstieg der Uentschea Ilciimknit iscic-ii lfr 
puhlik. S. l*i». \ t-.H Deutscher Xcntrnlvcr!. l'.i.j,; 
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Schmidt: Die ökonomische Bedeut ung f 

Betrieben in <l«*r Deutsch« 

Organe Vei t riigccntsprecliend der tatsächlichen Kapazität 
mit diesen Betrieben ubschließcn mul vom Abschluß sol- 
cher Verträge die Materiallieferungen abhängig maehen 
sowie durch ähnliche feste Vereinbarungen, die sich im 
Laufe der Zeit herausbilden werden. Ks wird auf diese 
Weise also ein Storungsfuktor unserer Planwirtschaft ein- 
geschränkt. 

Natürlich werden durch die staatliche Beteiligung die 
kapitalistischen Produktionsverhält nisst* niclit restlos be- 
seitigt. Dazu ist mehr erfortlerlieh als eine staatliche Be- 
teiligung. Dei Staat der Arbeiter und Bauern betreibt ge- 
genüber den kleinen und mittleren Kapitalisten nicht nur 
eine Politik der Kittschränkung und Nutzung im Interesse 
des Aufbaues des Sozialismus, sondern er verbindet seine 
Politik mit der Umerziehung der mittelst «indischen 
Schichten. Unter unseren Bedingungen ist es möglich, 
auch die kleinen und mittleren Kapitalisten in diesen 
großen Umerziehungspro/.eß mit einzubeziehen. Der 
Aufbau des Sozialismus in der Deutschen Demokratischen 
Republik zeigt auch ihnen, daß sie in der weiteren 
Entwicklung für sich und ihre Familie die Perspekt ive 
eines glücklichen Lebens besitzen und ihren Leistungen 
entsprechend einen achtbaren Platz in der Gesellschaft 
einnehmen können. Die allseitige Entwicklung der sozia- 
listischen Produktionsweise und die Hilfe der Werk- 
tätigen in diesen Umcrzi«*hungsprozeß läßt die allmäh- 
liche Umwandlung der kapitalistischen Betriebe in sozia- 
listische Betriebe in langer Sicht durchaus möglich wer- 
den. Diese Möglichkeit wird noch deutlicher, wenn man 
sieh die Situation der kleinen und mittleren Bourgeoisie 
ansieht. Seit Bestehen des Imperialismus ist die Bour- 
geoisie keine homogene Klasse mehr. Die kleinen und 
mittleren Kapitalisten stehen ständig unter dein Druck 
dei Monopole, und unter diesem Druck werden täglich 
zahllose kleine und mittlere Betriebe dem Ruin preis- 
gegeben. Von dieser für sie tödlichen Gefahr, unter der 
sie keine hoffnungsvollen Perspektiven besitzen, sind die 
kleinen und mittleren Kapitalisten in der Deutschen 
Demokratischen Republik ein füi alle Male befreit. Mehr 
als das. Die gewalt igen Aufgaben des sozialistischen Auf- 
baues haben auch sie nach P.Mä in die stürmische Ent- 
wicklung der gesnmten Wirtschaft ein bezogen. Das wird 
in der Zukunft nicht anders sein. 

Es sei nur an die vorgesehene Steigerung der Produktion 
in der privaten \\ i r t schal t im La ufc des zweit hi Fünfjahr- 
planes auf Ub Prozent «-rumort. Diese Entwicklung ging 
und gellt auch in Zukuntt nicht in der Isolierung 
gegenüber dem sozialistischen Sektor vor sich. Im 
Gegenteil, die vielfachen \\ ecLscIbezichungen zw ischen 
dem Sozialist ischen Sektor und den privaten Betrieben 
werden sich immer enger gestalten. IN handelt -ich ab«, 
nicht mehr um ein«* Bourgeoisie, die den erbitterten 
l'eind der Arbeiterklasse darstellt, sondern um kleine 
und mittlere Kapitalisten, die in der Geborgenheit der 
Plamvirtsehat t durchaus positiv mitarbeiteii können am 
Aufbau des Sozialismus. I >iese Tatsachen haben dazu bei- 
getragen, daß auch innerhalb der Klasse der kleinen und 
mittleren Kapitalisten ein I JilYerenzientugsprozeß rin- 
get re teil ist. Einige Kapitalisten arb« “ilen so. ab gäbe es 
noch die Wolfsgesetze des Kapitalismus. Sie utmicIihi, 
sieh auf Kosten des Staates zusätzlich zu bereichern, und 
zwar teilweise unter grober Verletzung «lei demokrati- 
schen Gesetzlichkeit. Diesen Schädlingen muß man das 
Hanil werk legen. Andere leben in d«‘r Illusion der „Alb- 


.titelten Beteiligung an privatkapitalistischen 
Demokratischen Republik (hm 

halt epolit ik“, die in ihnen durch die westliche Propa* 
ganda waehgchalten w ird. Sie leben in dc-r mehr und mehr 
eint rocknendeti Hoffnung, „daß es wieder anders kommt“ 
und bringen damit, keinen überzeugenden Beweis ihres 
angeblichen Unt eruehineriiist inktes. Monopole wollen 
sie natürlich auch nicht wieder. Sie halten sielt zwar 
an die Gesetze, aber sic kommen der Entwicklung kaum 
«•inen Schritt entgegen. Man wird nicht fehlgehen in der 
Annahme, daß diese Gruppe d«?r Bourgeoisie noch den 
Haupt I eil imsi'ri'r Privatkapitalisten ausmaeht. Diesen 
ieil gilt es von seinen talscben Vorstellungen abzubringen 
und ihm die klaren Perspekt iven der Entwicklungen 
zeigen. Das ist unter der Wirkung der kapitalistischen 
Ideologie natürlich eine kompliziert <• Sach«-. Zwischen 
ihrer sozialen Stellung und der der Arbeite rklus.-e exist iert 
objektiv ein antagonistischer Widerspruch. Dieser Wider- 
spruch verschwindet auch in der F bergaitgsperiod«* nicht. 
Er kann überwunden werth-n durch Umerziehung, wobei 
man eine Tut such«; eindeutig b«-m«-rkon sollte: Wer den 
Sozialismus bekämpft und sich ihm verschließt , verliert 
di«* Perspektiven seiner eigenen Entwicklung. Wenn 
auch die Bes« itigung d«‘s kapitalistisch«“!! Sektors nicht 
auf der Tages«, rthtung der nächsten Zeit stellt, so ist doch 
ein«*s klar: Kapitalisten wird cs am Ende «Er Flx-rgang»- 
periode nicht mehr gehen. 

Es gibt aber schon ein«- tl ritte- Grupp«- von Kapitalisten 
bei uns. Das ist die Gruppe, di«- «len Weg zum Sozialismus 
b«*jaht und von sieb aus Initiative «-nt wickelt . um die 
V\ trtschaft splän*’ erfolgreich zu erfüllen um! <li<- Wrsor- 
gung der Bevölkerung zu v«*rbess«-rn. Zweifellos gehören 
zu dieser (truppe solche Unternehiner, wii-dii* 14 privaten 
Kapitalisten aus dem demokratischen S«-ktor von Berlin, 
«lu- d«-r :L J’aru-ikonfen-nz <l«-r SED ihre Spitzetn-rzcug- 
niss«- üherbraehten und damit der Partei und der woiten-n 
Entwicklung ilm- Sympathie ausdrückten. EnU-nn-hmcr 
di«*scr Grupp«- sind davon ül)«-rz«-ugt , daß sä- ihre Pro- 
dukt ionsauiga ben b«“»»cr lösen können. wenn. »i<- auf der 
Grundlage staatlicher Beteiligung ihren Betrieb au>- 
< 1« • 1 1 1 u ■ 1 1 . die neue Technik «-inführen und ihre Kapazität 
voll iuisnüiz<“n. 

Wie man M.-Iit, ist «li,- Frag«- des Verhältniss«-s d«-r Ar- 
beiterklasse zu den Kapitalisten in der Deutschen Demo- 
kratischen Republik nach «ler Liquid icruiig des Finanz- 
kapital“» und nach der a I l»«-i t ig«-n Fest igtiug < h*r poli t ischen 
im«l ökonomischen Ba»i» der Arbeit, -r-titi«l- Bati. rii-Maclu 
ander» zu beant w < >rt « n, ul» in einem imperinlUt ix-hen 
Land. Be i ttri» richtet »i« h der K la»»cnkatnpf g,-ge n di,. 
Handlanger dir am<‘rik;»ni»ehen und w «-»t dem s«-hcn 
K rii-gst rci I »er. Die Mas»«- «l«-r Werktätigen, di«- kleinltiir- 
get lieben Scbielitt-n und auch «lie kleinen und mittleren 
Kapitalisten u«»l!«-n wir durch mtsi-re Fbcrzi-ugut'-fsarbeii 
gewinnen, und «li«-»«* Fb«-rz<-ugung»arb«-it kann dur«-li da- 
von «len l ■nterneliincrn selbst geu tm-cltt «- »t aat liebe Be- 
teiligung an ihren B«‘tri<'bcn wirkungsvoll imterstnt/i 
w«“rd«“ii. 

II* 1)1,1 Kommanditgesellschaft mit staallicher Beteiligung 
als In» nn der Fhcroinstim mutig staatlicher und privat- 
kapitalistischer Interessen 

I )«w Staat d«-r A r I >• • i t «*r «ttid Bauern und die Klas»e der 
kleinen und minieren Bniirg<’oi»ir haben in der F b«-rg,mgs- 
periode vom Kapitalismus zum Sozialismus in d«-r l)«*in- 
»«“h«“n Demokratischen Republik unti-r «len B<‘dingimgeti 
d«-r Spaltung ] )eut sebland» b«“deut en«l«“ gem«*insanie ln- 
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>U< »mimisch« 1 Bedeutung < I« *!' sl ;t:i I luhen Beteiligung sin privat kapd allst isehen 
Belrädxai in der I )«*uf scheu I Jnimk ra t isehen Republik 


mressen. Aul.W r <l«r Krhalt ung des I*’r i«-( I«*i i- bi die frictl- 
lichc und dfinukriit isch« 1 IkM «dlung dfr Kinheit Deutseh- 
lan«b nin giMixdnsa iii«*> Aul i« v tr* ’i t « l<’> Staates um I < I« ■ r kl«*i m ‘M 
Bourgeoisie; d« i mi di** w iilerna I ürliehe Spaltung verhin- 
dert wicht ig«* Beziehungen intxThalb des ein- 

heitliohen. nationalen W irt s«-ha f t sgebxues I )«*ut sehland. 
Weiterhin bezieht ein tji'ini'iiisi lues Int« resse an einer 
krisenfreien Km wieklung unserer Yolksw irlschalt . Alle 
W«*rktät igen und auch die privaten l'nterneluner haben 
sieb in der YergangenlxMl d.ivmi überzeugt, daß in einer 
Planwirt schüft eine im l'rin/.ip st « »rungsfivi« 1 und pro- 
portionale Aufwärtsentwicklung vor sieb geht, w i» 1 sie 
unter kapita!i-t i-eben l teil i neunten unmöglich ist. Im 
( !< 1 gensal z zu Wist dein -el ila i it I . wo täglich und stündlieb 
kleine und mittlere | {et riebe aut ( Irtusd der Anarchie und 
Konkurrenz, im Kapitalismus unter dem Druck der Mono- 
pole Konkurs anmelden müssen, ist den kleinen und mitt- 
leren Kapitalisten durch das Vertragssystem mit den so- 
zialistischen Betrieben und I huxlcborgaixm die Produk- 
tion und der Absatz ihrer Produkte uesicliert. Die plan- 
mäßige und proportionale Kniwicklung int Sozialist iseben 
Sektor wirkt sieb auch aut die kapitalistischen Betriebe 
aus. so daß die kapilalist isebeu V berprodukt ionskrisen 
der Wrgangenhcit angeboren. Durch die erstmals in 
Deutschland v<rwirkfi«*hl e Bereit iguiig der Arbeitslosjg- 
keit und durch die stämlig steigenden 1 ’calcinkot nincn der 
Bevöiker tmi' steigt. der Waremunsatz an. Jeder einzelne 
ist an einer s,, leben Wirtschaftspolitik interessiert und 
wünscht, dal.» die Krtolsie in clcm Bestreben, die }{»•- 
dürfllissi- der Bevölkerung noch besser zu Itetried igen , 
ständig wachst n. 

'Protz dieser L r etneiiisamen und ül>er*‘inst itntnenden In- 
teressen bestehen zwischen dem Staat und den kleinen 
und mittleren Kapitalisten zu Beginn und während des 
lAnerzichwnüspro/.esses unterschiedliche Interessen. 1 )ie 
staatlichen Interesse ergeben sieh hierbei aus den all- 
gemeinen Aufgaben, die der Stunt der Arbeiter und Bauern 
in der C bergangsperiode zu lösen hat. I Jcingegenüber 
würde kmn Privat kapit ali't den Wunsch nach st aat lieber 
Beteiligung an seinem 1 »et rieb äul.5ern. wenn er sieb davon 
als Privat kapitalbt niebt bestimmte Vorteile versprechen 
würde, und unser Staat würde diese Knt wieklung nicht 
begrüßen und unterstützen, wenn sie nicht übereiltst im- 
iiirn würde mit den zu losenden Aufgaben in der Tber- 
gangsperiode. Daran gibt es wohl keinen Zweifel. Man 
mußte also ein«’ Form der Zusammenarbeit finden, die als 
Kecbtsform der staatlichen Beteiligung sowohl den In- 
teressen des Staates ab auch denen der kleinen und mit t- 
lerett Kapitalisten voll entspricht und sie folglich «änmim- 
den läßt in r I io ( Icsaint intcrcssen uns, -rer ( Jcsclbeha ft . Ab 
Beeilt sfori n werde ili«' K ommand it gcsel behalt g« ■ w a lih . 

Die Kommamlit gesclbchatt ist eine au- >l«m ka pit alist i- 
si-hen Wirtschaft sieeht uhernoitlt nette R« eilt >n II. fl! ihr 


nach r bereinkunft mit dem Staat, (Deutsche Invest ition- 
bank) ab Kommanditisten (beschränkt, haftender CJescl 
seliafter) auch die alleinige ( lesehiiftslührung behält. Di 
Privatunternehmer sehen in einer Steigerung der Pnxhik 
t ion v«»r allem natürlich «lie Möglichkeit eines größere 
Profits. Kiu größerer Profit unterließt u her einer progres 
si\« n Besteuerung. Diese Situation ändert sich für dei 
bntcrneluner dadurch, daß er innerhall) einer Kommati 
dil gi'selbehaft als Cex-häftsführer eines Betriebes mi 
staatlieher Beteiligung sein (ichalt nach seiner Leistun; 
bezahlt bekommt und dieses (Jehalt in die Sei hsi kostet 
kalkulieren kann. Das wiegt einen 'Feil der progressiv« 1 » 

1 »i st,-, irrung des Profits auf und ist überdies ein iumx-i 
garantiertes Kiiikomnicn, auch dann, wenn in eitieui De 
schaftsjahr mit Verlust gearh«*ilet wird. An der Ib-ali 
sierung s«‘in«‘s Profits änd«‘rl sieh auch nichts, denn di« 
Verteilung des (Jewinnes «les B«"t l iebes wird nach «l«t 
Höh« 1 < I « ■ r Kitdagen \ -orgennmmen. All« 1 \ erl ragsand« 1 - 
rtuig« 1 »!, und auch «las sü-ht «.las Beeilt in der Kommaudil ■ 
g« ‘sei bei ta ft vor, können nur mit einstimmigem Beschluß 
aller ( I« ‘sei beim ft «u 1 v< angenommen wer« len - Das sin« I «-i nige 
wichtige ( Jrüml« 1 . die d«-m Ka pit alist eri « 1 i* 1 Kntsclu’idung 
«•rlei«’h t ern und « I i« * anderersci t s für «len Staat hi-st immif 
Sieherheil en «-inschließe n. Zweitellos gibt «*s für einzelne 
l 'ntcrnchmcr noch weiu'rr (Jriindc, sich tun eine -taai- 
lich« 1 Beteiligung zu bemühen. 

Man sollte in diesem Zusammenhang auch den l'uistand 
nicht außer acht lassen, daß diese Form der Zusammen- 
arbeit 1 1 ureha tis einer st aa t liehen Anerkennung d«*r Krlah- 
rmigni. I. eist ungeii mid ( Jew i»cnhaft igk«‘it beider Kinhai- 


tung staatlicher C 
gleiidik« mimt : denn ; 
« I i « • Wrlügungsgewa 
I )iese Anerkennung 
durchaus ab solche 

I *< isj t ion k b'S’iiinii |. 
W« i ktäi ig« 1 !! gehuii« 


«■r ( Jesetze « It -s j« * w t- i 1 itg<*i i l ’iit< i rn«. 1 hun i t ' 
l«‘tm sehließlieh ist es Volks« ‘igiMit um, < las in 
«gewalt il«‘s Privat ka pit alisten gelegt wird, 
innig wird seit« i ns \ iel«-r l *ri t ermdimer auch 
»lebe empfunden. Si« 1 fühkm sieh in dieser 
nmäßig w« niger isoliert und stärk« 1 ?- an «li«- 
eluiii(lt i ii. l*Tir si,- bedeutet «li« 1 Aufnahme 


staatlicher Bei eil igung d i« 1 Wende in ihrer privat kapitali- 
stischen I 1 unkt ion. 1 )iesc bin « i rnehin« i r v« 1 ! sprechen sich 
dur<h ihren bnt -ehiuli zweifellos ein« 1 günstigere Alis- 
ga ngsposj i j, »n in <l« i m lange Z«‘it andauernden l’mwantl- 
Itingsprozeß. Man muß hierzu bein« i rk« i n. daß natürli«li 
ui« In der Termin der Aufnahme st aa 1 1 i»-J h* r Beteiligung 
euM'n h'ri -i I n-iof für die Zukunft dai stelh. Diese hängt v i*d - 
m«“hi-, wie die Zukuntt j«‘des Menschen im Sozialismus, 
allein von scin«*r I.«’jsiung ab. 

III. Nie IT.»«luk(i«»ns\erii;iif niss« 1 in ikn» Privatladriidicn mit 
staatlicher Beteiligung 

I )ie kigi-n? uii»s\ erhält nis-c -ind ’nekaimt li«di «li«- iuristi- 
st be Aitsdruekstortn «l«'r Pr« »linkt i< uis\ erhalt nis-e. | lie 
Prod uk t i< »iisvcrha 1 1 nb-.c spiegeln sjeh abo in den Kigen- 
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niss«* ist dabei logisch abhängig staat liehen Anteil um 

(Icssnntkapital, w«*ni»glei«*h man selbst verständlich diesen 
Prozeß nicht in Proz«*nt zahlen ausd rücken kann, l 'ntcr 
d«*r Fnrm «Irr privatkapitalistischen K muinartc ! i; u;rx.|| - 
srhaft veriin« Irrt sich der sozia lök« «uomiseli«* Inhalt mit 
«lern Anwachsen «Irr staatlichen Beteiligung in Ihc htnnu 
auf eüieu Bet rieh konse« jucut sozialistischen Typus. 

Das Besagte erleiclit «M t gleii-hzeit ig 1 1 i« . 1 tränt w ort ung der 
. Krage nach der Ausbeutung in «li«*s«*n Betrieben. In «len 
privatkapitalist ischen B<>t rieben erfolgt die Produktion 
durch Lohnarbeit er, di«* ihr«* Arbeitskraft als W ar«* an den 
Kapitalisten verkaufen und di«* mit I »roclukl ionsmii t ein 
arbeiten müssen, die «las iiigentuin «l«*s Kapitalisten «lar- 
st eilen. Die Produkt i< >ns\ r rhalt nisse sind im I «*r d i«*s«*n Be- 
dingungen Verhältnisse der Ausbeutung und l'ni« r- 
drüekung. Das ist in den Privatbetrieben der Deutschen 
Demokratischen Republik nicht anders. obwohl man hier 
natürlich h«‘rvorheb«*n muß, «laß «lurch <li«> ( Jesei zgchung 
des Staates auf arbeitsreeht liebem Crbiet, durch die 
machtvollen ( hganisat innen «l«*r freien Ci*w rkschaften 
und durch die gesamt«* Wirtschaftspolitik um einer 
schrankenlosen Ausbeulung iiml riiter.chme rwillkür 
nicht mehr geredet werden kann. Auch eine Betrach- 
tung <l«*r Aneignung dr> in den Privat hei riehen prothi- 
zierten Mehrwerts führt zu dieser Krkcnnt nis. | >je 
Aneignung des Mehrwerte* fallt in der Deutschen 
Demokratischen Republik nicht mehr allein dem l nt«*r- 
nchtner zu. sondern <*in Teil d«*s produzierten Mehr- 
wertes wir«! durch den Staat «lurch «li** v**rseh iedenen 
und zum l«*d von der Mola* «l«*s Ptaifii- nl>liäng<‘ii<h*ti 
Steuern d«*m Kapitalisten entzog«*!! und auf diese 
Weis«* in VolksiMgcnl tim verwandelt. Im Fall«* einer 
staatlichen B«*t«*iligiinu erfolgt insofern eine Veränderung 
dieses I ath«:*st ati(l«*s, als daO einmal <li<* 1 ’p.k luk l i< >n nicht 
mehr mit Produkt i«m*;nit t«*ln vor sieh geht . die ausschl ieß- 
lich Privuteigenl um sind, und «laß zutu ander«*!! daraus 
h«*rvorg«*hen<l nach der unveränderten steuerlichen B«*- 
handlung ein«* leihing des (muimus vorgen« umnen wird, 
wobei sieh «li«* \<*rteihiug zwischen l iitenielmi«*r und 
Staut nach dem Kapitalanteil richtet. D«*r l iiti , i , in*hiiiiT 
kann von sieh a us « htreh S t « *1 i«*i 1 1 . 1 ~s« -i « dis ( I« * w ii 1 1 u*s zwar 
s«*iiujn Kapitalanteil erhöhen. ein«* .Auswirkung auf die 
ursprünglich im Vertrag vorg.*s, h«*ii«* V«*rt«*ihmg <l.*s 
winncs zieht. «las jedoch ‘nicht nach si«*h. W elcher Privat - 
kapitidist würde Kapital akkumulieren. wenn ihm «lal’ur 
kein ontspn*cln*ml«*r Profit zuflicl.it. |) ; «s würde wahr- 
scheinlich k«*incr tun. iiml s«*lhst wenn « ine solch«* Akku- 
mulation statt finden würde, könnte ihr kein, unkontrol- 
lierte erweit«*rtc Beprodukt ion kapitalistischer l’rmlnk- 
t ionsv<*rhält nis<e ent springen . 

Die Arbeiter in diesen Bt*trieb«*n erfabren ihr«*m W«*'i*ii 
nach «*inc /.ttnehmend«* ( deichst « lluiig zu <l«*n Arb«*itcrn in 
den sozialistischen B«*l ri«*b«*n. Audi hier muß man wie- 
derum di«* jeweilige Hohe des -mal lii-hcti Anteiles im Auge 
behalten. \ on di«*scm Anteil und sriurr lh>he wir«! «■- ab- 
häng«*n, ob di«*>c dem Wesen nach erfolgte aimaln-Mid« 

( ■ l«*iehsti*llung au«*b ihren Au-dniek in « 1 « ■ r Form linder. 
Bei genügend groß**** ;i a 1 1 ichcr Beteiligung besteht «lic 
Möglichkeit, in tr«*i«*r \ «*r«*inlianing mit dem Ka pit ali-t «*ii. 
in d«*ss«*n Tätigk«'itsb«*n i. h als ( le-rh.ilt -l 'iihrer di«* le - 
g« * I u 1 1 g di«*srr Frag«*n fallt, zu F«»rm«*ti « I < * r lau I« «hinitig 
nach d«*r b«*istung zu g«*lang«*n, «lie ilcncn in den sozia - 
listischen B«*t ri«*b«*n entsprechen. Ainlernlalls, wenn «lic 
staatliche Beteilii/une zu i»«>rin«r i-t koomil <lic mit «l«*r 


hm 1 « ilimuig na«*h «Irr Leistung verbundene St «*ig«*rung d« 
B«*t riehsleist ung v«»r allem «lern Kapitalisten zugut«*, w< 
ran mit üriieh <l«*r Arbeiter ni«*hl int«*ri*ssiert ist. 

t ' 1 1 1 « • r «iieseui Aspekt gilt «>s zu heurt « ihn, ob ma 
in < 1 iesen Betri«*b«*n die W«M t b«*w «*rbslM*w«*guug einführ 
ob man die Produktion auf (Jrund leclmiseb l)egrün«l«*t< 
Arbeitsnorm«*!! organisiert und ob man zu anderen füg; 
nisations- und W «*t l bewerl »stornien, wie zum Beispiel «I« 

I Ja t i« tnalisa t «>renb«*w «*guug, übergehen kann oder nieln 
Auf jeden Fa 1 1 beschränkt >i«*h «las lnt«*r«**x* der Arb«*it« 
in di<*s«*ii Meirichen nicht rn«*|ir aussehli«*ßlich auf di 
Lolirizahlung. sondern (Quantität. Qualität und < )rg ; i 
nixilion « l«*r Produkt ion sowie d«*r gesamt«* ökonomisch 
Frtolg des B«*t rieb«*s nicken in zunet un« *n« lern Maße in «hi 
Blickte!«!. Die Pr« ulukt iousverhült niss«* verand« rn sich ii 
Richtung auf die ka n»«*ra< Urlia ft lieh«* Hilfe und gegen 
s«*itig«‘ l liierst ützung. Dieser Kntw ickhing muß sein*,, 
«l«*r Pari<*i und « I« • r ( :«‘werks<*haft«*u große Aufmrrks.mi 
keil gcwillmet wer«h*!i. Fs handelt sich auch in h«*zug au 
die Arbeiter dieser Betrieb«* um einen 1 in«*rzi«*hungs 
pr«»z«*ß. der nicht «l«*ni Selbstlauf überlass«. M w«t« 1 «*ii darf 
Di«* Arbeiter in «li«*-en Betrieben müssen v«*rst«*lu*n, dai 
1 1 1 1 1 f -I i di«* st : i ; 1 1 1 ielie B«*t« ili«gtmg ihn* st «*igt*iid«*n Prothik 
t ioiisU*ist u 1 1 g * * 1 1 \ «ir allem « 1 « *n gesamt wir t schuft liehen, det 
staatlichen uiul ihi*«*n «*igi*u«*u Int**r*’ssen dienen, und dal. 
sie erst in zweiter Linie für einen Fnternehme'- arb«*it«*n 
Ihre Leistungen müssen «hum nat üriieh aucb<*nl sprcch«*n«i 
gewürdigt wertl«*n. Das wird in Zukunft auch geschehe!] 
durch die Min r i« - 1 1 1 ung eines besonderen Fonds, ch-r d«*m 
I )ir«*ktorfoiuls «l«*r Sozialist i>«-hen Betrieb«* entspricht, und 
der in Hob«* der f ti r «l<*n sozialistischen Sektor gültig«*n 
g«*s«*t /.liehen \ Urschriften steuerlich als Bet richsausga bc 
bi'liamleh werden kann. 

Di«* Roll«* des l nt erneliniiTs erfahrt in «li.-scn B«*ti ieb«*ii 
ebentalls eine bedeutsame Änderung. Der l ' nt «*rn«*l i r i ««■ r 
ist 1 1 1« -h t mehr mir privater Kapitalist, sondern er ist 
gl.'K-hzeit ig als Leiter «*iii«‘s Bet ri«*b«*s mit staat lieber B« - 
t«*iligmig ein \«*rwalt«*r von \ olkseigem um, und in dieser 
Tatigk«*it dient «*r bereits den I n i cr«*ss,- M aller W'«*rk- 
tatigen. Auch «li«*s,. Tatsa.li.* v«*räi,«lcrt die B« *zi«*hu ng« *n 
zwischen ihm und «len Arbeitern «l«*s Bet ri«*l)«‘s. | )j,. |>cr- 
sp«*ktiven s«-in«*r weiteren Fn t w i«*khmg -i.-ht man w«»hl 
am h«‘"l'*u so, daß si-im* I* nt ktion aU Leit«*r «*in«*s R<.. 

tri«*b.*s mit staatlicher Beteiligung, daß sein«* acht bare 
Stellung als Spezialist . im Laufe der Knt w i. -klung immer 
mehr in d«*n Vor«!.* rgr« nid ir.-len wird, im gl.*i«*h«*i i .Maß«*. 
wi<* sein«* l'Uiiktion als Kapit ili-t ah-tirbt. Fr wird « tu - 
spr«*<*lieu«i s«*iiii*r I*a higkeit «-ti und seiner Leistungen in «ier 
S< hiebt der I n i <*l I ig« *n z sc imi Platz finden komi«*n. Das 
isi mit üriieh ein«* P«*r sp.-kt i\ «■ nirtii«* Zukunft . «h*ren \ -t - 
\\ ir kl iclimig von ihm selbst ab langen wird. 

W«*nn sieh auch in « I « * r l*’««rm der staat I ieh«*u B. n iligimg 
die Aufgaben de- Staates der Arb« it«*r und Bauern mit 
• l*’i« lnt«*n*s-«*n der kh'inen und mittler«*!! B« mrg«*oi-if tiej- 
t«*n und mit ihr der imtwendige I iii«*rzi«*l uitigspmz«*ß !»«•- 
-«•Iileiii ligt mul um erst in zt werden kann, i-t di«* alig«-- 
meini* staatliche Beteiligung an Privat Ihm ri«‘l»*n j«*do«*h 
kein«’ I’age-aufga be. Im \Y>r<l«ugnmd >idn im den Staat 
die Bereit -telhuig \ «Hi Mitteln für die Investitionen t je- 
so/.ialist i-elien Sektors. Di«* staatlich«* Beteiligung wir.l 
ni«*lu um j« *< I« *t t Preis gewahrt, snmlern sje erfolgt nur 
'laim. wenn sie im Interesse des Aufbau-« d«*s Sozialismus 
liegt, und wenn die bet r<*fY«*nd«*t i l "titcrin-bmer auf ( Irund 
ihrer iiil«i*rcii f heizet i« r m n« dit'-en W un-ch :inliern W..,,.. 
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wir hfi 1 1 <* zu clifsfr Komi kimmifn, dann ht-il.it das nicht, 
daß >ic morn » mi bereits allseitig Anwendung Minien kann 
oder muß. Sie stellt nur e ine Form unter vielen möglichen 
dar, und auch si«> wird sieh, den Frfordernissen di-r Praxis 
entsprechend, noch zweckmäßiger gestalten müssen. 

IV. Zu einigen orgimisiitorisclicii Fragen 

Wie erfolgt teelnux h der Übergang d«*r Privat l»et riebe zu 
Privat bet riehen mit st aal lieber Beteiligung V Jeder Privat- 
unternehmer kann sieh, unabhängig vom Wirt sehnt ts- 
zweig, seinem Wunsche entsprechend an die Deutsche 
Investitionsbank wenden und den Antrag auf staatliche 
Beteiligung stellen. Für diex-ii Fall ist di«' Sperrfrist für 
di»* Umbildung «ler H< chtsform der Betriebe aufgehoben, 
und der Bildung einer Kommanditgesellschaft steht nichts 
im Wege. Oh aber die Deutsche 1 nvest it ionsban k den je- 
weiligen Anträgen stattgibt, das hängt davon ab, oh der 
Ihm reffende Betrieb volkswirtschaftlich wichtig ist, das 
heißt, ob die F.rweit erung seiner Kapazität, im Interesse 
besserer licdarfsdcckurig liegt. Wird der liedarf an der 
bet reffendt'n Produktion bereit s ilureh die Produktion in 
den sozialistischen liet rieben gedeckt, so besteht kein 
CIrund, mit staatlicher lieteiligung eine V berkäpa/.it iit zu 
entwickeln. Fs wird weiterhin davon abhäugen, ob der 
Unternehmer in der Vergangenheit die gesetzlichen Vor- 
schriften auf dem Gebiete der Steuern und Abgaben und 
auf dem Gebiete des Arbeitsrecht s konsequent eingehalten 
hat, und ob der Unternehmer in seiner Person die Ga- 
rantie der korrekten und sachgemäßen Verwaltung von 
Volkseigentum bietet. Fine gewisse Sicherheit bestellt 
natürlich hier in der Vollhaitung des Kapitalisten als 
Komplementär. Die Frmit t hingen über diese Voraus- 
setzungen werden seitens der Deutschen Investitionsbank 
zunächst der Abteilung Ort liehe Wirtschaft de-. Hat cs des 
Bezirkes übertragen, die sie zusammen mit der Abteilung 
Planung des jeweiligen lhites des Kreises anstelll. Auf 
Grund des ermittelten Befundes entscheide das .Mini- 
sterium der Finanzen über den Antrag und ein entspre- 
chender ( !<• ellsehaft svert rag wird zwischen dem Privat- 
betrieb und der Deutschen I n vesi jt ionsbank als Keelits- 
I rüger des Volkseigentums a hgesrl lh »-*s«*n. Frwiilmt sei 
noch, daß di«* staatliche Beteiligung zweckmäßig in einer 
angemessenen Muhe erfoIg«*n sollte. 

Nach 4*n t spre<*h«*nd«*m Vei t ragsahschluß soll dann der Be- 
trieh aus dem Zu- -i ä ndigkeit dn-ivirh der Industrie- und 
HandiJskainmer aiisschcid«*n und entsprichend seiner 
Wirtschaft liehen Bedeutung durch die staatlichen Organe 
auf der jeweiligen Fbciu* bet reut w «*rd«*n. I )iest* sollen „ich 
um die Auslastung der Kapazität«*!! und um die Material- 
Versorgung kümmern und für si«- \-erant wort lieh sein. Im 
Augenblick ist diese Gleichstellung mit d<-n sozial ist j-ehen 
Bet rieben nur in bezug auf «lie Materialversorgung erfolgt 
während di«> Zuordnung zur Indiistri«*- und Handelskam- 
mer noch b«*ibehalten wurde, Fs ist zu erwarten, daß eine 
enger«* Verbindung mit der Planung der Volkswirtschaft 
erreicht wird durch noch engere Vertragsbeziehungen zu 
den Sozialist iscb«*n Betrieben und -i aal liehen Organen. 
In diesem Zusammenhang mußt«- dann auch die Frage 
geklärt werden, welches ( lerieht für «lie Hegehmg v on Ver- 
t ragsst reit igkeit en zuständig wird. Zweckmäßig müßte 
<li«*s das st aat I iel n* \ ert ragsgerii-ht sein. 

Bckatml lieh wurden in der Vergangenheit in «len kapita- 
listischen Betri«*b«*n sogenamu«* still,- litsi-rvi-n g«*hildct. 
Die Frag«*, oh bei der FrülTuung «l«*r n<*u«*n Gesellschaft 


mit Staat lieber Bet«*iligung «li«*s«* still«*n I v<-s«-r\ «n gez«-igt 
werden müssen, ist «lahitigehend ent sclii«-ilen worden. daß 
«las allein im Frmesscri <l«*s Komplementärs liegen >«»11. 
daß ,-t her auf keinen Fall mit ihrer ( )h«*nlegtmg ein* - st *-u«-r- 
li«*ln* B«*lastung verbunden s«*in soll. 

I)«*r Kouunandit ist einer Kominuudii g<*s«-||s,haft hat 
grundsät z!i«-li nicht «las H«*«*ht, lautend «lie Jatigkeit des 
Kotnpl«*m«*ntärs als Geschäftsführer zu k« m t rolli«-r«*n. Ft 
hat, lediglich «las Hecht, «li«* Bilanz «•iitziiM-hrti und ihre 
Hiebt igkeit unter Fiiisieln «l«-r Papier«; und Bic her zu 
prüfen. Fr kann gegebenenfalls auf Pa-rieht igung der Bi- 
lanz klagen. Der Staat kont rollii-rt natürlich üb«-rili«* Ab- 
gah«-n\«*rwall ung di«* finanziell«* Tätigkeit der Betriebe in 
gewissem Umfange. I )i«-se Kon t roll t nnkl iott w in I la i staut- 
lielier Beteiligung verstärkt dadurch, daß l>«*i der Bilan- 
zi«*rung die Betreuung d«*s B«*trieh«*s durch eim-n Wiri- 
s«*hn f t sprüfer erfolgt, «ler von all«*u ( !i*'i-ll-i-lial!i-ni ge- 
meinsam l)i*s| iriiml werilen w ir«!. Da- H«cl mung-w »'sei, 
wir«! auf der hish«*rig«*n (Inuullage «i«-s Fmia-it -k< mi «*n- 
raluiKMis weiter fort geführt , wobei «1«*ii Bet«-" heri jedoch 
empf«)hleit w ird, sich hei den Kostcriermit t hingen, zum 
Beispiel h«*i der Betriebsabrechnung. an di«- Frinii t iungs. 
grundsä t ze < ler volkseigenen Wirtschaft zu halten. 

In dies<*tn Zusatiunerdiang wir«l «lie l-'rage der l’reis,- in- 
teressant. Bekanntlich «-rfolgt «li<* hewußi«* Ausnutzung 
iles Wertgesetzes unter anderem «ladureh. «laß wir in ntt- 
s« - r« * r Wirtschaft zu «‘inlieit liehen F«*st preisen g«-lang«*n. 
«Iit- für eine «gewisse Zeit (lült igkeit haben. WähnMal e- 
t liest* Festpreise teilweis«» au«-h für di«* privat«* Wirtschaft 
schon gibt, werden anilererscit s noch in großem Maße 
het riehsindividuell«* Preis«- geia-hmigt. «li«* auf («rund der 
h«*t riehl iehen Kalkulation «*rmilt«*h wcr«l«-n. Wir w i-s-n, 
daß die privaten Unternehmer keine G«*gncr -uleher He- 
gelungen waren. Sie konnten trotz aller Prüfung Piolit- 
b«*st mid teile in «len Kosten um «*rhring«-n. Sie konmen 
weit«*rhin am ihn* sogenannten Selbstkosten einen pro- 
zenl Ualen Gew i m izusi-h Ing l>en*«-hni*n. ilrs-m Mas-.,- mn so 
gr« >ß«*r wa r . je hoher « 1 ie Si *1 bst k«>st «*n w a t« - n. -letzt a rhe i i «mi 
bereits ( nternelmier solcher Koni man« I i t g« •scllschu ft «mi 
daran mit. einheitliche l-e-t preise zu ermitl«-ln und «-in* 
zutühren. Da- h’stigt unsere Pn-ispoliiit k. und das [„•- 
d«*tlt «*1 «*in<* bessere AtlsUUt Ztltlg des Wertgesetze-. Da- ist 
aber nicht der eigentlich«* Grund, weshalb die-«- Unter- 
nehmer daran mit arbeimn. Hier t reffen -ich wieder auf 
«ikoiiomischiMii Gchi«*t «I ie -t aa 1 1 iehen und privat kapitali- 
stiselu-ii 1 m«“n*.ssi*n. I )« ■ r F«*stpr«*is i-t für den l m«*r- 
t»ehin«*r ein für langer«* Z«-it f*-sj -t eheml.-r Faktor. Jede 
Fiiisparung an den Selbst k«»-t «- M h«-« 1« 1 1 1 <-t für ihn nm-h 
«■in«* l-.rl ioh ui ig seines ( lew it mant « - i l- . D ie ( )k«>nomi- i« r u i ig 
s«-in«*r Produktion mit H ilfe der A rhi-it «-r la l.h ihn offenbar 
und wann wir «lie Umwicklung in China b«-t taehnui. 
durehau- mit lacht mii einer erhehliel n-n Fiiisparung 
an S« -I hst kost « u reell t a n . Dad urr-h w i r< I < 1 i<* «*n t s j n ,-» | ,, -u« I« ■ 
größere Gewiun-panne den prozentualen Zn-ehl eg de- 
alten \ erlahreia iiher-t eigen. Außerdem w ird d«*r h«-tn-t- 
1 e nde l ni ernehmer hei m. u ig« -1 ha 1 1 «*r oder zu teuerer Ma- 
t e r j a I \ er-, > rg m i g unter Hinweis auf die Gefährdung «lei 
vom Staat erwarteten < lew inia pi, »t «• ein Mittel in «l«r 
Hand ha h< -ii . um <lie staatlichen Stellen zur hes-eren V. r- 
sorgung a t i/u- porneti . Da- -iud Frwagungeu. die /.w«-il«-t- 
l*>spirdie l nii-rn*-lun«-r ein«- gew i-s<- | ßJle -pielen. 

Noch tiiehl eilid« «itig war die Frage d«-r zukünftigen In- 
\ <-st it ionen au- «lein Gewinn zu r«-ge|tt. Seihst \ e r- 1 am 1 1 i<l i 
ist der ( I«-w ii man teil Figent um je«l«-s G«*sel|seha 1 1 efs, über 
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(len er frei verfügen kann. Andererseits können derartige 
Maßnahmen einer neuen Investition nur von allen Ge- 
Seilschaft ern gemeinsam uer«*utd t werden. Will nun der 
Staut, seinen Gewinnanteil akkumulieren und der private 
Unternehmer will das nicht, so soll in diesem Kalle das 
gesamte notwendige Kapital von der Deutschen Investi- 
tionsbank zur Verfügung gestellt werden, während sonst 
grundsätzlich die Neuinvest it innen im gleichen Verhält- 
nis, wie die Zusammensetzung des Kapitals beschaffen ist, 

' finanziert werden -ollen. 

V. Sind die Privatbetriebe mit staatlicher Beteiligung eine 
staatskapitalistische Wirtscliaftsform ’ 

Die ü he rga i igs j >e r i ode kennt divi Grundformen in der 
Wirtschaft : die Sozialist isehe Wirtschaft , die kleine Waren- 
wirtschaft und die kapitalistische Wirtschaft. Daneben 
gab es in der Sowjet vmion und gibt es in der Volksrepublik 
China als besondere Wirtschaftsform die patriarchalische 
Wirtschaft und den Staatskapitalismus. Ks ergibt sieh die 
Krage, welche Wirtschaft-form die Privatbetriebe mit 
staatlicher Beteiligung in der Deutschen Demokrat i.-ehen 
Republik darstellen : Die Auffassungen darüber sind 
unterschiedlieh. Die eine .Meinung besagt, es handelt 
sich um Staatskapitalismus, die andere, daß diese 
Form der Verbindung des Staates mit den Privat- 
betrieb« n mit Staatskapitalismus nicht- zu hin hat, 
und daß inan besser von einer hal bsoziali.-i i-ehen Wirt- 
schaftsform spricht, weil die Umwandlung im Vorder- 
grund dieser Maßnahme -teilt. 

Ks soll hier hegt Ündet werden, daß e- richtiger i-t, von 
einer Staatskapitalist ischen Wirt -eha ft -form zu sprechen. 
Zu diesem Zweck wird ein Vergleich mit den Bedin- 
gungen in der Cbergangspcriodc der Sowjetunion lehr- 
reich sein. 

Das Lehrbuch der Polii i-eltcu f)| (otioinie -agi Übel* den 
Staatskapitalismus : 

..Unter der Diktatur des Proletariat- i-t der Staats- 
kapitalismus ein ökonomischer Sektor, dem von der 
proletarischen Macht eng « 1 Grenzen gezogen sind, und 
der von ihr zum Kampf gegen die kleinbürgerliche 
Anarchie, für den -oziali-t i-elien Aufbau ausgenut zt 
wird.“ [*_>] 

Diese von der proletarisch, n Macht ge/.« ««gein-ii Grenzen 
ergaben sieh in der Sow jetunion aus den allgemeinen Ge- 
setzen der Sowjetmacht. Hinzu k« «mmt . da M die Krt«*ihmg 
von Konzessionen und die Pachtverträge an he-timmte 
konkrete Bedingungen «geknüpft wurden. In die-en Be- 
trieben mußten die arbeit-recht liehen B<*-t imiinmgru kon- 
sequent angewandt werden, «•in Teil der Krz«-agni— «• 
mußte au den Sozialist i-ehen Staat ahgeführl werden. Be- 
triebe mußten bis zu einem be-tinimteu Termin in * 1 i 1 1 • • 1 1 1 
be>t i mmt en Umfang nett a u-*ge-t a 1 1 weiden. und außer- 
dem wurde \ on vornherein eine Kr i-t «g« ■-«•! /.' . n.uh <l«r «I i« ■ 
Konzt's-ioiien und l’aclit \ «it ra«g<- erl<»-eh«ii iin«l die Be- 
triebe wieder in die u n 1 1 ti M «■ ! I «a re \’ef I ügureg-«g « 1 w a 1 1 <l«-r 
Sowjet niaelit üher«giiegen. In der D< it 1 - • ■ 1 u'tt |)em<»krn- 
t ischen I lepubl ik we rdei « der ‘ !"a i igk« -i t «!••«• L : « pi » a I i - 1 i-e| a n 
l.’nternehmer «lurrli die Ge-ei ze iler A rin it er- und - Bauern - 
Macht ebenlall- he-timmte (•rcnzcii gesetzt. An « I i < * Stelle 
der Konz« 1 -- innen und Pa « 1 In \ « • r t rüge tritt bei an- led igheh 
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die H(*chf sfortn der Kommanditgesellschaft, unter der der 
Staat die .Möglichkeit ausnutzt, die Störungen des Kapita- 
lismus noch mehr einzuengen. 

Auch in der Sowjetunion wurde der Staatskapitalismus 
tds wichtigstes .Mittel im Kampf gegen dir* Spekulationen 
der Kapitalisten angesehen. Lenin sagte hierzu: 

..Indern die Sowjetmacht den Staatskapitalismus in 
der Form von Konzessionen .züchtet', ... stärkt sie 
die staatlich geregelten ökonomischen Beziehungen 
im Gegensatz zu den klcinhürgi-rlich-aiiurchische n.“ [:t| 

Cher die Ausnützung der Privatbetriebe für < 1<mi soziali- 
stischen Aufbau schrieb Lenin: 

..Der Konzes-ionsinhabcr ist ein Kapitalist. Kr führt 
das Knternehmcn kapitalistisch um des Profits willen. 
Kr geht auf (‘inen Vcrt rag mit der prolci arischen Staat s- 
maeht ein, um einen Extraprofit über (len üblichen hin- 
aus zu erzielen oder um sieh solche Hobst ulte zu be- 
schaffen, die er sonst nicht oder nur äußerst mühsam 
beschaffen kamt. Die Sow jet macht erzielt Vorteil»; 
durch di « 1 Entwicklung der Produktivkräfte, die Ver- 
mehrung der Produktenmcnge. sofort oder in kürzester 
Zeit“ H|. 

Ks unterliegt keinem Zweifel, daß diese gleicht; Situation 
auch in der Deutschen Demokrat ischen Republik herrscht . 
Auch unser Staat nutzt die neuen Beziehungen zum kapi- 
talistischen Sektor vor allem zur Krhühung der Bedarfs- 
gilt erproduk I ion entsprechend dein ökonomischen Grund- 
gesetz d«‘s Sozialismus. 

Natürlich gibt es auch l’nterschiede zwischen der Situa- 
tion in der Sowjetunion zu Beginn der NÖP und der 
Sit uat i«jn, w ie man sie heute bei un- mit riflt . K- handelt sich 
hierbei jedoch nicht um prinzipielle Kntersehiede, son- 
dern um l nt er-ehied<\ die ledi'glieh hi-tori-eh bedingt, 
-ind. b i der Sow jet Union be-t an« I zu dieser Z< it der Wider- 
spruel i zwischen d«>r f« «rt-ehrit i lieh-ten politi-ehen .Macht 
und der rück- 1 änd ig« -u (Ökonomik. 

I.enin -«•hrieh in die-em Zii-amiin-nhang : 

..I-t «•- denn nicht k la r. da ß -ich an- clic— er * i ig**nart ig«’n 
Lage im geg<'uw a rt igen Augen Nick gerade di«- Not- 
w ein I igk« *i t eine- ei«g« i na n ig«*n .Au-kaaf- 1 epjibt, den 
di<* Arbeiter den kulturell am hüch-ten st . ■! lenden . 

I a len t \ « »I I-t e 1 1 . orga ni-a t or i-eh I ><-<ga ht c-t en K a pi t al i-l en 
anhieten inü'-en. di«- bereit -ind. in «len Dien-l der So- 
wjet maelii zu treten und au-landig zu leiten, di« 1 große 
mal größte .-taa t Ia he' Pr« »« I u k i i« m zu organi- 

Di« 1 prolet a ri-«hi‘ Slaat-maeht nutzte den St aa t -kn pit a- 
ii-tmi- au-, um «lie Krage ..Wer wen?“ zugun-t« ii de- 
S« «ziali - tinis zu « «n 1 -« hei« len. Da di« S< «w je| un i< >n das erst e 
-oziali-t i-ehe I .and «I.-r W.-It war . mußt«- < 1 o - Arhciter- 
maehl \ on «len K a pi l a I i- * ei i b 1 1 l »« ■ i i . «li«- ind U -t lieiJe ( !rnß- 
prodiiktiiin zu « «rgani-ieivn. 

Bei un- i-t di« 1 Krag. 1 ..Wer uu«r l:ing-l «-nt -ehi« « len. 
Wir brauchen auch nicht h«’im k a pit a I i-ti-< heu l nier- 
nehmer in «li«- Lehn- z«i g.-hen. Di*- Leitung und ttrgani- 
-ati«»ti «ier -i izia I i-t i-eheti l ud u -t ri< • b< ■ 1 1 i« • he in der D«-ut- 
-«•heit D« n i«>k l a t i-eliei t Bepiihljk i-t ungliäcli k< »inj «1 iziert <-r 

l$] I.enin: A «i--« w .«litt«- Werk«* in zwei ltan«i«-a. H«l. 11 S. S 11 «. 
Moskau l'.Uii. 

I 1] (a-nin: a. a. n. S. Nil. 

(ä| I.enin : a. a. ( >. S. SIM f. 
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Schmidt : Die ökonomisch.* iio.lculum' der st sin t liehen B'.*l«iligimg an privat kapitalst beben 
(**<() Betri«*!)«*n in clor Deutschen Demokrat isei.cn Republik 


als die in den kleinen und initiieren Privat betrieben, 
mul die Arbeiter konnten sieh hei der Übernahme der 
Leit ungsfunkt innen aut die Hilfe und Anleitung der .So- 
wjetunion Mützen. Hei uns besteht ein enger Zusammen- 
hang zwischen der staatlichen Heteilitrung um! dem l'm- 
erziehungspro/.eü des M it tolsl amles. 

Kin weiterer Unterschied best ein in der Form der H'*tei- 
ligung. In der Sowjetunion wurde im wesentlichen staat- 
liches Kigentum (druml und Hoden, Het riebe) an Kapita- 
listen verpachtet. Hei uns erfolgt eine Heteiligung von 
staatlichem Kig'uit um an kapitalistischen Betrieben. In 
gleicher Weise ist übrigens die Verbindung der volks- 
demokratischen Staatsmacht mit den privaten Unter- 
nehmern in der Volksrepublik China gelöst, die sich aller- 
dings wieder in der Regelung der Leitung der Produktion 
anders darstellt. Wahrend die Leitung der Betrieb«* so- 
wohl in der Sowj«*t Union als auch hei uns in «len Händen 
d«*r Kapitalisten lag und liegt, liegt die Leitung der Be- 
triebe in der Volksrepublik China in den Händen de> 
Staates. Wir finden in der Volksrepublik China wiederum 
andere hi-torDche Bedingungen vor, die eine solche 
Regelung ermöglichen. Die Beziehungen sind dort 
nicht in di«? Rechtsform «*incr Komman«litg«*sellsehaft 
gekleidet. 


Man kann also fest stellen : die prinzipiellen .Merkmale <1. 
Staatskapitalismus treffen auf die Privatbetrieb«* (nr 
siaat heh«*r Heteiligung in vollem Umfang«* zu. Die k<>n- 
kret-hist orisch«*n Bedingungen bringen bestimmte Unter, 
schiede im Zeit punkt der Knt Stellung « 1« ■ r Beziehung. « 
zwischen dern Staat der Arbeiter und Hauern und den Be- 
trieben sowie in den bestimmten Formen dieser Bezie- 
hungen hervor. Diese Unt<T>ehi«*dc sind jedoch sekundär 
Man kann die Privat het rieh«* mit staatlicher Het ei ligun_- 
bei uns durchaus als B«*l riebe ha! bsozialist isehen Charak- 
t«*rs definieren. cli<* ihrer Körnt nach .Staatskapitalismus 

darstellen . 

Wie man sieht, sind die 1 *ri vu t h«*t ri«d><* mit staatlicher 
Beteiligung eine neue und jung«* Kategorie im R.dimei, 
der C herga tigs periode in der Deutschen I fcnuikrat ischei, 
Republik. Ihre Krriehtung ist von auf.!eror«len 1 1 ich gr<>1.5<-? 
politischer Bedeutung. Form und Inhalt .iicscr tioieii K;e 
tegorie genau zu unt< , rsueh« , n und an ihrer ( lest alt ung mit • 
zuarheiteu, ist Aufga b«.r unserer Ökonomen. Die vorliegen- 
den Bemerkungen können hierzu nur als Versuch einer 
Klarstellung gewertet werden, mit dem die Absicht ver- 
bunden i«u, di«* Aufmerksamkeit auf «lies.* Betriebe mul 
aut" di«; mit ihnen im Zusammenhang stehend«*]« Fragen 
zu lenk«*n. 
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Hingang: lü. 5. 11)50 

Der Begriff der Rationalisierung und die Rationalisatoren - und Erlinderbewegung 

Von Dipl. -Ingenieurökonom Konrad Müller 


I. 

Die bezahlten Propagandist en der kapitalistischen Ratio- 
nalisierung versuchen, den Charakter der Rat innulRicrung 
dadurch zu verbergen, daß sie sie als die ..vernunft- 
gemäße“ Organisierung der Produktion erklären. 

Die Rationalisierung wird so aus dein Begriff erklärt. 
Ratio ist die Vernunft — Rationalisierung daher die ver- 
nünftige Gestaltung der Wirtschaft, des Retriebes, dis 
Produktionsprozesses. Da solch eine vernünftige Gestal- 
tung — so wollen die Verteidiger der kapitalistischen Ra- 
tionalisierung den Arbeitern cinreden — die Wirtschaft- 
lichkeit der Unternehmen hebt, es ermöglicht, die Preise 
zu senken, die Produktion und die Qualität der Waren zu 
erhöhen, diene die Rationalisierung der Steigerung des 
Volkswohlstandes. Diese in allen möglichen Variationen 
behandelte Darstellung ist so alt wie die Rationalisierung 
selbst und wird auch beute wieder den Arbeitern West- 
deutschlands im Rahmen de* ,, Produkt ivi t ät sfeldzugrs“ 
in neuer Aufmachung gepredigt. 

So schreibt z. B. Dr. Kurt Pcntzliu, einer der bekann- 
testen Verfechter des Rat ionalRicrungsgedaiikeiis : 

„Unter Rationalisierung haben wir . . . die Kraft und 
die Summe der Maßnahmen zu verstehen, die den 
immer latent vorhandenen technischen Kort schritt in 
der Praxis durchsetzen, mit dem Ziele, da** Sozial- 
produkt zu erhöhen“ [1]. 

Da außer der kommunistischen Presse praktisch keine 
Zeitung und Zeitschrift den wirklichen Charakter der 
kapitalistischen Rationalisierung aufzeigl. haben die Ver- 
öffentlichungen in der Deutschen I )emnk tu t Rehen Re- 
publik über die Kapitalist isehe Rat ionalRnrung gn » I.»« - Be- 
deutung für den Kampf der we-a deutschen Arbeiter gegen 
die Verschärfung d'*r Ausbeutung, die inii der Aufrüstung 
unlösbar verbunden ist. 

In verschiedenen Veröffent liehungen i*-t bei ms ins- 
besondere seit der schnellen Kni wieklung der Rationali- 
satoren- und Krlir.derbewegung die ka pit alist Rehe 
Rationalisierung der Sozialist Rehen Rationalisierung ge- 
genübergestellt worden. Auch über die Ra i iouulRicnnig 
in Westdeutschland sind eine Reifte Artikel in den ver- 
schiedensten Zeitschriften und Zeitungen erschienen. In 
diesen Veröffentlichungen wird an Hand konkreten Ma- 
terials die mit der Kapitalist Rehen Ra t iotia li-ierung ver- 
bundene Steigerung der Ausbeutung, insbesondere der 
Arbeitsintensität . die ganze Verlogenheit di r bürgerliehen 
Ökonomen in dieser Krage tiachgcwic-.cn. Die- i-t eine 
große Hilfe für den Kampf der w e-t dem -eben Arbeiter. 

Dl l’enl/.lin, K.: Kinwciuhmneti «Irr l’rnxis g«*u« , ii «Ii«’ Itat imiali- 
slcrutig, in: l'iir und widrr dir llntionnlisirrtm^. S. MS. München: 
Carl Hauser, lüäü. 


ln einigen dieser Veröffentlichungen wird die kapita- 
listische Rationalisierung als eine allgemeine, die gesamte 
Knt w ieklungscpnohe des Kapitalismus umfassende K.r- 
seheimmg aufgefaßt , die in der Periode des Imperialismus 
mit neuen Methoden verschärft aultritt. 

(!. Kitnier /. B. ist der .Meinung, daß der Charakter und 
das Wesen der kapitalistischen Rat ionalisicmng der Prn- 
duktioudcs relativen .Mehrwerts gleiehzuset zeit ist. Nach- 
dem er dargelegt hat, daß Marx in der kapitalistischen 
Anwendung der .Maschinerie und des Stücklohnes und den 
damit verbundenen Bestrebungen, die Intensität der Ar- 
beit zu erhöhen, die Haupt faktoren der kapitalist Rehen 
Rationalisierung gekennzeichnet hat, schreibt er: 

„Im monopolistischen Stadium des KapitalRtnu.- sind 
die Methoden der Rat ionalisierung no«-h grausamer 
und raffinierter geworden als zu Marx’ Lebzeiten“ [i'J. 

Auch H. Rcktis vertritt in dem Artikel ..Die gesellschaft- 
lichen Bedingungen der Rationalisierung im Kapitalismus 
und im Sozialismus“ im wesentlichen die gleiche Meinung. 
Kr geht von der durch die kapit alRi Rehe Kooperation 
entstehenden geselKehafi liehen Produkt i\ kral t . der 
Arbeitsteilung, der kapitalistischen Anwendung der 
.Maschine, der kapit alist Rehen Bet rieb-organi-at ion, d . b. 
d» * i u gesel Reliaft liehen Charakter « i « • r Produktivkräfte, 
aus. die im Kapitali-rntts in immer wachsendem Maße in 
\\ i« ler-pnieh zu den Kigtait uui-verliält ni>-« , n und der 
darauf beruhenden Aneignung-wei-e. d. h. ztt den Produk- 
tionsverhältnissen geraten. Die kapit aIRt Rel te Rationali- 
sierung besieht seiner .Meinung nach darin, „dal! die 
K:i pit alist en \ er- neben, mit i el- der Ra t int ml i-ie rutig «I ie-e 
gesel l-elaift liehe Prod u k t i v k ra f i zur I ’n * t i t — t eigen mg mi- 
zunutzeji" jaj. Kr faßt die- wie G. Kanter ebenfalls fin- 
den ge-amteii Kapit ali-tiiu- geltend auf. 

Man kann al-o -ugen, daß die beiden let zt genannten 
\ nt ot . *n der Mci m mg sind , da I.S d ic ka pit ali-t Re| u* Ra t io- 
Iialisjerutlg gleieliztlsel Zell ist mit «Jett .Methoden d<T Ab- 
prcs-ung \ < >n Mehrarbeit von den in der Produkt ion. Ver- 
waltung und im Handel beschält igten Arbeitern und An- 
gestellten. um den Prolit der Kapitalisten zu -teigern. 
Wenn man sieh di«* einzelnen Methoden « I« ■ r kapitalisti- 
schen Rationalisierung näher ansii-lu. .-eln-int «’s tat- 
saeblieli -o. aR ol> gegenüber dem \ ornioi mp« «I R t i-e! ien 
Stadium de- K apit a li-imi- nur eine Verscha rf ung ein- 
getn-ten sei. Alles, was wir heute an Methoden der Kapita- 
list Rehen Rationalisierung linden, ist in einfacher Korm 
schon da'gewesen. Das Kließl >alld lind die Klieparbeit 

(2) K ii n l «• r . i i. : Pt »er dir i tat ionalisiiTiin^ in WVslilcutwhlamt. 
Die Arbeit. 1 I . Nr. 12. S. T'.C». 

| II | Kekus. n. ; | > i «* ^«‘M-Ilseliidtlielicn I ’»«.•« lin^migen «Irr Itiilinnali- 
sii-rung im Kapitalismus und im Sozialismus. 1 > i v Technik. l'.JÜ t, 
H. I S. 21. 
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haben schon in der organischen Manufaktur ihren, wenn 
auch unvollendeten, Vorgänger. Den Akkordlohn, seine 
ständige Beschneidung, die sich daraus ergebende Inten- 
sitätssteigerung finden wir schon bei Marx umfassend 
dargestellt [4J. Auch Prämien bet rugssyst eme und Ver- 
suche, die Arbeiter mit den Kapitalisten in eine „YVerk- 
gemeinschaft“ zusammonzusehließen (heute „human 
relations“), hat «'s schon vor langer Zeit gegeben. Selbst 
die neuerdings in einigen westdeutschen Betrieben an- 
gewendeten Drogen, die* die Arbeiter und Arbeiterinnen 
dazu befähigen sollen, das Hetztempo um Band aus- 
zuhalten, sind nicht ohne Vorbild. Marx bringt im „Kapi- 
tal“ ein Beispiel aus dem Jahre 1803, wo den Arbeiterinnen 
einer Putzmacherei, um sic „arbeitsfähig“ zu erhalten, 
Sherry, Portwein oder Kaffee gereicht wurde [5J. 

Allerdings gab es damals noch keine „Arbeitswissen- 
schaftler" und Forschungsinstitute für Rationalisierung, 
die in einem Bericht über ihre Aufgaben schreiben konn- 
ten : 

„Fragen der pharmakologischen Leistungs- 
beeinflussung gewinnen zunehmende Bedeutung, 
sowohl die künstliche Loistungsstimulierung 
durch Enthemmung von Leist ungsreserveu wie auch 
die Herabsetzung der Leistungsfähigkeit durch nar- 
kotische oder CJenußrnittel“ [0]. 

Die Ausbeut ungsmethoden unterscheiden sieb also heute 
nicht prinzipiell von denen, die im vormonopolistischen 
Stadium dos Kapitalismus angewendet wurden. Sic sind 
nur schärfer, raffinierter, „wissenschaftlicher“ geworden 
und werden von demagogischeren Argumenten begleitet 
als früher. 

Trotz dieser Tatsachen ist es meiner Meinung nach nicht 
richtig, davon zu sprechen, daß es die Rationalisierung 
schon von Beginn der kapitalistischen Produktionsweise 
gibt, daß die Rationalisierung einfach nur in der Produk-' 
tion des relativen Mehrwerts oder in der Ausnutzung des 
gesellschaftlichen Charakters der Produktivkräfte zur 
Erhöhung des Profits bestehe. Diese Erklärung genügt 
nicht, da dabei der qualitative Cnterselued zwischen 
dem vormonopolistischen Kapitalismus und seinem mono- 
polistischen Stadium, dem Imperialismus, verlorengeht. 

Die kapitalistische Rationalisierung Lt nicht Ausnutzung 
des gesellschaftlichen Charakters der Produktivkräfte 
schlechthin, ist nicht, allgemein der Versuch der Kapita- 
listen, die Methoden der Produktion des relativem Mehr- 
werts in verstärktem Maße anzuwenden. 

Die kapitalistische Rat ionalisierung ist vielmehr ein w ich- 
tiger Teil der auf der Grundlage des monopolistischen 
Stadiums des Kapitalismus und des damit verbundenen 
Gesetzes von der Ungleichmäßigkeit, der ökonomischen 
und politischen Entwicklung der kapitalistischen Länder 
beruhenden, von den großen Monopolen durchgeführten 
Wirtschaftspolitik, um die Rate und Masse des Mehr- 
werts s p r u n g b a f t zu vergrößern. 

Die kapitalistische Rationalisierung ist heute der Aus- 
druck der allgemeinen Krise des Kapitalismus, der sich 
ständig verhärtenden Widersprüche auf dem kapita- 

f -f 1 Marx , Karl : Das Kapital. IM. I S. .'>715 ff. Merlin: Dictz lat? 
|5J Marx. Karl: a. a. (). S. l*G:t ff. 

tGJ Mutliicu, l.: Aufgaben des l-'oisclnmnsinstituts fur Rationali- 
sierung. Scliriftenr. Arbeit sgemeinsrliaft für Mat ioiuilisierung 
des I .anders Nordrhein-Westfnlen, l'jjl, II. 7 S. 17. DortnnimC 
Verkehrs- u. Wirtschaftsverl. Ci.nt.h.ll. 


listischen Weit markt, des Kampfes um die Einflußsphären, 
Absatzmärkte und Rohstoffquellen, ist der Ausdruck der 
verschärften Konkurrenzbedingungen auf dem itmeretj 
und äußeren Markt. Sie ist schließlich der Ausdruck 
dafür, daß der Maximalprofit die Triebkraft des mono, 
polist ischen Kapitalismus ist. 

Dies kommt deutlich in den sogenannten „Rat ionalj. 
sierungswellen“ zum Ausdruck. Selbst, bürgerliche Ar- 
beit «Wissenschaftler weisen gerade auf diese Faktoren hin. 
G. Albreeht z. B. ist der Meinung, daß der Antrieb für di* 
Rationalisierung im Deutschland der zwanziger Jahre ir ; 
der Erkenntnis lag, „in welchem Maße die deutsche Wir», 
sehaft gegenüber dein Ausland, besonders gegenüber den 
Vereinigten Staaten von Amerika, wet tbewerbsunfähiu 
weil technisch rückständig geworden war“ [7J. Er komim 
dann zu der Schlußfolgerung, daß das Ausmaß der Ratio- 
nalisierung durch die immer mehr verschärfte Weltmarkt 
konkurrenz erzwungen wurde. 

K. Arnold weist in seiner Eröffnungsansprache auf de: 
Tagung der Arbeitsgemeinschaft für Rationalisierung de. 
Lundes Xordrhoin-Westfalen darauf hin, daß trotz de: 
günstigen Lage (Korea-boom) es unbedingt notwendig ist 
sehen jetzt zu rationalisieren, weil in der Perspektiv, 
„die Konkurrenzlage auf den Märkten . . . wieder einen 
zunehmenden Druck ausgesetzt seit» wird“ [s|. 

Die Ausbeutung und das Bestreben, die Ausbeutung de: 
Arbeiter zu steigern, ist dem Kapitalismus immanent 
Die mit aller Brutalität vorungetriebene und mit dema- 
gogischen Plirasen begleitete sprunghafte Erhöhuiv: 
der Ausbeutung, insbesondere durch Steigerung der Ar 
beit.shet.zc, um durch Festigung oder Wiederorrituiutv: 
einer ökonomischen Vormachtstellung im kapitalist ischei 
Weltsystem den Maximalprofit zu sichern, ist das Er 
gebnis des Imperialismus, insbesondere der allgemeine! 
Krise des Kapit alismus. 

Das ist aber gerade der Charakter, das Wesen der kapita 
list ischen Rat ionalisierung. 


II. 

Ein prinzipiell anderes Ziel stellet» sieh die Neuerer. « 1 i» 
Rat ionalisnt nrrn und Erlinder iti der Deutschen Demi» 
kra tischen Republik. Da es bei uns keine Monopole »neli: 
gibt, da in den volkseigenen Betrieben die Ausbeutung 
beseitigt ist, kann weder der Profit noch der Maximal 
Profit das Ziel, die Triebkraft der Rationalisatoren- mit 
Er finderbe wogung sein. 

Aul der Grundlage der neuen, a us.beut uniz«frcici» Pro- 
duktionsverhältnisse und der darauf beruhenden ( brr 
einst itnmuttg der persönlichen mit den ge<e||schaft liehe: 
Interessen stellen sich dir Rat imialisatorrn und Erfinde- 
rn der Deutschen Demokrat isi-hrn Republik die Aut" gab« 
den Produktionsprozeß ständig zu verbessern. Sir tat 
dies, indem sie neue technologische Verfahret» ent w iekeil* j 
die Organisation des Betriebes verbessern, Arbeitsort , 
durch \ erricht ringen. Ausschaltung iiherllüssigor B» , 
w emmgen und Arbeit sgängc einspareiL Die Neuere ( 
stellen siel» das Ziel. Material einzusparen. das Transport ; 

171 A 1 lim* I» t . < : Stichwort ,.Mat ioualisiermi^ 4 *. in: WoilrrlmC-' _ 
der Volkswirtschaft in A Man« len, lkl. II S. I l‘.i‘>. .leim: i-ischc! 
C.„ 

1-X| Arnold, K.: in Scliriflcur. Arbeitsgemeinschaft f ttr Kationa!- 
Sterling des Landes Nurdihein -Westfalen. llläg, 11.1 S. 1‘ 
Dortmund, Verkehrs- u. Wirtschaftsverl. Ü.m.b.ll. 
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wesen zu verbessern, material- und arbeitsparende Neu- 
•konstrukt ionen zu ent wiekein. Sie verbessern den Ar- 
beitsschutz, gestalten die Verwaltungsarbeit einfacher und 
mechanisieren schwere und zeitraubende Arbeit. 

Das Gesamtziel der Rationalisatoren- uxal Erfinderbewe- 
gung ist es also, die Arbeitsproduktivität ständig zu stei- 
gern und zu einem höheren Entwicklungsstand der Tech- 
nik zu kommen, der unter den Bedingungen des Sozialis- 
mus die Voraussetzung für eine schnelle Hebung der ma- 
teriellen und kulturellen Lage der gesamten Bevölkerung 
ist. 

Die Rationalisatoren- und Erlinderbewegung ist eine 
Form der Masseninitiative der von der kapitalistischen 
Ausbeutung befreiten Arbeiterklasse und der anderen 
Werktätigen mit dem Ziel, die Erfordernisse des ökono- 
mischen Grundgesetzes des Sozialismus und des Gesetzes 
der ständigen Steigerung der Arbeitsproduktivität zu er- 
füllen. 

ln diesem Zusammenhang ergibt sieh die Krage, ob es 
eine sozialistische Rationalisierung gibt. Diese. 
Frage wird in den Veröffentlichungen, die ich kenne, nicht 
gestellt, und mir scheint , da 13 sie von vielen für widersinnig 
erklärt würde. Es gibt, eine Rationalisatoren- und Er- 
finderbewegung, es gibt Rationalisatoren, also wird bei 
uns rationalisiert, also muß es auch eine Rationalisierung 
geben. Und trotzdem ist diese Frage nicht unberechtigt. 
Sie wird von vielen dadurch bejaht, daß man von sozia- 
listischer Rationalisierung spricht, und Definitionen gibt. 
Prof. Dr. K. Kolcg definiert wie folgt : 

Die sozialistische Rationalisierung ist bewußtes Streben 
nach Bestlösung unter Berücksichtigung aller Um- 
stände. 

Auch H. Rekus bejaht das Vorhandensein einer sozia- 
listischen Rationalisierung, indem er eine allgemeine De- 
finition der Rationalisierung schlechthin gibt und den 
Unterschied zwischen sozialistischer und kapitalistischer 
Rationalisierung aus dem Ziel der Produktion, also aus 
dem ökonomischen Grundgesetz erklärt. Kr schreibt : 

„Die Rationalisierung der Produktion ist eine Met linde, 
die dem gesellschaftlichen Charakter des Produkt ions- 
prozesses entspringenden Möglichkeiten seiner Ver- 
einfachung, technischen Vervollkommnung und zweck- 
mäßigsten Organisation zur Steigerung der Arbeits- 
produktivität, zur Entwicklung der Technik, zur Er- 
zielung des größten Nutzeffektes und deshalb zur Ver- 
billigung der Produktion unter den gegebenen gesell- 
schaftlichen Verhältnissen bei möglichst geringem Auf- 
wand an Mitteln, auszunutzen. Ihre Amvendungs- 
rnögliehkeiten um! die Formen ihrer Durchführung 
ergeben sich aus dem jeweiligen Stand der Produktiv- 
kräfte und dem Charakter dar Produktionsverhält- 
nisse“ [9], 

Diebeiden angeführten 1 Jefinit innen sind meiner Meinung 
nach ein wesentlicher Teil der Erfordernisse des Gesetzes 
der ständigen Steigerung der Arbeitsproduktivität. Indem 
diesen Erfordernissen ein neuer (oder vielmehr alter) 

Na ine gegeben wird, entsteht aber nicht ein neues Gesetz 
oder eine neue Erscheinung. Diesen Definitionen der 

l‘JJ Hckus, !(.: Die gesellschaftlichen Itcdingungcn «Irr llationnM- 
sierung im Kapitalismus und im Sozialismus. Die Technik lOöl, 

II. 1 S. 22. 


flic Rationalisatoren- und Erfinderbewegung (»73 

sozialistischen Rationalisierung liegt meiner Meinung nach 
«ine unrichtige Einschätzung der kapitalistischen Ratio- 
nalisierung zugrunde. Die kapitalistische Rationalisierung 
ist in den meisten Fällen mit einer Weiterentwicklung 
der Technik, mit einer „Best lösung einer technischen Auf- 
gabe“, mit der Ausnutzung der „dem gesellschaftlichen 
Charakter des Produktionsprozesses entspringenden Mög- 
lichkeiten“ verbunden. Dies wird als der Kern, als der 
Inhalt der Rationalisierung angesehen, während sich 
aus den Formen der Durchführung der Rationalisierung 
di« Verschärfung der Ausbeutung, die Intensivierung der 
Arbeit im Kapitalismus oder im Sozialismus die Ver- 
besserung der materiellen und kulturellen Lage der Werk- 
tätigen ergehen würde. 

H. Rekus sagt dies direkt, indem er die Form der Durch- 
führung aus den Produktionsverhältnissen ahlcitct. Mit 
anderen W orten ausgedrückt : Die Rationalisierung ist 
ihrem Tn-ialt nach Weiterentwicklung der Technik, die 
Form , also ob sie gegen die Arbeiter gerichtet ist oder der 
Arbeiterklasse dient, hängt von den Produktionsverhält- 
nissen, vom jeweils wirkenden ökonomischen Grund- 
gesetz ab. Dies ist aber nicht richtig, da der Inhalt der 
kapitalistischen Rationalisierung gerade in sprunghafter, 
schneller Steigerung der Ausbeutung besteht, die 
für die Monopole in einer best iminten Situation notwendig 
ist, um den Maximalprofit zu sichern. Das Wesen der 
kapitalistischen Rationalisierung wird durch das ökono- 
mische Grundgesetz des modernen Kapitalismus be- 
stimmt, während die Tatsache, tlaß sie in den meisten 
Fällen mit einer Weiterentwicklung der Technik verbun- 
den ist, sich oft daraus ergibt, daß die Intensivierung der 
Arbeit entweder seihst in großem Umfang nur durch eine 
neue Technologie usw. möglich ist oder der Widerstund 
der Arbeiterklasse gegen die verschärfte Ausbeutung zur 
Einführung der neuen Technik zwingt. Allerdings wird 
von den Apologeten dos Kapitalismus gerade diese Seite* 
der Rationalisierung besonders hervorgehoben, um die 
Arbeiter damit zu betrügen flOJ. 

Wenn aber das Wesen der Rationalisierung durch die Ver- 
schärfung der Ausbeutung bestimmt ist. kann es — so 
meine ich - keine sozialistische Rationalisierung geben, 
bis gibt verschiedene Ent wiekhmgslinien des technischen 
Fortschritts im Sozialismus, wie Kiekt rifizicrung. Mecha- 
nisierung und Aut omat isierung der Produkt ion. Im Sozia- 
lismus ertolgt eine planmäßige Spezialisierung und Ko- 
operation der Bet riebe, die es ermöglieht, .die Standardi- 
sierung und die Massenfließfertigung weitgehend zur An- 
wendung zu bringen“. Das Gesetz des stetigen Wachs- 
tums der Arbeitsproduktivität und das ökonomische 
( Irniul gesät z des Sozialismus verlangen (liest ä nt ligcWeil er- 
eilt wicklung der Technik und ihn? Anwendung. Alles dies 
wird iu den Begriff „sozialistische Rationalisierung“ hin- 
eingelegt. Dadurch ergibt sieh nicht s Neues. So wenig Sinn 
darin liegt, allgemein die Produktion des relativen Mehr- 
werts mit dem Namen „kapitalistische Rationalisierung“* 
zu belegen, so wenig ist es sinnvoll, die verschiedenen Ent- 
w iekhtngslin ien des technischen Fortschritts im Sozialis- 
mus. die Erfordernisse verschiedener ökonomischer Ge- 
setze unter dem Namen „sozialistische Rationalisierung“ 
zusammen zu fassen. 

| 10} So wird /.. 11. auf keiner llntionalisiemngsaussirlhmg versäumt, 
die ..Itationalisici'iino“ des I laushalts dnrziislcllcit (elektrische 
Küchengeräte. rationelle ItnumausiuM/img. praktische Muhe), 
Waschmaschinen usw.). 
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Müller: Der Begriff der Rationalisierung und die Rationalisatoren- und Erfinderbewegung 


Indem wir ständig von „sozialistischer Rationalisierung“ 
sprechen, hindern wir uns meiner Meinung nach daran, das 
Wesen der kapitalistischen Rationalisierung wirklich zu 
verstehen. 

Die Rationalisatoren- und Erfinderbewegung ist mit der 
Rationalisierung nur durch den Namen verbunden, son- 
stige Gemeinsamkeiten gibt es mit ihr dem Wesen nach 
nicht. Man kann aus dem Namen, den sie auf einer be- 
stimmten Entwicklungsstufe erhalten hat, nicht begrün- 
den, daß es eine sozialistische Rationalisierung gibt. Auch 
eine Begründung, die davon ausgeht, daß wir doch wirk- 
lich — im Gegensatz zum Kapitalismus — der „Ratio“, der 
Vernunft bei der bestmöglichen Gestaltung der Produk- 
tionsprozesse folgen, kann nicht davon überzeugen, daß es 
eine sozialistische Rationalisierung gibt. 

Die Rationalisatoren- und Erfinderbewegung ist die Be- 
wegung der Neuerer in der Produktion, ist der Ausdruck 
für das ständig wachsende Bewußtsein der Werktätigen, 
daß sie für sieh und für die Gesellschaft arbeiten. 

Die Arbeiter in den kapitalistischen Bet rieben wehren sieh 
gegen die Auswirkungen der Rationalisierung. Sie wissen 
aus eigener Erfahrung, daß die Unternehmer die einzigen 
Nutznießer der Rationalisierung sind. Selbst bei der Aus- 
wertung der auf der großen Rationalisicrungsausstellung 
1953 in Düsseldorf durchgeführten Befragung der Be- 
sucher (es waren nur 10 Prozent der Besucher Industrie- 
arbeiter) kam dies zum Ausdruck. Der Anteil der Befrag- 
ten, die der Meinung sind, daß die Rationalisierung nur 
den Kapitalisten zugute kommt, „ist naturgemäß bei den 
Unternehmern selbst am geringsten, bei den Industrie- 
arbeitern so beachtlich groß, daß allein hieraus eine fühl- 
bare Störung der Produktivitätsbemühungen herrühren 
dürfte . . . Interessant ist ferner, wie mit zunehmendem 
Alter (d. h. mit zunehmender Erfahrung im kapitalisti- 
schen Betrieb. K. Müller.) die Ressentiments gegen die 
Unternehmer größer werden“ [11]. Der Verfasser dieser 
auswertenden Schrift schlägt deshalb den Unternehmern 
vor, „den vielen Rationalisicrungsmaßnalmien eine derart 
weitgehende Information vorausgehen zu lassen, die es 
schließlich den Umworbenen gestattet, die Ziel«- der 
Rationalisierung als die ihren anzusehen“ [12]. 

Dies ist bis jetzt selbst mit größtem Aufwand an Propa- 
ganda nicht gelungen und wird den Unternehmern auch 
in Zukunft nicht gelingen. 

In fast allen westdeutschen Betrieben wird, um die Arbei- 
ter an der Rationalisierung zu interessieren, das Vor- 
schlagswesen gefördert. Viele Unternehmer glauben sell»i 
nicht recht an den Erfolg dieser Akt innen. Sie gehen dav< >n 
aus, daß die Arbeiter nicht fähig sind, die Technik weiter- 
zuentwickeln. Klar bringt diese Anschauung der schon 

[11] Benad, G.: Bationalisicrung im SpicpM der öffentlichen .Mei- 
nung. Schriftenr. Arheits^emeinsehuft für Bationalisicrung des 
Ijimies Nordrhein-Westfaleii, luöl H. S S. t»5. Dortmund. Ver- 
kehrs- u. Wirtsi’haflsverl. G.m.h.H. 

[ 1 2] B e n a d , G . : n . a . O. S. 1)2 i'2. 


zitierte Rationalisierungsfachrnann Dr. K. Pentzlin zürn 
Ausdruck. Seiner Meinung nach kann der Arbeiter die 
Arbeit nicht verbessern. „Wir leben in einer so arbeits- 
teiligen Wirtschaft, wo nicht nur die Mengenleistungen 
sondern auch die Sonderbega billigen und Eignungen der- 
artig streuen, daß der an einer Teilarbeit, angesetzte Hand- 
arbeiter meist nicht mehr in der Lage ist, den Arbeits- 
prozeß, in dem er tätig ist, rationeller zu gestalten“ [13]. 
Er meint, daß sich der Wert von innerbetrieblichen Ver- 
besserungsvorschlägen im Psychologischen, d. h. in der 
Erreichung eines günstigen „Betriebsklimas“ erschöpft. 
Das kann im Kapitalismus auch gar nicht anders sein. Die 
Produktionsmittel und die hergestellten Produkte gehören 
dom Kapitalisten. Ein tiefer Interessengegensatz trennt 
die Arbeiter von den Unternehmern und auch von der 
Intelligenz. 

Erst im Sozialismus, wo die Betriebe den Arbeitern selbst 
gehören, haben sie das Interesse, die Arbeit zu verbessern 
und die Technik woiterzuent wickeln. 

Die stets wachsende Rationalisatoren- und Erfinder- 
bewegung in der Deutschen Demokratischen Republik 
widerlegt eindeutig das bürgerliche Gerede von der Un- 
fähigkeit der Arbeiterklasse, die Technik zu meistern. In 
enger Zusammenarbeit mit der technischen Intelligenz 
sind es gerade die Arbeiter, die sich um die sparsamste 
Verwendung der Materialien, um die rationellere Gestal- 
tung der Arbeitsprozesse kümmern und die Mechani- 
sierung und Automatisierung der Produktion durchsetzen. 
Die Rationalisatoren- uncl Erfinderbewegung ist eine der 
Formen der Masseninitiative der Werktätigen, die ohne 
Ausbeutung ein glückliches Leben aufbauen, ist eng mit 
dem sozialistischen Wettbewerb verbunden, ist ein Teil 
des sozialistischen Wettbewerbs. Sie ist deshalb eine 
ständig wachsende und erstarkende Bewegung, die uns 
hilft, den Sozialismus aufzubauen. 

Große Erfolge haben die Rationalisatoren und Erfinder im 
ersten Fünf jahrplan erreicht. Der neue große Abschnitt 
unseres sozialistischen Aufbau*. der zweite Fünfjahrplan. 
>ieht unter der Losung, die das 25. Plenum des ZK der 
SED als Aufgabi- stellt : .Modern isieren , Mechani- 
sieren. Automatisieren. Es muß jedem klar sein, daß 
• las in diesen drei Worten dargelegte Programm niemals 
von den Technologen. Konstrukteuren, Wirtschaftlern 
und Staat Funktionären allein erfüllt, werden kann. Dazu 
üehnrt die schöpferische Initiative von .Millionen arbeiten- 
den .Menschen, gehört die kameradschaftliche Zusammen- 
arbeit der Arbeiter und der Intelligenz. 

Dazu gehört . daß in jeden, unserer volkseigenen Bet riebe 
ein Ständig wachsender Stamm von Neuerern, von Ratio- 
nalisatoren und Erfindern die technische Ent wieklung des 

Betriebes vorauf reiht. 


| Kt] l’ent /. I 
sierung. 
i ai l 1 1 ■ i 


imcnd, der Praxis die Bationati 

amIc dir Da. Ktnalisirriing, s. München: 
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Die Kommanditgesellschaft als ßechtslorm des Betriebs mH staatlicher Beteiligung 


\ on Dozent. l)r. jur. Herbert Grafe 


Kinlpitunp. Die Entstehung der Kommanditgesellschaft 
im Frülik.ipitiilisrmis mul ihre weitere Au-bildune i m 
modernon Kapitalismus 

I. Dir Kocht sform clor Kommanditgesellschaft im all- 
gemeinen 

1. Die unterscheidenden roolit liehen Merkmale der 
Kommanditgesellschaft 

a) K C» und Einzel knufmann 
l>) KO und nffono Handelsgesellschaft 
KO und stille C Jeseilschaft. 
cl) KG und Gesellschaft bürgerlichen Reelu- 
o) KO und Kapitalgc-ellsehaft des Handelsrechts 
(AG, GmbH) 

“■ Das Rechtsverhäl: nis /.wischen den Gesellschaftern 
Gesetzliche und vert tägliche Be>t immungen 
Kint roten und Ausscheiden eines Gesellschafters 
:t. Das Rechtsverhält nis der Gesellschaft zu Dritten 
4. Entstehung mul Beendigung der Ge>e||-eha ft 

II. Die besonderen Rechtsverhältnisse der Kommandit- 
gesellschaft mit staatlicher Beteiligung. 

1. Die rechtliche Bedeutung der Rest immungen des, 
Must orvert rages 

2. I )ic \ ert ragsbeziehimgen zu -l aa t liehen und zu 
privaten Ret riehen 

:i. Die KG mit staatlicher Beteiligung im Arbeit — 
recht 

4. Die Anwendung des Verfahrensrechtes auf die KO 
mit staatlicher Beteiligung 

ö. Die Anwendung des Strafrecht- auf die KO mit 
staatlicher Ret ei! im me. 

Einleitung 

D i (‘ K ntst e h u ng der K < . mm a niiit g e I | - <• h .1 1 1 
im Frühkapitalismu- und ihre- «eitrre Au-- 
b i I d u n g im 11 1 < * 1 1 <* r n e n K n p i i a | i - ni u - 

Als die nordit a! ionischen St adt rcpublikcn ui.« \ etedi-j. 
Genua, Mailand, Horen/.. Uvarnn im Xu-amrucn ha ult niic 
«len Kreuzzügen und dem uaeh-enden S.v\ erkehr durch 
das Mil telmeer Monopolstellungen al- Platz.« de- Waren- 
umschlags und de- Geldu ee| ,-e|ges,-i ,a fl - erlangte,,. ergab 
sich für die Weiterleit mm der in Schiffsladungen au- d~ 
Orient bezogenen Waren an die zahhmg-krnn ig.*,i Km-nn- 
hölc« und Städte jeilseit- der Alpen eine Ivpi-eh.« Inter- 
esscnlage dieser Art ; 

Im Besitz <lt-r eingeführten Waren war der Inhaber de- 
nordit alienisehen Bank- und Hamlel-h.m-e- nicht -..-ehr 
daran interessier,. die kn-thare,, . >ri. n t a li-el •„ Produkt.« 


nur mit dem an Ort und Stelle erzielbaren mäßen*» Ge- 
winn wmterzuleiten. zumal hier die Absut zm. iglichkehon 
und damit die I’reisforderungc-n beschränkt waren, son- 
dern vielmehr daran, sich zumindest einen Teil des viel- 
fachen Gewinnes zu sichern, der durch den Weiterverkauf 
aut den Messen und Märkten Mittel- und Westeuropas zu 
erzielen war. Andererseits gab es Händler, die bereit 
waren, den unsicheren Transport zu wage,,. und die auf 
Grund ihrer Kenntnis der örtlichen Verhältnisse auch in 
der Rage waren, nicht nur eine gewi— .« Sicherheit des 
Transportes zu gewährleiste,,, sondern auch „et. zahlungs- 
fähigen und zahlungswilligen Käufern per-önlieh zu ver- 
handeln. Sie hatten ihrerseits .Interesse daran, das Risiko 
der Straßen- und der unberechenbaren Mach t verhält - 
ni-se nicht allein zu tragen. Dafür waren sie bereit, an- 
dern auf eigene, alleinige Gefahr atmest rebt<«n großen Ge- 
winn. der in der Ferne lockte, einen Teil dem Besitzer der 
W aren zu überlassen, wenn der Gewinn, den beide erzielen 
wollten, und der Verlust, mit dem beide rechnen mußten, 
m gleicher Weise im vereinbarten Verhältnis zwischen 
•bnen geteilt wurde. Eine solche* Regelung enthob de,, 
Händler zugleich der Notwendigkeit, die er-, zu einen, 
tu, gewi.-sen künftigen Zeitpunkt verkäufliche Ware sofort 
zu bezahlen. 

Darni. wird der ursprüngliche. einfache Austausch von 
Ware gegen Geld aut dem Markt . der al- ein sofort mit der 
hlngclumg auch erfüllte- Rechtsgeschäft auf beiden Sei- 
ten nur Leistungsfähigkeit und I ..-i-l „i,g-\\ illigkeit vor- 
au—e'zt, durch zeitliches Au-.-inanderfa llen vor, Lei-tuno 
■m.l Ge.jenloi-tung zu einer Vertrauens- (Kredit-;. Frage" 
Zunächst leistet mir der Wa n-nbe-i t zer. indem er -j,-h he- 
r, .‘ M ,I,,,n Gandl.-r einen Teil seines Vermögen- i„ 

I-orm \ 0,1 Waren anzuvertrauen | m 

ueiter.-n \ erlaut der Veit rag-abw iekltllig dagegen leiste, 
der Handle,-, indem er au- de,,, von ihm allein erziehen 
Dewiun einen leil dem anderen zu-armuen mit der nach- 
trägliche,, Bezahlung de- Kaufpreise- überläßt. Indem 
l . m " ,l ‘‘ r ^arenkaufprei- «ei, er auf eine xjfr, ragliel, 

,e-,g, «legte Zeit ge.-Min«le, und der Erl.,- au- de,,, er-te,, 
\erkaut >on,i r ui. «der zum Einkauf „euer Waren verue,;- 
;*“! u, nl '*" kann, da- Ge-ehält al-o au- eine,,, Gelogen- 
s ge— eh a 1 1 IM eine da Ueinde Beteiligung Übergeht, bildet 
-leb au- der einmaligen <■■ .mm e„da (dem Treugmj die 
dauernde < .*e-eh^f, -I« in la>_fe al- der Betrag, hi- zu dem der 
uareiibe-itzeiMle Handle,- dein rei-endeu Händler W aren 
ohne -otertie.« Bezahlung zur W eitet \ eraul.ieruiej gegen 
jeu eilige Gewinnbeteiligung zur Verfügung -teilt. Die 
Ko| 1 1 " 1.1 n. I i t ge-e||-e| ia f t (KG, i-, auf dem Gebiete dc- 
Handeb em-tanden. Im Kern der Sache -i,,d damit b.- 
reil- <lie ue-.tnliehen Me 1 k „la |e g. «ge be„ . a U - denen heran- 
-leb da- I >•«- 1 * 1 1 ■ I' " 1 ' ' Reeht-in-liint d.-r Koinmandit ge-ej|- 
-chatt gebildet hat. E- - i M.l die- : 
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676 Grafe: Die Kommnndjtgn s ellsehaft als Rechtsform des Betriebs mit sinnt lieber Beteiligung 


1. Ein Kaufmann beteiligt siel» an* Hi ( ridclsgc>ch.üft eitles 
anderen Kaufmannes mit einer );ej^ r eiizt en, bezifferten 
Einlage, räumt dem anderen also ziuäiebst nlme dessen 
Gegenleistung mit dem Eigetguin den besitz, die 
Nutzung und das Yerfügtmgsyrcdu über diese Ver- 
mögenswerte ein. 

2. Das Handelsgeschäft bleibt <his alleinige Handels- 
geschäft des anderen. Daß ihm f{)r dieses sein Handels- 
geschäft Vermögenswerte anveyt r.-git werden, beruht 
auf der Erwartung, daß er alle rei t jo Kenntnisse und 
Fähigkeiten nur für dieses Handelsgeschäft in gleicher 
Weise einsetzen wird, wie sein g<rsn U )tos Vermögen für 
die Erfüllung der von ihm irn Ha hu Km dieses Geschäftes 
eingegangenen Verpflichtungen eiii/ustehen hat. Für 
ihn soll cs das einzige Geschäft sein, für den anderen 
kann es eines unter mehreren sejit. 

3. Der ziffernmäßigen Begrenzung der überlassenen Ver- 
mögenswerte entspricht eine ebensolche Begrenzung 
des Anteils am Gewinn oder Verlust, der irn Handels- 
geschäft des anderen entsteht. 

4. Diese Begrenzung der Beteiligung ist hinsichtlich de*, 
Gewinnes nur eine verhältnismäßige, sie steht und fällt 
also ohne Begrenzung in dem vereinbarten, gleich- 
bleibenden Verhältnis. Sie ist dagegen hinsichtlich des 
Verlustes außerdem eine absolute, insofern sie den Be- 
trag der Einlage nicht überschreite^ kann. 

5. Aus der Gewinn- und Verlustbeteiligung ergibt sich die 
Notwendigkeit der gesonderten Berechnung der mit, 
Hilfe dieser Einlage eingegangenen Geschäfte in ihrer 
Durchführung, des Kostenaufwufid^ und des Erlöses. 
Die gesonderte Buchführung wird zur Grundlage für 
die Bildung eines Sonde rve r möge b*. dessen Verwaltung 
Vermehrung oder Verminderung sjcli für jeden Ab- 
rechnungsabschnitt (Geschäftsjahr) getrennt von dem 
persönlichen Eigentum beider Beteiligten vollzieht. 

0. Die Erweiterung der eigenen Leistungsfähigkeit und 
der eigenen Haftungsgrundlage diireh die {lauernde 
Kapitaleinlage eines anderen wird in* Geschäftsverkehr 
durch eine eigene Firma zur allgemeinen Kenntnis ge- 
bracht. Daraus folgt umgekehrt, tlnQ jedermann darauf 
vertrauen kann, daß die Einlage tatsächlich erbracht 
ist oder doch zur Deckung der Verbindlichkeiten der 
Gesellschaft zur Verfügung steht- l)as heißt, im l;m- 
fange der Beteiligung kann der Gläubiger (Kreditor) 
sieh zufolge des um den Betrag der Einlage gewachse- 
nen Kredites des Geschäftsinhabers unmittelbar an den 
Kommanditisten halten, soweit di‘‘ s ef die Einlage noch 
nicht erbracht hat. 

Wir werden allen diesen Merkmalen, die sich unmittelbar 
aus bestimmten ökonomischen Bedürfnissen und der da- 
mit gegebenen Intcressenlagc der Beteiligten ableiten 
lassen, wieder begegnen, wenn wir di»' KG als lii-t itutinn 
des geltenden Hechts von benachbarten Hecht sfnrmcn ab- 
grenzen. 

Seit dem 12. Jahrhundert sind auch in Süd- und West- 
deutschland Personongescllschat'tcn auf dem Gebiete des 
Handels urkundlich nachweisbar. Besonders bekannt ge- 
worden sind die ,, Große Ra vensln-irger Gesellschaft“ 
(1380—1530) und die Augsburger Käniilicngrsrltsrhaftcn 
der Fugger und der Welser. Im einzelnen ist die Entwick- 
lung der deutschen Handelsgesellschaften von E. G. A. 



Schmidt untersucht worden (Handelsgesellschaften 
deutschen St adt reell ‘ -quellen des Mittclalteis, l nM * 
suehtmgen zur deutschen Staats- und Rechtsge-« Im lff< , 
hcrausgeguhcn von t >. Gicrke, Bd. X \ . Seite -57). 

Gegen Ende de*. 15. Jahrhundert s begannen die '«’ieh 
gewordenen H.-nHleI-ges,.||s,.|,iifien auch Produkt imis- 
lictriehe zu rrwet ben und zu errichten. So pachteten «lie 
Fugger-Thurzo. eine ungarische Toclit er ge-cHscha! ! der 
Fugger, z. B. die Ausbeutung der Silber- und Kupier- 
gruben in Neusohl in l itgarn. 

Als oiu die Mitte de- |‘J. -Jahrhundert > in den Nürnberger 
Verhandlungen der deutschen Bundesstaaten «lie Grund- 
lagen für das allgemeine Deutsche HuM.lelsge-etz.bueh von 
1 SO 1 geseha ffen wurden . w a r die I 'erst »ncugexdlsrhat t , also 
die offene Handelsgesellschaft (OHG) und die Komman- 
ditgesellschaft (KG) die vorherrschende l nfernehmiings- 
fornt des Großhandels. Die Bestimmungen dieses Gesetz- 
htiehes über die I ’ersoneng« “-d |seha f t en siiul ohne große 
Änderungen in das geltende Hnndelsge-ef zbuch von 1S97 
ühernoinmeti worden. Schon zu die-er Zeit war die ur- 
sprünglich vorhandene L h«-rein>t immutig zwischen den 
1 ’roduk t ic ms verhalt i iis-.cn und den aus ihnen ent w ickel t en 
und für sie bestimmten Hecht snornten nicht mehr vor- 
handen. Die Gewerbestatistik der folgenden Jahrzehnte 
zeigte, daß die Ueehtsform der OHG und der KG fast 
ganz aus der Schwerindustrie zugunsten der AG und der 
GmbH verschwand, dagegen vielfach in der Fertigwaren- 
mdustrie bevorzugt wurde. In I )eut -chlnnd waren bis 
1033 die meisten dieser Gesellschaft en in folgenden Wirt- 
schaftszweigen tmzut reff'eu : Texi ilinditstrie, Maschinen- ' 
und Apparatebau, Nahrungs- und GemißmiUelindust rie. 
Herstellung von Eisen-, Stahl- und .Metallwaren, Bau- mul 
Banne beuge werbe. Doch gibt es auch in der .Monopol- 
bildung einige Beispiele für die Walt! der KG als Rechts- 
form. Bei Familienkonzernen wird sie manchmal als 
Rechtsform für einzelne Konzernunternehmen oder auch 
für die Dachgesellschaft verwandt. In diesem und ähn- 
lichen Fällen wird die Ih-cht -form völlig losgelöst von dem 
oben gekennzeichneten ursprünglichen Verwendungs- 
zweck gebraucht und uhgcwundclt, so daß von den ur- 
sprünglichen .Merkmalen kaum noch mehr als die .,|tc 
Hülle übrigbleibt . Wie weit man sich dabei von dem 
früheren, typischen Inhalt des Gesellschaft svert rags ent- 
fernt. (ias zeigen die folgenden Beispiele für die Richtung 
der Weiterentwicklung des Hechts der KG in Deutx-Ie 
latid : 

In Kerhtspreehung und Literatur wird anerkannt, daß 
nicht nur als der mit einer Einlage beteiligte Gesellschafter 
(Komtnandit i-t ). sondern auch als persönlich haftender 
Gesellschafter (Komplementär) eine juristische Person 
etwa eine GmbH, nuftivten kann. So entsteht die 
GmbH Ä Go. In. Jahre 10 iS wurde z. B. von der, grollen 
Kiekt lokon/ernen und der Auer-Gruppe die O s 
GmbH KG mit einer Kommanditeinlage von Off Milli 
neu K.M gegründet, in anderen Fällen wurde cs 
Rechtsprechung und Eimmz.verw a lt ung für zuläs i r ' 
klart, daß die Geschäft M'ührunj vertraglich dem' Kom- 
manditisten oder sogar durch diesen «>de r die Gesell 
sehafterv er-ammlung eitler fremden Person an Stelle de 
Komplement a r- itheri ragen wurde. I >uteh ,.j n „ VOm ^ ^ N 
plemeiitär dem Kommanditisten erteilte Prokura c j 
eine Handliingsvollniacht w urde der letztere auch zur V * 
tretung der KG gegenüber anderen Personen berechtigt 
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Grat<‘: Dir Ivonm m ri < liiyi -1 1 .-,(.1 t 


gleichwohl aber dessen iinh.-sflin.iikl,. H„f,„ ni! „ | )!; , 
il der nuslandisf hfii Geseizvcbunfj <l,-r kuiMi-disii , 
htaau-n Ist „um nicht so weh WW1W1 . ui|| f " 

Komma lull tistcn ,-i,, Verbot dm Gcscl.äf,sführu„ u . , 
Übc-rlrotuiii; dieses Acrbotcs fuhr, dazu, da« di- Haft, “ 

dos kommatuhttston nU-ht. ua-br auf dia n 

schrankt b cibt . ln einer --roß,.,, Zahl von Kalle, sind auch 

KG "m V T" " , "" kri "‘ ! k «l>it»Us.isfh oruanisiern. 
KG l bildet worden, an .lenen eine K r.iBo Zahl von Kom- 
, „and, tasten beleiht-, sind. Diese KG haben wie eine W' 
emen Vorstand für die Geschäftsführern- „ ml Ver.retnnu 
einen VerwnlHmgsrn, oder Koinmanditislenausseluiß mit' 
uhnbc.ien J-unktlonen wie der Aulsichtsrut der AG und 

eine beschlußfassende Gesellsebaflerversamialuiie. i„ de 
alle Gesellseh., Her .Mitglieder sind. Der Komplementär is, 
j oftoIn 'erinöt-ensloser Fnelunann oder ein Aneesiell 
wirtschaftlich die KG beberrsebenden Koinmandi. 
fisten. Der herrsebende Koniinandiiist Iiiß, sieb das lteeln 
cinraurnen, das Goscllschaftcrverhältnis mit dem Knmnlc- 
mentar in der Weise zu kündigen, daß dieser aus der f >rt- 
bestchenden Gesellsehaft ausselieidet und an seiner Stell,, 
ein anderer Komplementär aufgeno.nmen ,„ler die Stob 
lung eines Kommanditisten in die eines Komplementärs 
umgewandelt wird. In anderen Fällen läßt „um durch 
emen Treuhänder als alleinigen Kommanditisten ' die 
echte der dalunterslehenden Kapitalgesellschaften 
wahrnehmen. .Man versteigt sieh sogar dazu, eine KG aus 
einer GmbH als komplementär und einem Konunandi- 
ttsten zu bilden, m dessen Hand sieh alle Anteile dieser 
GmbH befinden. Dieser .Mißbrauch von It.-ehtsformen is, 
selbd der bürgerlichen K eehlsliteral „r vielfach auf 
VV Iderspruch gestoßen. 

Neuerdings hat man die Form einer KCi auch für die G 
stal tung wirtschaftlicher Verhältnisse aus einer ganz an- 
deren Interessenlage heraus verwendet, so als Glüubigcr- 
IvG oder Auffanggesellsehaft für zahlungsunfähige Unter- 
nehmen und als Kunden- KG. 


*‘ls Rechtsform des Betriebs mit staatlicher Beteiligung f»77 


I. J)i<. 


I. Die Kochtsforin der Kommanditgesellschaft 
im allgemeinen 

reell t liehen Merk in; 


un t erscheidendi 

d e r K o m ma 11 d i t ges e 1 1 se h a f t 


Irn ersten Falle bringen die Gläubiger in die KG, die sie 
zusammen mit dem zahlungsunfähigen Schuldner grün- 
* eil, ihre Forderungen zu dem durch die Aktiven gedeek- 
teil Prozentsatz als KommanditistenHile ein. Das Inter 
es.se an dieser Form der V , „Wandlung eines fets, ebenden 
Schuld Verhältnisses liegt heim Sei, ul, hier darin. ,laö er auf 
diese Weise von seiner Schuld befrei, wird und für die 
hortfuhrung des Geschäfts den zusätzliche,, Kredi, der 
komm,», dit, sie,, im Geschäftsverkehr ausnülzen kann 
leien bisherigen Gläubigern lieg, das Interesse an dieser 
I-orm der Sanierung zur Abweiulung des Konkurses darin 
-laß s.e infolge der Gesehäf, sforl führung Aussicht auf 
einen höheren Prozcmsalz ihrer Forderungen als im Kon- 
kurslallc „der beim Wrgleieb haben und daß sie außer. 

< ein (In,,,, l, reelmen können, „ich, nur eine Vrrziiisuiiu 
ihrer Forcierungen, sondern eine Verhältnis,,, äßi-e Ge- 
wmubeteiliguug zu erhalten. 

Hei der Kunden-KG wird die Form der KG dazu ver.ee, 
de,, um Groß- oder I lanernbnohmer eines Produktion,. 
«KPt Ila , i(le|>| > (.| r i,.| M . s an diesen zu binden, indem den 
Kunden eine Gewinnbeteiligung nach Maßgabe ihrer 
Komma., di„, „teile eingeräu.n« und dafür die Waren- 
whnahme,, flieht in, Gesellschaftler, rag fest ge leg, wird 
Der Gewinnanteil wird auf die nicht eineezahlte Ko,,,. 

HH'Wsehriel».,,. Der Kundenkommandi, is, 

ist von der Geschäftsführung und ihrer Kontrolle weit- 
gehend ausgeschlossen. 


a) KG und KmzrJkaufmnnn 

DureJ, den Kinl ritt, des Komrnaudit isten in das Geschäft 
des Finzel kau fmai nies wird desset) dem Bet rieh dienende-, 
Vermögen um einen recht lieh unselbständigen, aber reelt- 
mingsrnäßig abgesonderten Teil des Vermögens des ein- 
tretenden Gesellschafters vergrößert . Der Kinzelkaut mann 
ist der alleinige Bet riebsinhaber lind damit der alleinige 
Träger von Kerbten und Pflichten, die aus diesem Bet rieh 
entstehen. Kr ist der alleinige Gläubiger, der alleinige 
Schuldner, der alleinige Vermögens! >esi r zer. .Mit dem Uj n . 
ziilreten des Kommanditisten verändert sieh diese recht - 
hebe Stellung j„ den Grenzen der Kin'agc des Kommandi- 
tisten sowohl in der Richtung einer Krwcitcrimg wie einer 
Beschränkung ihres bisherigen Uinfanges. 

Du-se Kinlage bezei, ‘briet das Gesetz als ein.- Wrniüoe,^- 
einlage. Sie besteht also nicht bloß in einen, bestimmten 
Geldbetrag r„d entsteht nicht erst mit dessen Finzahlung 
sondern sie entsteh, schon mit der Begründung der Ver- 
pflichtung und besteht in der Ver, , flieh, .mg, "inen be- 
st.mmten Vermögensteil des Kommanditisten für den Be- 
, ‘ bd, ‘ s Komplementärs verwenden zu lassen, sei es durch 
<Ion Ko,n I>l^mcntär seihst , K ier durch seine Gläubiger 1) , 
SU * h <inrin - duß di <* Ansprüche gegen die Gesellschaft 
M-bon von diesem Zeitpunkt ihrer Gründung ah kraf, Gr- 
setz,-.s auch zu Ansprüchen gegen den Kommanditisten bis 
z r Hohe seiner \ermögensei,i|age werden. $.71 Ah, 1 1, 

, h 'T “ ls ° in »K-l, werte,, oder |(, .einen. 

deren n ‘ f U< "l ' 'Z""'" Hypotheken „der an- 

. . btscl rankten d, „Blichen K, .einen, besteben \„ r 

Kn z . 

-• 


des KompVcm'm,^^^ 

k,M..n U ,n,»zeif,sieh* ^ 

", dem seiner Pflichten: ' 11 "" 


' <l, n " die sieb ,1 ... 

crr!:j.,z, rZ: 

Vermln^feimTr'r' »"»•» »„«1 ,l„- 

Nutzttnnsmeh, erwei'e'f'T , r , KO ' M ' 

b-l-ieben Fmfanne. wir<) ; Z' "" *" l>ri '"'" "" 

mandit iste.i auf den V r*r ' l ** ,M ' ln,s 
nutzen hesebrä.'kt Gel : r r,rn ' 

einlage ein Grunds, üek. !,! ° ^ ‘ J> ‘ z,,r Kommandit- 

in Besitz und erziel, daraiis' 1 '/"'v ^ ^ Ko,n r >l ‘ l mentär 

AI iet zinsein nahmen oder G d ' \ lMzuntf,,n m 1 ' ur ") von 

Kommanditisten T b "*»^vor.-ile„ an 8,e„e de. 
«•r Ml, er den g ( ."unmn Andererseits ,e ilt 

Grunds, üeksnu, zungen «-in, ÜV ,,,,,, i,n< ' h di '- 

f |s ,en. Die aus dem Betri.d n ’ Kn, nmaiidi- 

keilen muß erd Gliubi-e ’ < ' M,s "' l '''"< l -n Wrliindlii-h- 

Wie vorher erfüllen V in «leieher Weise 

H-dtnne hernf,:,, ' v,'"| k 7 ' ■ 





') y MsuU ht . zi ,.„ ( . n !| |( <h 


ms ] raiKjetsppspt/.bncfi 


I 
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Grafe: Dir Kommanditgesellsehaft als Roehlsfoiin ilr> Betriebs mit staatlicher Beteiligung 


zum ieil zu Lasten des Vermögens des Komplementärs 
geht. Man darf also das wesentliche Merkmal der KCl im 
Verhältnis zum Kinzelkaufmaim nicht nur einseitig in der 
Haftungserweiterung um den Betrag der Kommandit- 
einlage sehen. Von der ökonomischen Bedeutung her be- 
trachtet liegt das Schwergewicht, dem die Kechtsform 
entspricht, aut der Frwejt erung des Bet riebsver/nögens 
und damit der rechtlichen Verfügungsgewalt des Kinzel- 
kaufnmnnos um die mit der ( berlassung der Kinlage ihm 
gegebene Möglichkeit der produkt iven Verwertung dieses 
Kapitals. Vergröberung der Nut zungsmügliehkeit und da-, 
mit des Gewinnes, Verminderung der Belastung und da- 
mit der Verlust erfahr sind von der Seite des Bet l iebes her 
gesehen die mit dem Übergang vom Finzelbet riebsinhabrr 
zur Kommanditgesellschaft erreichbaren Ziele. Vergröße- 
rung des für die Bet riebsverbindlichkeiten haftenden Ver- 
mögens und damit der Kealisierharkeit von Forderungen 
ist von der Gläubigersrite her gesehen der mit der Grün- 
dung der KG oinget retene \ orteil. Zugleich wird damit 
eine der Möglichkeiten einer Fortführung der Arbeits- 
teilung in der Richtung eröffnet, daß Kenntnisse und 
Berufserfahrung sieh auch dort zur Finhcir des Betriebes 
zusammenfügen, wo sie nicht in einem dem technischen 
und ökonomischen Knt wieklungsst and entsprechenden 
Um lange mit der Verfügungsgewalt, über Produktions- 
mittel in einer Person zusamment reffen. 

h) KG und OHG 

Die im \erhaltnis von Kinzelbetricbsinhabrr und K~G als 
erweiternd oder beschrankend gekennzeichneten recht- 
lichen Merkmale sind im Verhältnis der KG zur OHG ge- 
steigert zu solchen der Summierung oder Teilung. Beiden 
Gesellschaft sfor men ist rechtlich gemeinsam, daß sie als 
Gesellschaften zur gesamten Hand organisiert sind. Das 
heißt, daß in beiden Fällen das dem wirtschaftlichen Ge- 
scllschaftszwcck gewidmete Vermögen von dem übrigen 
Vermögen der Gesellschafter rechtlich und rechnerisch in 
gewissen Beziehungen getrennt, zu einem Sondervermö- 
gen ausgebildet ist. In, Gegensatz zur bloßen Bruchteil— 
gemeinsehaft mehrerer Miteigentümer einer Sache hat 
hier das Zivilrecht ein Reehtsinst itut ausgchildet , bei dem 
diese Sondervermügen zwar noch Vermögen der Beteilig- 
ten bleiben, noch nicht mit juristischer Selbständigkeit 
versehen werden, aber doch eine gegenseitige Verpflich- 
tung und Verantwortlichkeit der Gesellschafter in der 


Verwaltung dieser Sondervermögen und in der Ver- 
fügung darüber eint ritt. 

Diese we if gehende Gleichstellung findet rechtlich schon 
darin ihren Ausdruck, daß das Handelsgesetzbuch nur 
die Rechtsstellung tler OHG irn einzelnen regelt und da- 
nach diese Regelung mit einigen Abweichungen als zu- 
gleich für die KG geltend bezeichnet, § 101 Abs. 2. 

Der Unterschied in der rechtlichen Stellung der Gesell- 
schafter besteht, aber hauptsächlich in folgendem: 
Beider KG besteht eine ziffernmäßig festgelegte. nach 
außen erkennbare und damit für den Rechtsverkehr 
anerkannte Ungleichheit, der Gesellschafter hinsichtlich 
der Vermögensrechte wie auch der Vcrwaltungsrechte an 
der Gesellschaft. Bei der OHG werden die Gesellschafter 
im Rechtsverkehr als gleiehbcrceht igt und gleich verpflich- 
tet behandelt, eine abweichende Vereinbarung hat bezüg- 
lich der Vermögensrechte und tler Verbindlichkeiten nur 
im Verhältnis zwischen ihnen Bedeutung und muß auch 
hinsichtlich der Verwalt ungsrechte durch öffentliche Re- 
gistrierung erkennbar werden, um nach außen rechtliche 
Anerkennung zu finden. 

Hier bestellt für alle Gesellschafter (las W'ct t hewerbs- 
vprbot, das für den Kommanditisten nicht gilt, d. h. sie 
dürfen nicht in einem gleichartigen Geschäft sieh in 
gleicher Kigensehaft bestätigen. Hier gilt die gesetzliche, 
der vertragliche» Änderung zugängige; Regel des Gesamt - 
handsverhält »isses mit gleichen Vermögens- und gleichen 
Vcrwaltungsreehten.ini Verhältnis der Gesellschafter zu- 
einander und im Verhältnis zu Dritte». Bei der KG gilt 
umgekehrt: ungleiche Berechtigung und ungleiche Ver- 
pflichtung bezüglich der Vermögensrechte, keine Berech- 
tigung des Kommanditisten bezüglich der Verwaltungs- 
rcclite im Innen- und Außenverhältnis, und zwar für da> 
letztere ohne die Möglichkeit einer vertraglichen Ände- 
rung. 

e) KG und stille Gesellschaft 
Die rechtlichen Merkmale, die eine KG von einer stille, 
Gesellschaft unterscheiden, werden am besten dem lieh, 
wenn man beide in eine Reihe einordnet. bei der in ein- 
zelnen Gliedern rechtliche Merkmale der einen Art neu 
Im, zutreten oder nnwuclisen. solche der anderen Art sich 
vermindern oder verschwinden. 

Fs ist die Reihe: 


Kinzelkaufmaim 


Kinzt-Ikaufmann mit 
I )arlel>nsg!äubiger 


cllseliaft — Kt: 


KG auf Aktie,, -AG (GmbH) 
OH G 


Die stille Gesellschaft ändert nichts an (lern Rechts- 
Zustand, daß der Betrieb im Rechtsverkehr mit anderen 
Personen als der Betrieb eines alleinigen Inhabers gilt. 
Der st i Ile Gesellschafter nimmt nur im Verl lält ni- zw iselien 
ihm und dem Bet riebsinhabrr nach Maßgabe seiner Kiti- 
lage. und d»*s vereinbarten Nutzungsv ■erhält ni-.es Ge- 

winn und Verlust des Betriebe- teil. Da- Nutzungsrecht 
wird reelmeri-ch, aller nicht nach außen erkennbar recht- 
lich geteilt. I u-ofern gleicht da- Ge-ell-eha ft -\ erhalt ni- 
demjenigon zwischen dem Bet rii-b-iuhaber und einem 
Darlehnsgläubiger, unterscheidet -ich aber ven ilun durch 
die Gewinn- und Verlust brteiligung des stillen Gesell- 
schafters im Gegensatz zu dem ohne Rücksicht auf Ge- 
winn und Verlust bestellen, len Verzinsung-.- mul Rürk- 
znhlungsansprueh de- Darlehnsglä obiger-. Anderer-eit- 


" v : 7 

" ,>,r ÜT <li„i<ln-l,, ,. s ,, , 

v(*rkehr na ht erkennbar wird und de-],a]b „„.i, i. 

„vis, :: w " 

des Bet rieh-, „ha be, s und den, still,-,, Ge-dRchm , ^ 

hei ,1,-r KG im Fall,' de- $ | 7 1 \|^ | )>IU ? j ' ' U " 

S< a„ler\ er mögen wird weder rechtlich >V-h " '.'/‘T 

15.-1 »i I. In . h~ 1 h—t c-l.t «lri>m;>«*l, im 1 

k.-i» e.-m., 1 |„„„e v ,Ti. i ii,„j 7 r '7; 

Im". I" ,-imr,.-,.|„, lllk ,_ s .,.. s ' 

"•iliüimu ...i cl.-r e—.-hiifeiiil.rm,» i M 

km,, v,.r<-i„l„, r , i > 7 . 

leihguilg nur eine -tillc. nicht wie bei der / - 

« o, r ei,,,, offen, . 
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Grafe: Die K. man. m<litg.‘sHU,. lieft „| s 


Mel. bekma, .gegebene isl, füll, bei dieser l!ee|,lsf„r„, der 
Beteiligung die Slärkuag des Ansehens des Kredite 

.Mts Betriebes weg. die von der 

cmisten ausgehen kmm. 

<1) KG und Gesellschaft bürgerlichen Rechts 

Diu Gosel Isohaft bürgerlichen Hechts ist ein V( ,tr.. u r der 
d,o gegenseitig Verpflichtung der Ycrtragsehließemlen 
begründet, zur Erreichung eines Zweckes in vereinbarter 

OKP KM ^^TV §7 ° n B(;B - ,)ilS ««Hl für die 

OHO. die KG undd.es, die Gesellschaft zu, §§ 105 -\bs *> 

Sind 1 ' ,IS ° >*»• Sinne von’ 

§ jOu HCH. Sie sind aber aus der allgemeinen «msetz- 
hehen Hegelung dieses Ver. ragsverhähnisses durch einen 
besonderen Gesclischaftszweek herausgehoben das ist 
in der Sprach weise des HGB. ein Handelsgewerbe, §§ 10."/ 
161, 33ö. wobei das Gesetz in §$ 1 und 2 selbst definiert’ 
welche Tätigkeit es unter diesen begriff fassen oder nach 
Art, und 1 infang dem gleiehset zen will. OHG und KG 
unterscheiden sieh außerdem von der Gesellschaft b. R. 
dadurch, daß di«* recht liehe Eigenart des dern Gesell- 
schaft szwec-k dienenden Vermögens über den Einfang 
der regelmäßigen Gesamt hand bindung des Zivilrechts 
hinaus zu einer Selbständigkeit verstärkt wird, die der- 
jenigen einer juristischen Person im Verhältnis zu ihrem 
Mitgliedern sehen nahekommt. Heide Handelsgesell- 
schaften können im Gegensatz zur Gesellschaft b. 11. und 
in gleicher Weise wie eine recht lieh völlig selbständige 
juristische Person in eigenem Namen, d. h. unter ihrer 
Firma, Rechte erwerben und Verbindlichkeiten emgehen. 
Sie können Eigentum und beschränkte Rechte an Grund- 
stücken erwerben und vor Gericht als Pmzeßpartei auf- 
t re teil. Auch kann in das Gesellschaft. ^vermögen mir 
vollst reckt werden, wenn das 1 rteil oder der sonstige 
Vollstreckung*! itel sieh gegen die Gesellschaft selbst, 
nicht nur gegen ihre persönlich haftenden Gesellschafter 
richtet. Gleichwohl sind OHG und KG k«*ine juristische 
Person, ihr Vermögen bleibt Vermögen der persönlich 
haftenden Gesellschafter, wenn auch ein abgesondertes. 
Das folgt u. a. daraus, daß sie von den vorgenannten, 
ihnen eingeräumten Rechten Gebrauch machen können, 
aber nicht müssen, ohne daß sieh dadurch im einen oder 
antleren halle verschiedene Rechtsverhältnisse daraus er- 
geben würden. Das mit Gcscllscha t f smi 1 1 ein erworbene 
lind den Gescllsehaftszu 'ecken dienende Grund-tück 
gehört in gleicher Weise zum gesell>ehaft liehen Sonder- 
vermögen, wenn es auf den Namen der Gesellschaft wie 
wenn es auf den eines Gesellschafters erworben worden 
ist . Der im Betrieb der Gescllsehal t geschlossene N eri rag 
berechtigt und verpflichtet die Gesellschaft in gleicher 
Weise, wenn er von einem vertretung-berechtigten Ge- 
sellschafter im eigenen Namen oder im Namen der Gesell- 
schaft. abgeschlossen worden ist. Die Verbindlichkeiten 
der Gcscllschii 1 1 sind zugleich Verbindlichkeiten ihres 
persönlich haftenden Gesellschafters. Die subjektiven 
Rechte der Gesellschaft sind zugleich subjektive Hechte 
der persönlich haltenden Gesellschafter, wenn diese auch 
im I niKMi verhält nis in der Verfügung darüber ge bunden 
sind. Die* recht liehe I.oslösung des Gesamt haudsv 'orniögens 
von dem \ ermögen der Gesellschafter ist in der Richtung 
auf juristische Selbständigkeit hin ungebahnt, aber nicht 
bis zur Bildung einer im Rechtsverkehr selbständig und 
allein handelnden, besit zenden und haftenden juristischen 
Person durehgeführt . 


•htsform des Betriebs mit staatlicher Beteiligung 


f ‘) K(i luui Kapitalgesellschaft (AG und GmbH) 

Die KG unterscheidet sich von der Kapitalgesellschaft 
durch die vorstehend gekennzeichnet e En vollsfändigkcii 
der recht liehen Absonderung des Gesellschaft svcrtnö<»ci,- 
von dem der Gesellschafter. Die Kapitalgesellschaft", nii 
eigener Rechtsperson ist dadurch gekennzeichnet, daß 
in der Regel alle, ausnahmsweise bei der KGaA mir dm 
überwiegende Mehrzahl der Anteilsinhub, -r. ‘»j ( .|, mit 
einem bestimmten Vermögenswert an einem Betrieb be- 
teiligen. Die Einlage wird zum Anteil, der siel, in der 
Wahrnehmung der Mitgliedsehaft>reel.t,- erschöpft. ( ;,.- 
sollsehuftsvormögcii und Gcsellschnftervcrumgen »i,,d 
absolut getrennt. Da es auf diese Weis,. älll € . ifl( . MI 
söniieh verantwortlichen Bet riebsinha her fehlt, an dc»»e„ 
BO rieb sieh andere nur beteiligen, wird dir- dadurch aus- 
geglichen, daß die Summe der für diesen Betrieb v„r Wr- 
i ugiing gestellten Vermögenswerte, umgciormt in Mit- 
gliedschaft s rech, e der Gesellschafter. 'mit rechtlicher 
Selbständigkeit misgestat tel , also eine juri-t Kehr per»ot, 
gebildet wird. Die Geschäftsführung de- Betriebes lie.r, 
bei Angestellten. Sie vertreten den ab juri-ti-ehe Per».,,, 
selbständigen Bet rieb im Rechtsverkehr. Ki M1 . Ehergang- 

form der Kapit alge.-ells«.|iait , die sieh ai i d ie K G ansehließt , 

ist die Kommanditgesellschaft auf Aktien. Sie hat volle 
recht liehe Sei bst ändigkeit . Da- ökom .nu'-die Schw er- 
gewicht liegt nicht mehr w ie bei der K( > in ihrer Normalform 
beim persönlich haftenden Gesellschafter, sondern beiden 
Antei|sinlinbrm, den Aktionären. Der gc-eha ft »führende 
Komplementär handelt re, -ht lieh nach außen, a.tel, wenn 
ersieh der Firma der Gesellschaft bedient, beider KG im 
eigenen Namen und für eigene Rechnung. Der Geschäft- 
t uh rer der AG. auch wenn er selbst Aktionär ist, handelt 
in l’remdem Namen und für frett.de Rechnung. Da- gilt, 
auch für den Komplementär der KGaA. Der Komple- 
mentär der KG muß für die au> -einem Handeln erwaeh- 
senen Verbindlichkeiten selbst und unmittelbar mit 
'•euieni Vermögen ein-tehei,. Durch das Handeln des 
-ehatl siuhrendcn Aktionär» wird nur da» Ge-elbcliaft — 
vermögen unmittelbar verpflichtet. Bei der KG ist e» im 
Kegeltalle so. daß der Komplementär, von den späteren 
1-ormen der kapitalistisch organi-ierten Kt; abgesehen, 
den Haupt teil fies ( m-cll-chaft - vermögen» be»ir/.t mal 
Uaeh eigener Eilt -ehließung « len Bet rieb führt . Der Kn,,;. 

| dement n r der KGaA i»t dagegen i m Verhältnis zur Ge- 
-amt heit des A k t ie|, kapit a I» der w i rt »ella f I I ie| , und recht- 
lich Schwächere, der nach den Weisung.-,, der Ge»e||. 

-e, lai i »organe iiaudeiu muß. Der Komplementär der KG 
wird i„ der Regel den Betrieb t n », z der Kommar.dit- 
eitdage als »einen Betrieb b.Mraehten, der Komplementär 
iler KGaA wird ihn alseinen fremder, Betrieb bei rächte,, 
niii-.-en. an dem er in geringem Emfange beteiligt j^., . 


2. Da » Bee I, 


C« 


e r h a I t n i » zw 
■ I I - e h a f i e r n 


- c I, 


Di«' mit der <>HG weitgehend ühen in», imm«-nilf , £ f,;| 
Al.)-, 2) ge»e| zl ii •},« • Regelung < Je’r I J« •ilil -\ « I halt ,,i»».- 
zw i»eheti « K *ti ( ;« , »e||»el,afl ern der |\G wird in ihnr ( 
samth.-it durch da» Be.-t r.-beri Im-»« inniii . «lie-e Red,,-, 
normen nur insoweit wirk-am werden zu hi— cti. ;d» die 
Beteiligten nicht» andere» vereinbart haben. Vereinbartes 
H'*eht gell, hier grund»ät zl ich Vorgesetztem Recht. I »ie-e 
tür zivilreeht liehe Selmldverhaltni.-se im allgemeinen gel- 
tende Rcchtsan-chnming kann man dahin keniizeidiuen, 
daß di«* Recht -normen hier nur die Gn-tizen ab», ecken, 
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Cnür-: Die Kommanditgesellschaft als Bechtsforin des Betriebs mit staatlicher Rot ciliguiitt 


innerhalb deren die Rechtsverhältnisse nach dem eigenen 
Willen der Beteiligten beliebig gestaltet werden können, 
und daß innerhalb dieser Grenzen die Rechtsverhältnisse 
nur für den Fall gesetzlich fest gelegt werden, daß die Be- 
teiligten nicht von sich aus etwas Abweichendes verein- 
baren. Die gesetzliche Regelung ist sowohl dispositiv wie 
subsidiär. Nach §§ 1(51 mit 100 richtet sich das Rechts- 
verhältnis der Gesellschafter untereinander zunächst 
nach dem Gesellschaftsvertrag, und die dafür an- 
schließend in den §§ 110 bis 122 gegebene» Vorschriften 
sollen nur insoweit Anwendung finden, als nicht durch den 
Gesellschaftsvertrag etwas anderes bestimmt ist. Auch 
soweit die Vorschriften für die KG von denen für die 
f OHG verschieden sind, sollen sie nach § J GR, was das Ver- 
hältnis der Gesellschafter zueinander anlangt, nur in Er- 
mangelung abweichender Bestimmungen des Gesell- 
Schaftsvertrages gelten. Daraus folgt aber andererseits, 
daß die gesetzliche Regelung überall dort Platz greift , wo 
nicht der Vertrag positiv etwas anderes bestimmt. Vcr- 
tragslücken, z. B. hinsichtlich der Kon t roll befugnisse, der 
Gewinnbeteiligung oder Gewinnauszahlung, werden durch 
die gesetzliche Regelung ausgefüllt. Nur ausdrückliche 
Vertragsbestimmungen, nicht stillschweigendes Über- 
gehen, schließen die gesetzliche Regelung des Rechts- 
verhältnisses zwischen den Gesellschaftern aus. Anderer- 
seits sind Vertragsbestimmungen insoweit überflüssiger 
Ballast, als sie nichts anderes als die auch ohne sie geltende 
gesetzliche Regelung wiederholen. Die Rechtsverhältnisse 
zwischen den Gesellschaftern werden im übrigen durch 
folgende Merkmale bestimmt : 

Die Aufwendungen und das Risiko für Verluste und Ge- 
fahren aus der Geschäftsführung werden von den Gesell- 
schaftern gemeinsam getragen, § 110. 

Aus dem gemeinsamen Nutzungsrecht folgt die Verzin- 
sungspflicht für nicht zur Verfügung stehendes Gesell- 
schaftsvermögen als angenommener Mindest bet rag der 
dadurch entgangenen Nutzung, §111. das schließt aber 
die Inanspruchnahme wegen eines höheren Schadens aus 
Zahlungsverzug oder sonstigem vertragswidrigem Vor- 
halten eines Gesellschafters nicht aus. Da ein wesentliches 
Merkmal der KG darin besteht, daß der Komplementär 
den Betrieb der Gesellschaft als seinen Betrieb betrachtet, 
muß er sieh nicht nur mit seinem ganzen Vermögen, son- 
dern auch mit allen seinen Kenntnissen, Erfahrungen und 
seiner ganzen Arbeitskraft allein für den im Betrieb ver- 
körperten Gesellschaftszweck einsetzon. Eine gleichartige 
andere Betätigung ist ihm daher, wenn sie der Komman- 
ditist. nicht ausdrücklich oder durch stillschweigend«' 
Kenntnisnahme billigt, verboten, § 112. Was er durch tlio 
Verletzung dieser Pflicht erlangt, können die übrigen Ge- 
sellschafter zugunsten des Sondervermögcns der Gesell- 
schaft neben dem Ersatz des sonstigen Schadens heraus- 
verlangen, § 113. Da der Kommanditist sieh nur in einem 
bezüglich der Vermögensrechte wieder Verwalt uugsnvhte 
begrenzten Umfange an dem IV trieb, der ein Betrieb de< 
anderen ist, beteiligt, gilt das gleiche Verbot nicht auch 
für ihn, § 165. 

Die Geschäftsführung liegt allein beim Komplementär, 
aber der Kommanditist hat ein Widerspruchsrechi ceceii 
betriebsfremde Geschäfte, § 16 - 1 . Da ein solches Geschäft 
Verbindlichkeiten begründet, die außerhalb de> verein- 
barten Gesellsc halt szweekes liegen, wird durch seinen 
Abschluß die vertragliche Verpflichtung des Komplemen- 
tärs verletzt. Er braucht also dazu die Zust immune des 


■h relativ l»e- 


Ivanmmulil islon und wird Schadenersatzpflicht ig, wenn 
er es ohne diese absclil ießt . 

Dio anteilmäßige Ausübung des Nutzungsrechtes d«*-. 
Kommanditisten ist absolut begrenzt, insofern sie erst 
beginnt, wenn die Einlage voll eingeza 
Nutzungsrecht des Kommanditisten ist aucl 
grenzt, ein sieh sein Umfang nach der Vereinbarung oder 
ohne eine solche nach dem angemessenen Verhüll nis soinc> 
Anteils zur Größe der übrigen ( Josollsohafteranteile be- 
stimmt, § i(58 Abs. 2, während bei der OHG regelmäßig 
gleiche Grüße des Gewinnanteiles der Gesellschafter vor- 
gesehen ist, § 121. 

Die \ erwalt ungsrechte des Kommanditisten »ind im G<- 
gensat z zu denen des Gesellschafters der OHG beschrankt, 
soweit nichts anderes vereinbart wird. Er ist nicht nur von 
der Geschäftsführung ausgeschlossen, sondern hat au« h 
kein \\ iderspruchsrccht gegen solche .Maßnahmen, die im 
Rahmen der gewöhnlichen Betriebsführung liegen. Damit 
er wenigstens wie ein von der Geschäftsführung aus- 
geschlossener Gesellsehafter der OHG sieh über die An- 
gelegenheiten der Gesellschaft persönlich unterrichten, 
die Handclsbüchcr und die Papiere der Gesellschaft, rin- 
sehen und sieh aus ihnen eine Bilanz selbst anfertigen 
kann, § 118. bedarf es nKo einer dahingehenden Verein- 
barung im Gesellsehaftsvertrag, § 165 Abs. 2. Fehlt sie, 
so können nur bei \ erliegen eines wichtigen Grundes auf- 
klärende -Maßnahmen in dieser Richtung durch gericht- 
liche Entscheidung ungeordnet werden, § 166 Abs. 3. 
Unter der gleichen Voraussetzung und auf dom gleichen 
Wege kann dem Komplementär auc-h die GoschäftsfÜb- 
rungsbefugnis entzogen werden, vor allem, wenn er sieh 
einer groben Verletzung seiner Pflichten schuldig macht 
oder sich als unfähig zur Geschäftsführung erwiesen hat 
§§117 mit 161 Abs. 2. 

Bei der Gewinnverteilung unterscheidet das Gesetz 
zwischen dem Gewinn, der den mit 4 Prozent uls normal 
angenommenen Zinssatz, nicht übersteigt und einem 
höheren Gewinn. Die eingezahlten Anteile am Gesell 
schafts vermögen werden in der zu Buch stehenden Höhe 
zunächst mit 4 Prozent, oder wenn der Gewinn dafür nicht 
ausreteht. m.t dem entsprechend niedrigeren Satz ver- 
zinst. Der darüber hinausgehende Gewinn wird im ver 
embarten/ oder wenn eine Vereinbarung fehlt. i m ‘ 
messenen \crhaltms aulgeteilt. §§ 1«, m it 121. Legt for 
( »esellschat is vert rag den Anteil des Korr,,« a- • 
nioh, nur nach außen (Haft summe), sondern auch fm V*" 
haltms zum Komplementär ab absoluten Betrag „i/m 
mir in einem Prozentsatz des nicln 

Vermögens fe-t. so Können 

stehen bleibende Gewinnanteil«; f| p . Lml «gen 

tresehlmzen, sondern inüw:i, als Darli-fm v,. r i agc zu ' 
^verändern dann da, Ver,,,t„br i ;r^:r n - 


ihgung 


3. Das Hecht- verhalt tits der Ge-el |- ( .|, a f „ 
Z'J Drillt.,, 


Im Gegen -atz zu dem Rc«-|,u vi . r | ljkll ,. . . 

Gesellschaftern. bei v . . *«'«lton den 

lieh den Vonang vor der ge„etzliehen ^fundsät.z- 

ruht das Verhältnis der Gesellschafter JE**'"« h ™- be- 
der KG in verirugtic hc **) er h( .. t ,1 4 n. die mit 

Ziehungen trete,, I r«tc„ vv 0 ||c„^ r< ' c,| t, liehe Be- 

zwingendem Rocht. Es am. erlüg» mir !,t . gfJ,lond «ul 
* r "* •«'»nngeiri Maße 
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l> ‘ 1 ' „|s 

der ..bändernden l’artcidisposi, i„„ Das sit ,, s( . h(m 

bem. Eintritt des Ko.n.nandil i.slen i„ eine bereits t„. 
stehende OHO oder KO. Die Erhöhui,,, des Oesellsebaft ’ 
Vermögens durel. seine Einlage verstärkt in diesen. Kalle 
den bereits m CJnng befind liehen He, rieb als Ganzes dient 
n.el.t nur der künft igen llet riebserweiterung, sondern er 
inögllchl zugleich, die neuen .Mittel bei der Abwicklung 
der laufenden Oesehalte zu verwenden. Desf.alb können 
aueh die bereits vorhandenen Gläubiger die Mittel der 
Einlage für dm Erfüllung ihrer Kirdernngen in Anspruch 
nehmen. Der cm! ratende Konunandil ist haftet im f ni- 
failge der Einlage aueh für alle Schulden der Gesellschaft 
§ 1"3. 

Die Begrenzung der Haftung eines Gesellschafters ist die 
Ausnahme von der Hegel, daß mehrere Gesellschafter 
die ml Rechtsverkehr gemeinsam als Betriebsinhaber auf- 
treten, als Gesamtschuldner der eingegangenen Verbind- 
lichkeiten behandelt werden. Deshalb wird aueh der Kom- 
manditist eines Betriebes der in § I genannten Art, so- 
lange seine Haftungsbeschränkung noch nicht durch die 
Registrierung staatlich anerkannt und für den Hechts- 
verkehr erkennbar geworden ist, als mit seinem .ranzen 
Vermögen haftend behandelt. Das gilt hei der Xeu- 
gründimg in gleicher Weise wie beim Eintritt in eine be- 
stehende Gesellschaft. Die KG entsteht, was ihre Rechts- 
wirkung nach außen anlangt, gewissermaßen auf dem 
Wege über die OHG, wenn der Kommanditist dem Gc- 
sehüfts beginn vor der Hegist rierung ausdrücklich oder 
stillschweigend zugestimmt hat, § 170. 

Nur ein Gläubiger, der die vereinbarte Begrenzung der 
Beteiligung auf den Kominanditanteil kennt, kann wegen 
seiner Ansprüche den Kommanditisten nur bis zur Höhe 
der Einlage in Anspruch nehmen. Rechtlich entscheidend 
für die Begrenzung der Beteiligung im Verhältnis zu 
Dritten ist also nicht, schon der Abschluß des Gesell - 
sehaftsver träges, sondern seine staatliche Registrierung. 
Erst damit wird die KG aueh nach außen zu dem, was sie 
nach dem Willen der Vertragsschließenden sein soll und 
im Verhältnis zwischen ihnen aueh schon vom Vertrags- 
abschluß an ist. Um die Verantwortlichkeit des Komman- 
ditisten für die Vermögensrecht liehen Folgen der Betriebs- 
führung durch den Komplementär auf den Umfang der ! 
vereinbarten Einlage zurückzuführen, ist es also' not- 
wendig, die 1* rist zwischen Vertragsabschluß und Regi- 
strierung nach Möglichkeit kurz zu halten und besondere 
Vorsorge für eine etwaige Geschäftsführung während 
dieser Frist zu treffen. Die gesetzliche Regelung wirkt 
durch die Androhung von Hecht snaehteiien für den Kom- 
manditisten aus einer Verzögerung der Anmeldung darauf- • 
hin, daß diese unverzüglich vorgcnoinmcn wird. 

I* ür die der Gesellschaft recht lieh gleichgeordneten Be- 
triebe und Bürger, die mit ihr in Recht -beziehungen 
treten, wird das Bestehen des Kommando \ et hält nisses 
durch öffentliche Bekanntgabe des zur Registrierung an- 7 
gemeldeten Vertragsabschlusses erkennbar und damit 
rechtlich wirksam. Deshalb genügt insoweit die Tatsache *' 
des Vertragsabschlusses für die Bekanntmachung. Für "T 
den rechtlich übergeordneten Staat liest eh t. aber darüber 
hinaus das Interesse, die Person des Kommanditisten und 
die Höhe seiner Einlage zu kennen. Die Anmeldepflicht, X 
im Gegensatz zum Inhalt der öffentlichen Bekannt- 

bezieht sieh deshalb aueh auf diese Tatsache, d. 


lüsform des Betriebs mit staatlicher Beteiligung (JS 1 

i Daß der Komplementär mit seiner ganzen Person und 

- seinem ganzen Vermögen sieh für den Betrieb einsetze» 
muß, begründet andererseits sein alleiniges Recht und 

l Se “ ,C ,,lk,,ni K‘‘ Ffliclit, für den Betrieb im Rechtsverkehr 
aufzutreten. Kr ist kraft zwingenden Hechts der alleinige 

- gesetzliche Vertreter der Gesellschaft, § 170. |) a ß er der 

’ gesetzliche Vertreter ist, braucht, nicht zu be- 

1 deuten, daß er der alleinige Vertreter überhaupt i-, 

Durch Rechtsgeschäft (Vollmacht im Einzelfall. Hand- 
> ungsvollrnaeht für den Betrieb im allgemeinen. Prokura) 
kann er seinerseits andere, z. B. auch den Komman- 
ditisten oder dessen Beauftragten, zur Vert retung der (T- 
sellsehaft ermächtigen. 

Kann der Kommanditist nicht ohne den Willen des Kom- 
plementärs aktiv in die Rechtsbczirhungen des Betriebs 
unmittelbar eingreifen, so kann er doch passiv von den 
Gläubigern des Betriebes in solche unmittelbaren Rechts- 
beziohungon einbezogen werden, solange er seiner Vor 
tragspflicht, für den Betriebszweck Vermögenswerte in 
bestimmter Höhe bereitzustellen, nicht oder nicht voll- 
ständig naeligekoi innen ist. Bis zur Höhe der noch nicht 
aufgebrachten Einlage kann der Gläubiger der Gesell- 
schaft den Kommanditisten selbst in Anspruch nehmen 
f. , * Aucl ‘ h, ‘‘ r *«-11 wieder der Vorrang der staat- 

lichen Registrierung in der Rechtswirkung gegenüber der 
\ ere.nhartmg der Gesellschafter. Haben diese' den Frl-iß 
oder die Stundung der Einlag,, vereinbart, so ist. dU 
gegenüber den Gläubigern, die auf die Richtigkeit des 
Registereint rages vertrauen dürfen, ohne rechtliche Wir- 
kung, § 173 Abs. 3 . 

Di.- nicht eingetragen- Erhöhung der Einlage muß. um 
reelit heile Wirkungen „ach außen zu hahen, „ITentlich 
hekmjntyeniac-l", oder den, Gläubiger nulgeleil, worden 
si in, b ,2 Abs. 2 . Wird eine Herabsetzung der Einlage 
verein harl, so wirk, siel, das auf den Ha.*l„„gs U „ifa„g der 
Kniinnan.hteudage für hesiehende Verbindlichkeiten 
"berhaupi mehl und für Vc-rhindlichkeiten. die danael 
neu begründet werden, er-i vom Zeitpunkt der liegi- 
st rierung an aus, § 1 74 . 

in gleichen Maße, in dem auf die Einlage Beträge zurück- 
gezahlt werden, entsteht die uninit telhare Haftung des 
Kommanditisten gegenüber dem Gläubiger. Solche Maß- 
iiahmen lassen also nach außen de» Umfang des für den 
Bet rieh zur Verfügung stehenden Vermögens der <.W||- 
sehatter unberührt, 171, 17g Ah-, 4 . 

U Knlstehung und Beendigung der Ge -,. | I - <• h a M 

Zeitpunkt der Entstehung der KG in rechtlicher Be- 
ziehung ist der 'Pag. von dem ;m der Ab-ehluß des (.Vsefl 
-cliaft <\ « tI rage-, nicht nur die Wirkung eine- Schul, I- 
rechts verliält 01 — e- zwischen den \ ert rag-p.irt ei,-,, >n|l 
dern die durch das Gesetz diese,,, Reeh. -in.-t i, |„.f. 
gelegten allgemeinen Recht sw irkungen äußert. J)ie-,r 
Zeitpunkt ist in keinem Falle der Tag de- Vertrae- 
ahschlu->e-. Es i-( \ i e 1 1 , ,1 - 1 1 r der im Verhältnis x , , r> |>,.. 
gist rierung und tatsächlichen Bet 1 ieh-b,gi, m frühere. 

Bei ,1er Entstehung -ow ie hei der Beendigung der KG 
sind zwei Stufen zu unterscheiden. 


Xur das Rechtsverhältnis zwischen den Gesellsehaftern 
entsteht mit dem Vertragsabschluß, die Bildung des Son- 
derveruiögens mit den ihm vom Gesetz beigelegten ei- 
genen Rechten und Pflichten tritt dagegen erst mit der 
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r 


rliiifl al- |!eeh< 


— i„ s , Arl 

V ’ 1 lm ' <ü- lioL<Dlri,r.m L . 

.. . Wirk,,,,« |, ri „ L „ „ |ir 

. <rli.il,, ,i. M . Zllr 

honnuns. s„. I,„, li.- I,i„d,.|„li,.|, dos 

Ku„„„„,„li,is„.„ rool,,svor„„dor„do wir- 

Kuiii;. «.-,1 dios. „ , „ r |, 


In s vcra n« lerude Wir- 
orberigern ( Jesehül’ts- 


*«" Kl, § 17«. 

Klx-n-ir voll/.ioh, -i. l, I„.i,l,. r ,1,.,. K( ;d,s |.. r . 

ii.r. , ,„ v , in z „,.j 

«„II, un-dor i,„ l„n,-„\ Z u 

l'< l, i„, A„U,.„v,.rlml,„i, z „ 
I'""',' " r '"' "'"I «Ix Aufl.hu,,« <1,., 

7' 1 '"" »>*•« 1*^».,., Aullosu,,,. dos V, 

' l " s so-i.Tvrr,,,,-,«,.,,, ,„i, ,,.1,,.,, 

zu Dri, ,r,,. |)i,. .-\,,il,„u„ L , führt „l„, 

"” u <ü- Kd zu I„. r , „uiliurl , so,,. 

<lrm nur d„fl Mo < los, -llsolud, k „us dnr 

h ." ,,rW ,f »' d,r Hoomliuun« rlor la-son- 

l!, < IUsV. rl,„l,„i,„. ,|,, r Kd vorwmdoll, § ISO. 

,l " r . < ; "s..|l„.i,af, , ril , ,. in . ,, in ,. r (| ,. r 

oMUa <• \<al„.«,. di,. z la.st und daran Zahl 

Un ' <rtr, ‘ u nicht vergrößert. wohl aller verkleinert 
«■rdan kann. K, sind dias „aal, $$ IUI ,„j, | (i a . A l,s. » diu 
«agenden : 

ii) Der Ablaut der Yertragsdauer 
>as Gesellseliaftsvrrhältiüs kn »m also liofristei oder um- 
«unstet emgegangen wer, len. Seine Auflösung bedarf 
" erst er« Ml Falle keiner dahingehenden tt'ilJenscrklärune 
«>e> (Kündigung) oder aller (Aufhcbungsv.Tt rag) Gesell- 
•nulter. Allem die Tatsache des Zcitahlaufes bewirkt die 
eri ragsauflosung. 


auf Autlnsuug 


gerichtete 

sehalter 


ehlu ß der Ce 


’T V 1 ’? 1 ' 1 1, " < hj,, '-vertrag kann dafür Kinst immigkeit oder 
i'hrhen >beschluÜ Vorgehen. Fi,» solcher Hesehlu«, ,1er 
semer reel.r liehet, Wirkung einen. Aufhebungsvertrag 
iMelikonimf . Kt »Ko /.ur Attflösung notwendig, wenn die 
-e Isehalt tür .„ibe>t i„„nte Zeit besteht o,ler wenn -ie 
r A (l< ‘ r ' '-rtrag-hdauer aufgelöst werden soll. 

Die FrofYmmg des Konkurse, über das (Je.elKeh.-.ft^ 
vert l)< )ge| | 

l ' * »«'solidere Konkursverfahren über da- I 

' 1 Konkursordn,,,,,. ,,„ r ; 

r.a, it lüig'-ui.. i ,, 1 1 igk«*i t . nie!,« ntleb. wie bei | lri ,.| 

", .ln,«-, an. Vnnäina.n 

,luau.son,alaa.„ It-.riul, kann „iah, ,,„.| lr ,. r „, |r „., 
r.l. n, d.d.l .Ion an, Alwaliliiö ,!<•- d..s..||.,.|,.„ 1 

T: -rfMlli. Daraus ,|i. N.a, 

ahL-kan d. r Aiul. das 

"7 • "-<-l.ai',sz„oak ,11 .iiaiiaa U-,,,,,,,,, 

. ", ' r ' 1 """ •* u," a. antnai „, , |tT 

', n " Ifalra l. 

•fben,!.u \ eran> lerb» },. j, , 

, . . , 11 •leje-rt /r wer..*,, 

"• ""'•a-ao.iara dal.l„„„a| . , , ” 

I. \ er I and lieh l,e u en naht »„ehr u-r. r...( , ! 

, ••'--r.il lan,.. 

li "~ '- 1 - N ” ll 1 - •'•iiiiigung tl.-h \, „.ihr,.,,, i 


t d) Auch der Konkurs eines Ce .cIDehn 1 1 <- 1 . tufui / ti , 

* los. mg der ( e-selDehn It 

Da- i-l erforderlieh, um die aus der Fink.g*- ich i |g, | 
den \ ermogciisicchtc des < <ese|Jseli;t J I rj ■ , -cj »e ,, S 
•/.tmgsanleiJ und seinen Ansfirucl. auf da- Au cjnarn 
sc, zungsgul haben, für die (.'laubiger diese- Ce.e||. f | 
(«Ts im Konkurs über sein Vermögen mit beran/.jeh<-n 
können. 

«*) Der J«xi de- Komjileiiienlars. liiebt. aber t de- }\ , 
maiulit ist«*n. 177 

Dieser Aut löstmgsgniud kann durelt den (iesel).ebal 
\erlrag ausgeseblosseu weriten. Das gjeiebe gilt für , 
Anfl0suugsgrui.de des Konkurses über da- Vermng 
«‘ini‘s ( .esellseluifters und der Kündigung des Ce-, 
sehafts\ ert rages. Sebon im Cesellsehaft sv.-n rag kai 
vereinbart werden, daß die (Wllsrhufi im Todesfall v 
ineitisam mit dem Krben. in den beiden anderen Fäll, 
vi>H d«*n übrigen Gesellselinftern allein torlge-et/.t wir 
§■§ DkS. DU». Diese Regelung gilt, auch dann, wenn ein 
losungsgrund gegeben ist, die übrigen Gläubiger ab« 
statt \«in ihrem Aufltisuiigsreeht Gebraueh zu tnaebe 
durch geriebtliebe Kntseheidung <h-n Gläubiger, in dessf 
l’erson der A tiflösutigsgruml gegeben ist. der (ie-el 

sehaf t. aussehließen lassen, § MO. Die Fortset zu„g-ge M .| 
sehalt- tritt aber in keinem Falle kraft Gesetzes ein, SO | 
‘ ,<>rn ,lur weim dies ausdriieklieli in, ( h-ell-ehat t 

vurtrag vorgesehen is, oder spater vereinbart wird. 

I) Die Kündigung durch einen Geselfsehafter 

Si ‘i 7 ""' Wr '* «wo für „•,l,..,ri.„.,o 

^Ofl'T7' Uil " Ü ’ W Ver ' r, '-' li ‘ 1 ' «-KW« «II 

• lur ,l,o lotztoro,, „ml für (.Wils,.!, , dio „ul 1 <• 
' • „szon i.,n<‘is (losollsoh.u.ors „l,«...ohloss,.„ , vor, Ion si„,| 

«:<sli*."§§ i™' ix,' 


«) Di- Küntli«,,,,« durol, , 

sehafters 


eitles Ce-ell 


a "-' 

| itiuul.'n ,,„d zur l-mzi l,m 

S Dl.-, -uizn-ltuno „|„. r „ ..j-.,, 

1,1 «••Snluliol». K,„.ol,oi.|,„.« 

'<.ii„,'iorx ';"rn;7,77'Ki;:7'' , ;,,,;' , d ; 7 l \-. 1 

- - 

1 mIIi'J ein,.- f I, , 

.».«Hol, hoi, •'••r Knüll,,,, o '" W 1 

I »io—. Do, l„ j, , v " -'■»s.lu.,,.. T|.ll,ol„ 
Hl.’-, n-iuou Ii.',„7.7"l'r 7"",' 

den <,e-elNebatts\ f . |tr , '*■ f ' ' 1 1 1 t Ui hl , hl Tel 1 

Der \ 1 1 1 1, , t ! g :i |- .i,.,' 1 ' ' 1 1 * ^ ‘ ' 1 1 h i- -, •* | -, ri | t . M ? J-..J 

K<i «k /w.u. ( ,, . r ,},r 

K> >nku»s\ frtdl lt , o.u,.,, tueht 

. .. da - ( !1„, I. ... 
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Betriebs mit siv 


zu d) Hilft g) gcnunutm Füllen bedarf es aber zur An wen- 
«k |n ^ emer anderen Becudigungsform der Zustimmung 
<tes Gläubigers bzu . des Konkursverwalters. Die Rechte 
Dr.Mer W ,, die Gesellschaft werden durch eine solche 
Änderung der Beendigungsfurm nicht berührt § 1 
Regelmäßig sind die Gesellschafter selbst die l’muidt- 
toren. doch kamt der Rat des Kreises, bei dem die Gesell- 
schuft r.egjst riert ist. aus wichtigem Grunde andere per- 
soncn (nutOrUclu* oder Jurist zu Uquid»loren b,- 

stellen, § 14«. 

Diu Veränderung du« Gcs.-llsulu.ftszwakes im U t , u i- 
■ lunonsvurlulirun buslulil diirin. <luU der Betrieb nielit 
tortgeluhrt, sondern nur noch die bestellenden Verträge 
erfüllt i die Forderungen eingezogen, das übrige Vermögen 
veräußert und mit dem Frlös die Verbindlichkeiten der 
Gesellschaft beglichen werden. Es kann erforderlich sein 
und ist deshalb zulässig, zur Erfüllung eines bestehenden 
Vertrages auch einzelne neue Verbindlichkeiten ein- 
zugehen, § 140. Das nach Erledigung der Verbindlich- 
keiten verbleibende Gesellschaft* vermögen wird im Ver- 
hältnis der Kapitalanteile nach der Schlußbilanz auf die 
Gosellschal ter verteilt, § 155. 

II. Die besonderen Rechtsverhältnisse der K(J mit staat- 
licher Beteiligung 

1. Die rechtliche Bedeutung der Bestimmungen 

des Mustervertrages 

Solange der Staat nicht durch neue Rechtsnormen im 
H ege des Gesetzes oder der Verordnung von sieh aus mit 
allgemein verbindlicher Wirkung auf die Gestaltung der 
Rechtsverhältnisse einer besonderen Art von KG, der- 
jenigen mit staatlicher Kommanditeinlage, Einfluß 
nimmt, ist es notwendig, den besonderen Rechtsverhält- 
nissen dieser Gesellschaften beim Abschluß jedes ein- 
zelnen Geselhchaftsvertrags im Rahmen der bisherigen i 
gesetzlichen Bestimmungen Rechnung zu tragen. Die : 
besondere Anpassungsfähigkeit der Rechtsnormen der , 
KG an die im Einzel full gegebenen wirtschaftlichen Be- 
dürfnisse und persönlichen Wünsche ermöglicht dies. * 

i 

Daß das Gesetz nach den grundsätzlichen Ausführungen 1 
unter J, 2 durch den dispositiven Charakter vieler die KG c 
betreffenden Rechtsnormen cs weitgehend dem Partei- d 
willen überlassen hat, welchen Inhalt die Rechts verhält- ^ 

nisse der KG erhalten, läßt die gesetzliche Regelung auch 
in der zur Zeit vorliegenden Form geeignet erscheinen, * 
fördernd für die neue ökonomische Aufgabe der Betriebs- * 
führung durch einen privaten Unternehmer mit sinnt- 
lieber Beteiligung verwendet zu werden. | 


eher Beteiligung 


Andererseits liegt es nahe und ist es zweckmäßig, ent- 
sprechend dem glriehbleibenden Merkmal für alle KG 
dieser Art, das ist die staatliche Beteiligung, auch gleiche 
Rechtsverhältnisse zwischen dem 'Präger des >taaf liehen 
Eigentums, der als Kommanditist den Vertrug schließt, 
und dem iuidi-reit oder den übrigen Gesellschaftern zu 
schaffen. Klrenso ist es erw ünscht , daß in dem vom Gesetz 
begrenzten Umfange auch die Rechtsverhältnisse zwi- 
-eheri der KG und anderen mit ihr in Recht sbeziehung 
I ret enden Personen in jeden» Fidle .sinnt lieber Beteiligung 
die gleichen sind. De-hall* verwendet man «-in gleieh- 
h|ej Ix-iide-, \ erl ragst ni ist er, das mir dnreh einzelne, \er- 
anderlii he I {e -t iminnngi*n den besonderen Bedingungen 
des EinzeJialles noi-h weite, angepaßt wird. 


- Nun,,,. ..wn nun i he unter I. «eibene nl!u..„,ei„o Dur- 

• n,]"^ in- | ZMW.k.nflOigkt.i.. (iesetalichkoh 

'».J , oll»nMKl, B beu <h* von de» Dw.tsel.en Inves.itions- 
ltnnk «ls rmuer der ....... liehen Be, eilig,, n,; den Vertrags. 

• zugrunde gelegten \ er.n.gsn.us.ers, 

■ laßt sich dessen rechtlicher Inhalt für die einzelnen Be- 
stimmungen wie folgt kennzeichnen: 

Es ist richtig und notwendig, daß in § 1 des Vertrages der 
Gesellschn ftszweck genannt wird, weil dadurch erkennbar 
wird, ob der Goscllschaftsbclricb zu den in § 1 oder § 2 
des Gesetzes genannten Betrieben gehört. Dies ist aber 
z. B. für die Feststellung des Beginns der Gesellschaft 
.oder des Umfangs der Haftung des Kommanditisten von 
Bedeutung, §§ 123 Abs. 2 und 170. 

Wenn in § 2 des Vertrages festgelegt wird, daß als Ge- 
schäfts beginn der Tag der Eintragung i„, Handels- 
register gilt, so ist dies einerseits rechtlich bedeutungslos, 
andererseits nicht genügend, um eine über den Umfang 
der Kommanditeinlage hinausgehende Haftung des Kom- 
manditisten zw eifelsfrei und in jedem Falle auszuschließen. 
Den innßgebend für die Rechtsverhältnisse nach außen 
ist nicht der Zeitpunkt, der nach dem Willen der Ver- 
tragspartoieri als Geschäfts beginn ..gilt“, sondern ent- 
weder die Registrierung, wenn nämlich die Geschäfte tat- 
sächlich erst später begonnen werden, § 123 Abs. 1 und 3, 
oder der tatsächliche Geschäfts beginn, wenn er vor der 
Registrierung liegt. §§ 123 Abs. 2 mit 101 Abs. 2 und 176. 
Wenn mit dieser Vertrngsbestimmung ein Verbot an den 
Komplementär ausgesprochen werden soll, vor der Re- 
gistrierung mit den Geschäften der KG zu beginnen, so 
sollte das besser auch in diese Form gebracht, werden. Bei 
der Beteiligung an einein bereits bestehenden Betrieb 
wäre also, um die Rechtsfolgen des § 170 auszuschließen, 
besser zu sagen, daß der bisherige alleinige Inhaber nicht 
berechtigt ist, schon vor der Registrierung bei Vertrags- 
abschlüssen im laufenden Betrieb immens der KG uuf- 
zu treten oder in sonstiger Weise den Anschein zu er- 
wecken. daß es sich um ein Rechtsgeschäft der KG handle. 

Rechtlich unklar ist in § 2, daß die Verpflichtung zur An- 
meldung einmal „unverzüglich“ und zum anderen „inner- 
halb von 3 Tagen“ erfüllt werden soll. Würde man nur das 
eine oder das andere sagen, so wäre leichter zu entschei- 
den, ob und wann eine Verletzung dieser vertraglichen 
Verpflichtung gegeben ist.. 

IJie Bestimmung in § 3, daß das Geschäftsjahr gleich dem 
Kalenderjahr ist, hat keine rechtliche Bedeutung, weil 
hei ihrer Weglassung di.* Rechtslage die gleiche wäre. 


Dm in § 4 noch ausdrücklich vorgenommrne Kennzeich- 
nung der beide,, Gesellschafter ab Komplementär und ab 

Koiinnandit b, könnte w egb leihe,, , wem, schm, j m * | 
g.>.igt würde, daß ..Herr . . . ab Komplementär und die 
DIB ab Kommanditist eine Kg errieluen“. Zum Au- 
scldnß son Zweifeln wäre es zweckmäßig. im § 5 zu sauen, 
»b zu wilt hi m laue die Mare in lau»* de«. Kommanditisten 

etliZUZH llleti b, . 

Da u» § i von .'sein ild \ er ha 1 1 1 1 b-<-„ ge-p, o» hen und. da- 
tier Komplementär „eingenancen i-t“. sind solche ,m« 

Vertagen gemein,. Dabei b, i..,.| I;.-, | I1<M1 |1|M , 

Piliehlen all- \ er trauen ZU linlerseheidr-u.- I >ie Reehle ue- 
l.oieu zum Sonde, vermögen der KG und können von 
dD-e, im .-urenen Namen nach Benaehr i, -hl igimg d. s 
Schuldners gellend gemacht werden. Die Plliehten ble,l„m 
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Grafe: Mit* Kommanditgesellschaft als Berhlsfoim des Betriebs mit staatlicher I * t « • i I * |. » n • • t/ 


solche des Komplement ms jiU < los bisherigen Soliuli I ihts, 
liir »itS'Hi Krlüllung nncli außen sein gesamtes, um dir 
Kommanditeinlage vergr. ißert r- Vermögen einztlst r| iru 
iiMl und dir im Verhältnis zw i-clirn den ( M-sellschaftern 
nunmehr ;ds \ er bindlirhkeit en der ( iesrllscliafl behandelt 
norden. Der Hinweis auf die liest iimnongcn des § 1 Kl 
ändert nichts an der uiieh ohne ihn bestehenden Rechts- 
lage. 

Atieli die Bestimmung im § S des Vertrags, da Ci der Kom- 
plementär mit der Geschäftsführung und Yert rot ung der 
(«esellscluift betraut wir«!, hat keine rechtliche Hodeu- 
ttnit», weil die gesetzlich mögliche Beteiligung des Kom- 
manditisten an der ( Geschäftsführung ausdrücklich ver- 
einhart worden müßte, um die gesct zliehc Regelung des 
§ HM zu ersetzen, und weil die alleinige Yert rot ungsinac-hl 
des Komplement ärs gemäß jj 175 überhaupt nicht aus- 
geschlossen werden kann. 

Die Bestimmung der Pflichten in §§ ü und 10 liegen inner- 
halb der gesetzlichen Grenzen. 

\»enn im § II gesagt wird, daß ein etwaiger Yerlust im 
gleichen Verhältnis zu tragen ist, >o heißt das nicht, daß 
jeder die Hälfte trägt, sondern aus dem Zusammenhang 
mit der vorangehenden Bestimmung über die Gewinn- 
aufteilung ergib« sieh, daß auch der Verlust im Verhältnis 
der Einlagen geteilt wird. 

Daß das Stehenlussen der Gewinne nicht zu einer Ver- 
änderung der Ge vvinnverteilungsi juoten führen soll, ist 
dahin zu ergänzen, daß auch die Gesellschaftsanteile 
selbst nicht verändert werden. Es wäre deshalb besser, 
positiv zu sagen, daß Gewinnanteile, die über die in §§ 5 
und 0 festgeslellteu Einlagen hinaus stehenbleiben, als 
Darlehn der Gesellschaft behandelt, werden. 

Die Bestimmung im § 12 über die Ent nahmen .schließt fin- 
den Komplementär in zulässiger Weise die gesetzliche 
Regelung des 5j 122 aus und hat für den Kommanditisten 
wegen der in § B»i) enthaltenen gleichlautenden Bestim- 
mung keine reeht liehe Bedeutung. 

Wenn in § n des Vertrags vorgesehen ist. daß dem Kom- 
plementär für die Geschäftsführung eine feste Vergütung 
zu zahlen und diese als Bel riehsausgahe zu Itchandchi ist. 
so darf man sich durch dir äußerliche .Ähnlichkeit die-er 
Regelung mit einem Anstellung-. Verhältnis nicht aber 
deren wirkliche rechtliche Bedeut ung täu-ohen la— en. 
Der Komplementär i-t Mitinhuiier, nicht Angestellter 
der KG. Deshalb wird durch $ Bl lediglich die in «j l j . 
gelegt e Gewinn- und Ycrlu-t Ver teilung ergänzt, und zwar 
in dem Sinne, daß \ or der Errechnung des verteilharen 
(Jewinnes dieser als Gehalt bezeichnet gieielibleiUnde 
Teil des Gewinnes dem Komplementär allein zn fließt und 
daß auch ohne Gewinn ein Betrag in dieser Hohe bueh- 
maßig ab Au-gnbe U liandelt. wird. >o daß ein d.nhireb 
eintretender Verlust /u I.imcii der Anteil,, heid.-r G,.s,.|J. 
schafter gellt, wahrend ohne dies.- Regelung 
Kntti.ilmic eines Gesellschafters nur \on i ( 
s, haft satiteil allein ahgchucht wurde. 


0,1,- he 

Ges,.||. 


W enn in II der \ errrages g..s.,gt 

eines (iesellsr'uit.T- , l!ie lies, !|-, !, 

I *« ■ r 1 1 f « ■ n werden kann. -<* -oll d.,- 
Irerufeil werden muß*’. denn -o||s| 
keine rechtliche I ledern ung. 


“”d. daß auf \\ uu-, I, 
• ften.Tsammhmg 

‘•ß'ld'tr beiji.-n 




W lllM-li 


Die Bestimmung in § 15. daß zur Vei t rag- a ndemng * in 
einstimmiger Beschluß aller ( Jescllschulier eilorderlieh 
ist. hat nur einen Sinn, wenn in $ I de- \ ertrage, mehr 
als zwei Gesellschafter genannt werden, Die \ er ein ba rnng 
der Schrift form für Yert nigsäiidrrimgrri ist zirla - ig und 
zweckntä ßig. 

Die Bestimmung des Ij 1(5, daß liir die Kündigung di»- 
gesetzlichen Best itmniingeu gelten, ändert nichts an der 
Rechtslage und ist deshalb ühcrflü-sig. Da über die 
sonstigen Auflösungsgründe nichts gesagt wird, geltet, 
also die Auflüsimgsgmude in dem l inf-mgr der §§ Bll. 
BIß. Bl 5. wir* oben unter I, 4 beharnh-li. 

ln § 17 sind nur für den Fall des Todes des Komplemen- 
tärs Vereinbarungen über die Fori setzung.-geseilsehalt 
vorgesehen. Das gleiche sollte aber auch für den Fall der 
Kündigung und des Konkurses über das Vermögen des 
Komplementärs geschehen, weil das gesetzlich zulässig 
ist. §§ 1 .48. 140. 141. 

In der Bestimmung des § J 1» über die Berechnung des 
Auseinsmderset zungsgut ha bens hat mau offenbar auch 
solche weiteren, im Vertrag sonst nicht genannten Fälle 
des 1* ort'bestehens der Gesellschaft im Auge. 

2. Die Vertragsbeziehungen zu staatlieben 
und privaten Betrieben 

Es wäre unrichtig, lud der gegenwärtig vorhandenen ge- 
setzlichen Regelung der Recht sbeziohuiigen einer KG im 
allgemeinen diese als volkseigenen Betrieb zu bezeichnen 
und zu behandeln, sobald ein Rechtsträger des Volks- 
eigentums als Kommanditist auftritt. Das widerspräche 
den gesellschaftlichen Zielen, die mit der Wahl dieser 
Recht sform für eine neue ökonomische Aufgabe an- 
gestrebt werden. Auf der 3. Parteikonferenz der SED 
h,,t (1, ‘ r '• ^re.ärder SEI), Walter Ubrieht. diese Ziele 
seinem Referat bei der Behandlung der Fragen de- 
Mit leKtancles klargestellt. Danach soll die staatliche Be- 
teiligung auf 50 Prozent des Vermögen*. Iieme^on werden 
Def Betrieb erhält dadurch halhsozialisiische,, Charakter. 
•Mit der Ökonomischen Aufgabe verändert sich iiU ch die 
••.‘« htliehe Stellung des bisherige«, Allein», huhors des R, - 
Ine >e> Er teil« das ua, die Kommanditeinlage verorö- 
IVrte Ik-tr.ebsvermöge,, a ,< neue rechtliche Einheit mit 

"r 1 - ‘-‘1-itet nunmehr in der Fort - 
obnmg des Betriebs aktiv den Weg de. 

^ 7 n \ 7 / ^ vaiu.^e.,,,, wohi 

i - , ‘ ‘-'rieb im Sinne der zahlreichen 

bi-h.-nge,, ergangen,-,, Verordn..,,, . 

...... ;. .. -0-_! .i und son-iig*n nor- 

" , i... 

ir.iuhehen >i ‘Ziel ui ngen /.wic hen . I. „ . 

VV*. i r . i , 1 1 « . , . 11 ' »• i rielx'n wegen 

'• 'T r, ....„l,,. , 

'erträglicher |;,. / i,h„„„ I ., 1 ~ ' ’ 

"r ii,.,. 

, w • nit der andere ..... ti r 

tlll .... ...... ' •' 

-il, -m l-rn., | 


Sanitized Copy Approved for Release 2010/08/11 : CIA-RDP81-01043R000700100002-7 






Sanitized Copy Approved for Release 2010/08/11 : CIA-RDP81-01043R000700100002-7 






Sanitized Copy Approved for Release 2010/08/11 : CIA-RDP81-01043R000700100002-7 


/ 


t- 

\ 


68G 


Grufo: Din Kommun, litgoHoliselmft als KoehCsfor 


'ui de« 


E1 ° S^L^r% ErC f l ? ,IS ,m LclM?n Volkachlna*. 
iTezs« d. Sowjetunion 195 G S. 180 . 

«-**•» 

2 UüCh ’ und stille Ge- 

1. Abschnitt. Offene Handelsgesellschaft es in^ iro 

2 . Abschnitt. K.mni M dlt*eJli.c| 1 5r n 10I-m ’ 

SIU “s'SiS!r^teur K u'^ ,Cn Inv “ ll,i »n»l.a..k dir Betriebe mit 

L ' h Ä«Kr!5k HO " d0 '” CC " t - Bcr,ln! V "'“8 «* '«eb.s- 

*L T Äa < ;^"“ :h,,,Ur “ h, ■ SS 23 — 28 die Kommettdlt- 
^dTtgemuiSin!“ 1 ' ° ,l0r ** ör P<trscltaftllcl, organisierte Kom. 


Uotriobs mit Hlimtliohor Beteiligung 


St,, febJ| C J” , w7e ,lnr 7um l fuiidelsgcsctzliuch. M. Aufl. Ucrlln u. 
• l»zig. \\ alter de Gruytcr & Co. 1032. 1. Hand gg lßl—177. 

uri “• •**•* Kommentator- Verl, K. Allmeyer 1010. 

II . cinrlc,,: Kon/.ernrecJit. 1. Aufl. Mannheim — 
2 Ain~Jf '* Kenshcimcr 1027, gg 8, 1 1. 

8S 9, 12 I ^ cr n u - Kmnkfurt a. M.: Franz Vahlen GmbH 1051 

“wltitod? Gmyt"'* c dCr , 5JJ; ncn 1 Inndelsge'ellscfmft .Berlin , 

P ° ‘ der 1 = “'« GemllscltalBverlrtge 

2. Aufl. Köln u. Opladen: Westdeutsch. Verl. 1953. 

mandU^cselUe» H» 6 « ° rfene I randelsRcscUschaft und die Kom* 
m W r" *? dcr deutschc " Wirtschaft. 

rüb.ngen: J.c.B. Mohr (Paul Siebeck) 1050. 
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W issfijschafl lirlir* /.,.itx‘}irift ( |,.r T ,1 • , 

^n irXl'U-r h-olm i^hon Dnsd,,, - 


für Ökonomik , „..‘m/ "r'"'"' '!'[ ' -'‘I N' 

" "" ,l I'»nnim U r ,1, , Din Ui 

AU M;i m j-lv rij i» üfilrm-Ui ! 

i -tMi.MM.j- : j 


.» (19m. »/,)<)} Heft 1 • Ili.rausi'.-hvr : l), r lU-ktn 


i >r. im-.'. H .* rl mm |, ;l 


ÖOr mi0nwJir, W Mungssland und die Hauptaufgaben zur Verbesserung 
(ler Leitung in der volkseigenen Industrie 


Vom Dr. .tukannes Tfiamm 


''ti,'/": • 

T "' lr sonder, 

noim-fiiPin C.-biot.- |> fl t 14 . , 1 ko 

f'li t i. , ■ ' Antorcl,.rui.ir.*n. Kino Aufgabr 

i .1 xm rn clor \ <‘rlH;s»i>ruujr der Leiuiim in d.*r 

V r^f "1 T' ri '' : <1 """ * lä,: ,l< ' r 'Olks, 

ri . / ,/* lgl ' <aU ,rt " z ' U ' r auf diese,,, Celaele ,T- 

1 °" s '' l,r, " < ’ "*••>» MMinor di,- Tiitink. il ,1,-r Werk- 
ituf die ri. lMigc, Sehwerpunkn- «„lenkt wird u.ul 

n -w™, «,» v .. r . 

I • 1 "|. K‘H X(‘g(‘mvartiu(‘ii Knt\vi(-Ulun 1 /s > {;iinl df-r 

J< ‘* UJl ^ Vi>lk>< ‘ iu ' , i ,,, ii I Meinst ri«* kritixh uinziisohüt - 

# U,,d d,<? rpunk.o für di.- \ ,.i l,..ss..ruM<r <w f ,-i- 

Imuu zu zoiucn. “ 


I. Zum «egrilTe der Leitung und der M.dhodo der I 
sueliung 

u"*i!"uT'\ " iri1 ''‘T H,lirin ' ''" r L,iU "“-' MMssellliHMicl, 

s Mt",* der l.,*i,MMo,l,.r Indus, rieprodukii d,. 

n.’.t'', rT" dU ', r "' i,Un " Funkt i , hi zur 

Huret, lut, ru,,« jedes gesellscluiftljeh,.,, Arbei, -prozesses 
l M..T V.M.-M. (ä^-lU hanli,.!,,.,, Arbei, spr, »z.eß (ill , 

ArUM '-|T.«,*l3 eines einzelne,, ArtH.ii.-H wird 
J-, er Arbeitsprozeß verstanden, I„*i d,.„, ,-i,»,. 1!r ,', U ,. r( . \*,- 

zald vom Arlx-ilskräfti-n M , uv 

M-u li. daß d„r, I. di,* Konzentrat in, , der Arbeitskräfte H... 
<l” , SMm«.*M für.* in produktiveres Arbeite,, ettts, (Marx 
sprteb, vom .-„.er «es, .||,ehnf, liehen Produktivkraf, der 
Arb,;,., Htetv.,, ,s, jedoel, .jj,- erlorderlieb, die i„ 

der \ orbereit tlML' des Arh.m.pmzes-es. settter (.rettttisa- 

‘•"trprt.-i lterid der Ziels,-, zu,,« 

l> ."' j","''' 1 '-"" l’rodilk, io, ,s verlad, Mi»,, besl 
■be Merkmale der l.ei„.,„u. Die knpimli-, isebe l.ei,„„„ 
,"OÜ ,,,,, ,1„. Ausl,,*,,, „ 1,0 der Werk l,„ i«e„ „enelne, .,.j„ 

!" kD|>i«,.Ii-ti~. 1„. Arbei, s,lis/jj,| j,i beruht auf ! 

-ei Auf <;r,„„l der Kjo..,,, vertu, I , „j -e is, 

MM- die I.I UIIIIL' einzelner I .liier, lelin,,*,, ,,„, L ,|i,.|,. | *, , r , . 
7' ,,r !"" ,l,,r <lr --'m,isa(i,„, einzelner I „lernebrne,, wer- 

Ant.r« hi., und di.. Aihi irkmi.j.-,, d.-^ 

K f .,'< k i , r r# , zk;„ „ , . t*. wi.-d.-r z«.„i, h|.. „ I>t . !li,. r in 

dru.-k t x.-l. di,- >,». ml itn.-it ;t I Wirk. r,. .Irr . -kt - 

-hin ,|... K.,|.„.dix„,.; h«> -.ii,| ( ||. r , , fern Inh 

l) "‘ '' >/i;l '' ' ! U<-hi I -'i* hiil' di. tu d.n \\, rktaf.-j.i, s,..|hx 

winl von, Sn,!,, d. r Arh. ir. r „,,d Jk,,,.-,,, dur. - 

t td. rr , . l.-r ,,,, I, ,i, d.-r \\ -» k . .. t L r slll/ ,. | ll( |„ ., , 


zw.- io.« uni} 
Mi.il nj k n. 
tun /.m i< Im 
d< >< ./I,. h - 
I « 1 1 i.; i . Pin 


■ .Ui 


d<ll d|i 

. All Sn I|. 
rtd* r \\ u k 
nu- und d,* 
d. r U , ■,!»,„ 


‘ il ‘ r Volkseigene,, I , „ I r ie stell, ,,.|,r liebe \„ 

.Order, mu.,,,. An S.elle der „ irk .. 

-eben Gesetze. ,!„• „u den de,ell-e|,a i, lieben 

l.epr,»luk,,o„spr„zeU reeulieren, ,rele„ okon, „ni-ebe Ce 
setze, deren Krfnrd. rnisse „,i, Hilfe der Wi-se„s,.|,af, ,.,*■ 
kann, und J ,l„„„.id.(i L , dnr-beese, z, werden ,„üs„.„ 

Hieraus,. r B il„ siel, -di bbpfe' 

nsebe Arbei, der bei, er. isebe beiumg uib, 

es kerne all«, oül.lae,, Kezep.e ,«ler Sellen |„*„ 

br „hrunoen des sozial, s, isebe,, Aufbaus liaben jedoel, zur 
brkeumniseiuer Heike von Cru,„ls,i,ze„ und Prinzipien 
der l.e, tune eelubrt, die sowohl beim Aufbau des | ei, „,, ,,s 
Systems „Is „uel, I, der Arbeitsweise des einzelne,, bei.ers 
wt*rd.*M inü>x,n: 

b Das Prinzip der Kinl,ei, der 

Dsel,e„ J.e,U,„L' und des pnii. isehen Hera.mehens „„ 
die bnsumr der wirlseknf, lieben Amuaben. 

Das l-rinzipder rieluiuen Auswald, Ver,eil„n L , ,„„| Fr . 
ZN lmnif dur Ksulor. 

:<■ Das Prinzip des s, izialis, jseben Zen, ralism,,,. 

I* Das Prinzip de, Kinzell, „ rs, V er- 
*uit wort I ic* 1 1 k> > i t . 

•>. Ihis Produkt ion>.'I*rr r it or i., 1 . 1 »rinxi j. 

“■ r,ln fl Her, .„ziel,,,,,« der Werk, zur 

Pt'it lim; d. r Produktion. 

7 Prinzip <!«•( Kontro!!,- dnr I )ur.f ,t ■t!.riif S .‘ «t.., 

s >«.|It..n Aut-iiih.-n ( I], 

Diese Prinzipien -mspreel,,.,, den 

du* bet, un« der Produktion s„*,„. polj.i- 

-. ••‘•7 ru , lV , 

z H. ander,. I rmzipi,*,,. Prinzip , ler Kollek- 

. , .n I ! p r ''" r oi.ueiebnt „erden 

7" ' ^l,lr,-„ i„.„l „r„„*, den der I ei. 

' uiig dir, -n Au-dru.-k . 

vrr" 

D, Triebe. | - i ü," , ,l, ' r -"zitllis, j.e|„.„ 

dit-u .-II , • h ' ‘ ,r I* U - '».) Ihtltm,.«, d.-r U.-Xi-Ili,.,, 

‘ " -''"--‘Mdto v. irt ><h;it , «"11 uni ) niiti ..rii-H lllrir , 

mt, r. --.i.-n n.-rd-, . ,|i,. n. 

L-mnusi- n \ (l tu (t ,d . ‘ I ! 1 *• » r.m ,ki„ 

len • 1 Tie w ir.-el.an beb, 'pe'l 

«irt veil de. 


Ar h.-it -<li /ij.liii, ,hi .-s 

\\ < 1 1. t.i t ii.fi-1 , mit /n i I 


.1 d.r Volk-« 

< »Io ,||| iiiim Ip ii 
' It .1.-1 , ,},< .1.1, 1,1 
' u u l. hin;.' ,|< 

■ ■ hu I» vv 
d* I, I.« in m , 

' h. t-.n/.i/,, 


r l -» I tu 1 1 pl.tn- 
Zu .ti r tritt 
' Id-h < < t />• 
-0/1,11-1 i , h.-n 
»Hfl Ir. tu ilhj. 
i in. .i'h.-ii! . .i„. 

> I I .t-|l Ulli.' 


1 ,! i*d- fru.MMs.ih..,, 

«ItivtiD- ,l. t , | ss 1 1 , . 

/lv .1.., K,..isi 

- , Mp 1 , 1 « -t K.-ü.-Im-iu. )»,*!, i,,| ; , 

I «' llf I*. S »» 1*.S |||i,| . | ] | « f , ^ ^ ' ■' 

i l;1 , l, m , |,|. u,ii ,|-t> U . 

*•..11.0.1,- /.„Ink,,,,,. 


•!■ < «ui I . hi t.i 

I ’.-Ut t-i 1.. i tu,, 


,\ lOlmt /tniii 
Ulljt llilvtl ff 

-I 1 Pitiin^,. 
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088 


Thmnn 


i: Der gegenwärtige Enlwa-khingsstmid iititl die Hauptaufgaben zur Verbesserung 
,u * r U'itung ui der volkseigenen Industrie 


In iln-M.r I ), «finit ion sind die beiden S< ic.-it des Sozialist i- 
srhvn Zentralismus mit Imhon. der besagt . daß im gesnm- 
tyn System «Er Leitung dar volks««igenen Industrie diu 
" n * nnd ^ manzdisziplin streng einzuhnhen ist. die Ge- 
y» tzt . \ crorduuugen und Weisungen der übergeordneten 
rg,,lu durelizufüliren sind, dun nasführenden Organen 
ji-doc-h weit gc|, «.title Selbständigkeit beider Durchführung 
tU 'f Aufgaben zu gewähren ist. Dureb diese Selb- 

tändigkeit erhalten die ausfübreuden Organe genügend, 
cwt. gung>.freiheit, um alle Produktionsreserven ausiiut- 
z<‘n zu können. Das ist. für die Durebfülirung der im 
*- I‘ »nt jahrplun geforderten Maß.inbrnen zur Modernisic- 
ruug. Mechanisierung und Automatisierung der Produk- 
tion in den Betrieben von großer Bedeutung. 

Die Ausnutzung des Wertgesetzes geschieht in der Weise, 
daß der Aufwand und die Kesultate der Produktion in 
(»eidform gegenübergestellt werden, der Betrieb seine 
Ausgaben dureb die eigenen Einnahmen zu decken und 
seine Rentabilität zu sichern hat. Die Anwendung der 
wirtschaftlichen Rechnungsführung zwingt zu bestimm- 
ten ökonomischen und juristischen Konsequenzen. Außer- 
dem müssen genügend Kader zur Verfügung stehen, denen 
auf Clrund ihres Wissens und ihrer politischen und charak- 
terlichen Eigenschaften die selbständige. Leitung eines Be- 
triebes an vertraut werden kann. Die Einführung und 
planmäßige weiten? Festigung der wirtschaftlichen Rech- 
nungsführung ist, für die Entwicklung der sozialistischen 
Leitung der Industrie von großer Bedeutung. 

Die Praxis der sozialistischen Leitung der Industrie stellt 
der Wirtschaftswissenschaft die Aufgabe, die Erfahrungen 
auf dem Gebiete der sozialistischen Leitung wissenschaft- 
lich zu verallgemeinern. Das ist methodisch schwierig, 
weil der auf dem Gebiete der Naturwissenschaften beson- 
ders Im? wahrte Grundsulz „Messen ist Wissen“ hier nicht 
anwendbar ist. Als Maßstab für eine gute oder schlechte 
Leitung könnten lediglich die Produktionsergebnisse der 
zu leitenden Produkt ionscinheit. z. B. der Brodlet ions- 
ableilutig. des Botriclx's oder Industriezweiges herangezo- 
gon werden, auf die sieh die Leitungsarbeit mittelbar aus- 
wirkt. So w ird zwar praktisch /.. B. I>ei der Verteilung der 
Quartalsprämieu vorgegangen, über trotzdem ist dieser 
.Maßstab sehr anfechtbar. Es hat Be« riebskollektiye gege- 
ben. die trotz schlecht er Leitung gute Bet riebsergebnisse 
erzielt haben. Daß bei besserer Leitung hätten noch bes- 
sere Bet riebsergebnisse erzielt werden können, ließe sich 
nur auf der Grundlage einer sorgfältigen Analyse der 
ArU'it des Retrielics feststellen. Weiterhin ist zu bcuehten. 
daß die Leit ungsarlx*it eine schöpferische Arlx-it ist. und 
daher das, was sieh in der praktis««heu Lciuing-nr)>«>it z. B. 
eines Betriebes ständig wiederholt , nicht «las Wesen der 
schöpferischen Tätigkeit de.- Leiter- nu-ninrht. Seine 
wahren Fälligkeiten offen ha reu -ich meistens er-t bei der 
Clx«rw indung nicht vorgesehener Schwierigkeiten. 


diesem Ge biete, zwar Erfahrungen verallgemeinert wer« 
den, es jedoch notwendig ist., die Ausführungen durch 
weitere praktische Erfahrungen zu ergänzen und zu prä- 
zisieren; denn auch auf diesem Gebiete der ökonomischen 
Wissenschaft stehen wir noch völlig am. Anfang der 
Arbeit. 


Boi der Einschätzung de- Entwicklung-Stände- der Lei- 
tung kenn daher nur \öu typi-chru Er-ehcimmg-formej, 
der Praxi- au-geganger« werden, woln-i -ich ul»er da- w is 
typi-eh i-t. aut Grund <1. r Krf.ihnmg'«n d»-r «•iiiz»«hieii 
Leiter .Vli.*iiiung-vt«r»i «hie« leid «eiten ergehen können. | >a- 
kompli/iert die w i--eii-chaft liehe A r I .« » r auf di,-.»m < . 

biete, a 1 st Os zeigt -ich hier l>e-< mder«., daß , 1 , • r u j~-«n- 
-«•haft liehe Meinung— i reit eine -ehr wä-htii:*- \f, t . i-j 
um neue Erkennt ni— e /u gewinnen. In dir-em Sinne muß 
fe-tgestelit werden, daß in d. n folg, -„den Au-tuliruiig,«i,‘ 
wie liei jedem Ver-iich oim-r w i— eu«.«huf tJiehrti Arbeit auf 


2. Die weitere Festigung der wirtschaftlichen Rechnungs- 
führung als Hauptaufgabe zur Verbesserung der Leitung 
in der volkseigenen Industrie 

Zu Beginn der Durchführung des J. Künfjuhrplunes zeigte 
sich ein Widerspruch zwischen der Entwicklung der In- 
itiative der Werktätigen in den Betrieben und den damali- 
gen .Methoden zur Leitung der volkseigenen Industrie. Die 
\\ eisungsbefugnisse waren zu stark zentralisiert. Die Be- 
triebsleiter mußten für zu vielt« Entscheidungen erst die 
Genehmigung der zuständigen Vereinigung Volkseigener 
Betriebe oder des .Ministeriums einholen. Auf Grund des- 
sen wurden die zentralen Leitungsorgune in der volks- 
eigenen Industrie überlastet und konnten t rotz ihres auf- 
geblähten \ erwaltungsnppnraies die an sie gestellten Auf- 
gaben nicht lösen. Von diesen Erscheinungen ausgehend, 
empfahl das Zentralkomitee der SED auf seiner 6. Tagung 
1951 die Einführung der wirtschaftlichen Rechnungsfüh- 
rung. Daraufhin wurde am 20. März 1952 die Verordnung 
über .Maßnahmen zur Einführung des Prinzips der wirt- 
schaftliehen Rechnungsführung in den Betrieben der 
volkseigenen Wirtsc haft (GBL 52/225) erlassen. In dieser 
Verordnung wurde festgestellt , daß der volkseigene Be- 
trieb juristische Person und Rechtsträger von Volkseigen- 
tum ist, und die bisherigen Rechtsträger, die Vereini- 
gungen Volkseigener Betriebe, aufzulösen sind. Damit 
sollte das Recht zur Entscheidung über die Fragen der 
täglichen Betriebspraxis in die Hände derjenigen Wirt- 
schaftsfunktionäre gelegt werden, die den Betrieb am 
besten übersehen konnten. Durch den Wegfall der Instanz 
zwischen dem Betrieb und dem zuständigen Ministerium 
wurde außerdem die Leitung vereinfacht. Dieser wichtige 
Schritt in der Weiterentwicklung der sozialistischen Lei- 
tung der Industrie war nur möglich, weil genügend Kader 
he ränge wachsen waren, denen man auf Grund ihrer bis- 
herigen Arbeit die Leitung eine- Betriebes anvertrauen 
konnte. 

Das Entscheidungsrecht der Betriebsleiter war zunächst 
noch durch andere gesetzliche Bestimmungen stark ein- 
geschränkt. So war das selbständige Wirtschaften der Be- 
trselx; bis Ende 195-1 durch bis in die Einzelheiten gehende 
Planauflagen beeinträchtigt. Geringfügige Abweichungen 
der vorliegenden Aufträge von den einzelnen Positionen 
des Produktion- planes erforderten K-sondcre Genehrni- 
gutuien. Durch den Mini.-ierrat-K -chhiß vom IG. Dczcm- 
b r 195 1 über die Vereinfachung der Planung in der volk- 
eige ,, |.n Industrie (GBl. 51 9 IT) wurde die Anzahl der 
I lanamlagen verringert und die X, >menklat ur d.s Pro- 
dtiktnuivp laues in weniger Po-itionen zu-ammei, gefaßt. 
Außerd. , , w urde zur quartal-weh, •„ Beauflagung der. Be- 
tn»«hi- „!, rc.-g.me« n. um \ <*rundenmgen j„ ,|«. r Aufi rag- 
lage Im«— i«r Reel, n, mg trage,, z„ könne,,. Die quartal-wei-e i 
BeanfhiLMing hat je.l.H-hde„ N.iehmil. «laßnieh* mehr e„t - 
-llleden genug »i S M W «M t - je | , t je, • A\,ft ragsdi-p« >-|. 

' " M! Lr,,| ' " ,l P‘« «»»■•1 und «he M .. -i • I, i r i*-i i ha , ,1 - trieb-, die im 
allgemein..,, einen Pnvduki i,, rt ^. , Vl>1 , , ,} 

N U haben, im allgemein, -i, nieht ohne Pro.hiklioi,-v.«rhi-te 
ihr.- irmerb triehliehe Planung m» m (Quartal zu Quartal 
andern können. Die Leitung vieler Betrieb- wird vor 
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Th, """ >; n " r ,„ r 

I •« it i ittir in d.-r volkseigenen Indust rie 


<l:i.lvir.-l> <-rM-liui-rl. «lull 

r r'T T" ii,r ". '••vs.i.i..,.-,., z „ ,. r . 

' l ' r< ' ' •'"" r JIL r <- zu sjuit .vuriluu 

' >'l. r I n\ t--t ii Pro.luk.i,,,, 

Michl r.cluz.-iiiu uulii.'lim. n k.uin. ii /„ ^ , ■ • 

'•iv.-tiii.MwiiU.rhii.,«,. (i,„ 

u'.umlztu Mit, .■!) -i,„| ,| j( . ' 

Au,.|, uuf (u.bi,.„. der InvcMj.juiKpluuuusi 

-.lurrhful.riina « ur.lun Hut riuM, «roß,.r,. K, ..-l.,,. 

• mp rmii“,. Dur. hluhmnj» von limio.mtw,. 

."..Unnhnu-,. krt. , 1 “. H,-irii'l,sl,-ii,. r „ullurlu.ll, ,1,-v F„. 

vo>l, lu„s,.|„„,., I r , \ o-l j i i. „okri i ]i ( o 

!!»'*» V" T 1,1 -'tu. kzuzal:. 

' . " <V “ ’ '"'■•.nlmu,gül„.r,li,. K n-.lilu-vvi.hrimg 
Volks.“ p.,,.. kurioh,. zum Z»..,ko d,„ Kli.mirn,,,« .I.T 
V " k - l,l ' r •' ll ‘> -ll "i>i < w , i-unir und d. r W-rlu-ss, .„um 
, r .|.. r Proiluklion. .l.-r Hu, innnlisioru.m und 

IToduk,ions l> ruz,.ss... von, 2«. Jununr 

io.>C) (Ohl. ö«/i i:n. 

1).V größere Maßnahme di r Regierung zur Verhes- 

soruiig der Leim.,« der betriebe war der besch ß übe,- 
die Erweiterung der Befugnisse der Minister, Leiter der 
Haupt Verwaltungen und Werkleiter der zentral geleitete,, 
Industrie vom s. Dezember lOäü. Hiernach könne,, die 
\\erklc„or Änderungen in der Technologie, geringfügige 
I Umänderungen uncl Änderungen der Stellenpläne im 
Kähmen der Arbeitskräfte- mul Lolmsummenplnnüng 
vornehmen. Die zaldreiehen Einzel,,, nßiuihinen dieses 
Mm-'sterratsluvsehlnsses her, ,|,e„ auf Vorschlägen aus den 
he trieben. 

Trotz dieser großen Fortschritte gibt es noeb gesetzliche 
I3e>t immungeit bzw. Maßnahmen übergeordneter Lei- 
tungsorgane, welche das selbständige Wirtschafter, der 
hetriebsleiter Nn-im rächt igen. So wird die in den, zuletzt 
genannten Minist errat shesehlußerwülmto freizügige Hand- 
habung der Arbeitskräfte-, Lohn- und Stell- nplauung da- 
durch beeinträchtigt, daß die hetriebsleiter nach wie vor 
den Lohnfonds, untergliedert in 
A . Prod u k ti on sa r be i t er, 

IL übriges industrielles Personal und 
C. sonstiges Personal, 
nach weisen müssen. 

Du* bisherige Entwicklung der Leitung der volkseigenen 
Industrie zeigt, daß die Staatsorgane der Deutschen 


Industrie zeigt, daß die Staatsorgane 
Demokratischen Republik Schritt. für S< 
der Hetriebsleiter erweitern und damit 
gesetzlieben Hindernisse* zum selbständig 
der hetrieln- auf der Grundlage de-, 1 
werden. 

Im Ab-ehni, t I wurde* darauf hingew ie-en 
Festigung d.- r Wirtschaft lielu-i, Kechniin 
nur zu juristiseben. sondern auel, zu okoi 
sei i m *i, z* ■" zwingt. Dil* Ökonomie. her, Ko, 

- n m zwei lijchuingi-,, gezog,,, werden: 
I 1-- Uliissc», alle olo-rnuui -ehe,, \ , , 

-»•! b-t and ig** .Arb.it d.r | 

IO h<- -oralere um • t, die Prop.,tl,.,t,.-i 
Produk t »« *n - und J od o t r ii / w . i « i , .. 


ahnen gesell, .•„ Planaufgaben „ich, lo-,.„ können. Sie' 
werden trotz begehende,- geso, /lieber 1 >e-r imtrmngen 
rite ,b„ei, die Selbständigkeit in der Plandurchführung 
zusiehern. die l'm erst ii, znng d. r übergeordneten Lej- 
r ungsorgane in Anspruch nehmen müssen, damit , m 
.Maßstab des Indiist riezweig,-> die bestehenden Sebuie- 
rigkeiten beseitigt werde., od. r unter l , „stünde,, ,\, r 
IMan .{es hetriebes geändert wird. 

2* I hireh die Erweiterung der S<‘lbstä„digl<«M t der he, riebe 
muß — allgemein ausgedrüeki - Administration 
durelt Ökonomie ersetzt werden, d. h. das, v %a s l.i^ber 
in detaillierten Planaufgabe,,. Ce-et/en. \ erordmmgen 
und Verfügungen geregelt wurde, muß non durch das 
Wirken ökonomischer Cesetze, insbesondere durch die 
materi.-lle Interessiert beit an der Erfüllung der von, 
Staat gestellt.*,, Aufgaben, erreicht werden, hei d.-r 
wirtschaftlichen Keclinungsfulirung liegt der Anwen- 
dung des Leistungsprinzips die henvhnung des Auf- 
wandes und der Ergebnisse der Produktion in Celd- 
l'orm zugrunde. Folglich muß die Geldrechnung der 
betriebe u. a. die tatsächliche, , Produktionsleistungen 
widerspiegeln, laue wichtige Voraussetzung dafür ist. 
daß die Preise sowohl des Materials als auch der Fertig- 
erzeugnisse dem g.'sellscliai l lieb notwendigen Arbeits- 
aufwand entsprechen. 

Xur Sicherung der selbständige,, Arbeit der betriebe U e- 
migt os folglich nicht nur, die richtigen Proportionen 
zwischen den einzelnen Produkt ions- „ml I ndust rie/.wei- 
gen herzustelle, ,. sondern es muß auch die Proportionali- 
tät innerhalb des Preisgefüges «egobe,, M .j„ p r . lt ,, in 

hangen in der Praxis eng miteinander zusammen. Hie, 
bestellen „Och größere Schwachen in unserer Wirtschafts- 
praxis. Dazu einige beispi,.| r . ; 

Offensichtlich besteht inder Entwicklung unserer metall- 
verarbeitender, Industrie noch eine Disproportion zwi- 
schen der Entwicklung der Gußprodukt ion und der Ent- 
wicklung derjenigen Industriezweige, die auf Gußteile; 
angewiesen sind. Währe nd z. h. die- Produkt i..„ des L , (N „„. 
t<-n Masedune-ubaus m der I h-lltse},.-,, I )euiokrnt jschen 
Hepublik im ersten Ffmfjabrplan auf über lMm, Prozent 
st,e‘g. blieb nach d.-n mir vorliegenden l nterlag.-n die Guß- 
produktion mit einer Ent w ieklungauf etwa l(i‘i Prozent de*s 
Standes von Hl.V» zurück. Dies*. I »i-p,, ,p. „, „mß sieh 

uu^w irkr-n, eiaß zwar die Mas, -hi, ,.-„ba„bet ri.be ehr 
wirtschaftliche-,, Ih-ehiiiiugsfuhruug spreeheml se-1 b- 

-tandig \ertrage a locbließe,, kotm.-n i. I. . I . 


w ir, schaft liehen Kce-hnnugsfuhr 
stiillelig \ er, rage a f.scbließeu h<» 
kein*,, haben. Aufträge für die Z.\ 
im, er/.u bringe-, ,. IFs js| para.h.x, 
die betriebe ZU leiden haben, di 
be,,o, igen. -Om h-rn \ . »r allem <| j«.j, 
nerc und vor allem komplizierte < 
wo an den ( hiß l.es,. n !,. r . hohe 
• ml <lie (,>nali:a! g.--,elli wet.h ri 


jedoch Se-liw ie-rig- 
utg \ on ( iul, heilen 
hierunter weniger 

si-hwep* ( hißteile 
h- triehe. die klei- 

!*• \erw. ndeji und 
> tung. ji tu l.ezug 
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G90 


Tliftmrn : Der gegenwärtige Entwicklungsstand und die Hauptaufgaben zur Vcrlxtswn 
der Leitung tu der volkseigenen Industrie 


Fünfjahrplun vorgesehene Erweiterung der GuDproduk- 
tion bringen, die ja auch im Interesse der verstärkten 
Anwendung von Verfahren zu rispnn losen Formung von 
Metallen notwendig ist. 1 

Die planmäßige proportionale Entwicklung der Volks- 
wirtschaft und der einzelnen Industriezweige erfordert, 
daß mindestens die zentralen Leitungsorgane der volks- 
eigenen Industrie Klarheit über die Proportionen haben. 
Die Planungspraxis zeigt, daß dies häufig nicht der Fall 
ist. So wurde z. B. ein Dresdner Großbetrieb mit der Her- 
stellung von 23 Großaggregaten beauftragt. Der Einwand 
des Betriebes, der die Auflage für zu hoch ansah. wurde 
damit abgetan, daß man ihm entgegnete, diese Staats- 
auflage sei unbedingt zu erfüllen. Nähere Angaben über 
die Auftraggeber konnten nicht gemacht werden. Schließ- 
lich stellte sich dann doch heraus, daß die Aufträge nicht, 
eintrnfen und der Plan geändert werden mußte. In ande- 
ren Fällen zeigte die Nachfrage bei den Betrieben, die als 
Auftraggeber von der Hauptverwaltung genannt wurden, 
daß deren Aufträge (bzw. zu erwartende Aufträge) weit, von 
dem abwichen,, was als Planauflage gestellt worden war. 

Vereinzelte Disproportionen bestehen auch zwischen der 
Entwicklung der Industrieproduktion und der Entwick- 
lung der Kaufkraft der Bevölkerung. Seit Monaten gibt 
es z. B. Überplanbestände an verschiedenen Typen von 
Fotoapparaten. Auf Grund des Auftragsrückganges müs- 
sen die Produktionsbetriebe auf die ökonomischen Vor- 
teile hohbr Stückzahlen verzichten. Die Erzeugnisse sind 
hoch mit Akzisen belastet, eine Preissenkung müßte also 
ohne weiteres möglich sein. Durch die Erhöhung des Ab- 
satzes würde selbst bei niedrigerer Akzise der Haushalt 
durch die Vermeidung von Produktionsverlusten und die 
Vergrößerung der Stückzahlen zweifellos mehr Einnah- 
men zu verzeichnen hoben als gegenwärtig. Das Argu- 
ment, daß der Markt für Fotoapparate gesättigt sei, ist 
nicht stichhaltig. Es- berücksichtigt nicht die mit der Ent- 
wicklung des Lebensstandards weiter wuchsenden Be- 
dürfnisse der einzelnen Bevölkerungssehiebtcn. 

ln einigen Industriezweigen führt, die Unterschied- 
lichkeit des Kostensatzes (des Verhältnisses zwischen 
Selbstkosten und Industrieabgabepreis) dazu, daß das 
Leistungsprinzip grob vorletzt wird. Betriebe können ge- 
genwärtig noch allein mit Produktionsumstellungen ihre 
Rentabilität sichern. Die Schwankungen des Kostensatzes 
betragen teilweise bis zu 30 Prozent des Industrieabgabe- 
preises, so daß Maschinenbaubetriebe auch dann noch ihre 
Rentabilität verbessern können, wenn die Produktion?-- 
Umstellung -- volkswirtschaftlich gesehen Verluste 
bringt. Das ist ein besonders krasses Beispiel, aber alm- 
liebe. Wirkungen gibt es noch in fast allen Industriezwei- 
gen, und das erschwert die Durchsetzung der Wirtschaft* 
liehen Rechnungsführung in der Praxis, und es i>t. m* h 
viel Arbeit zu leisten, bis die Ökonomik der Indust ri- 
r.weige den Anforderungen, der vollen Verwirklichung d«-r 
wirtschaftlichen Rechnungsführung in der Praxis ent- 
spricht. Die notwendigen wirtschaftspulit ischon .Maßnah- 
men müssen vor allem planmäßig und systematisch 
durchgeführt werden, weil jode Maßnahme auf Grund der 
Wechselwirk untren in- der Ökonomik sofort weitere na'-h 
sieh ziehen muß. die vorher sorsjfältic durchdarlit werden 
müssen. Es ist bedauerlich, daß die auf dem Gebiete Ver 
Lehre und Forsehumr tätig« -n Ökonomen und mu h < r ie 
Praktiker in den Betrieben und Vorwahl innen der volks- 
eigenen Industrie zwar citt/eltu* 1iu.hist-nrzweit*o b-tmoi- 


lernen, aber sich nicht den notwendigen Überblick %• 
schaffen können, weil auf Grund unsinniger Geheimhid- 
t ii iigsije.stiirin Hingen »Mein die Einsicht in die Materialien 
sehr schwierig ist. . 

3. Die Aufgaben der Hauptverwaltungen zur Verbesserung 
der Leitung der Industrie 

Diedern Betrieb übergeordnete Produktionseinheit ist der 
Industriezweig. Jeder Industriezweig ist mit der Ent wick- 
lung der gesellschaftlichen Arbeitsteilung historisch ent- 
standen. Er umfaßt die Betriebe, die gleiche oder ähnliche 
Erzeugnisse zur Deckung eines* bestimmten Bedarfs her- 
steilen. Jeder Industriezweig hat eine besondere Funktion 
. im gesellschaftlichen Reproduktionsprozeß zu erfüllen. 

Bei. konsequenter Anwendung des Produktions-Territo- 
rial-Prinzips müßte jeder Industriezweig seine eigene Lei- 
tung haben. Teilweise ist das bei der Gliederung der 
Hauptverwaltungen verwirklicht, oft sind auch mehrere 
Industriezweige in einer Hauptverwaltung zusarnmeh- 
gesehlossen. 

Die Hauptverwaltungen haben alle Fragen zu bearbeiten 
(bzw. die Bearbeitung zu organisieren), die im Rahmen 
des Industriezweiges geklärt werden müssen. Dazu gehört 
z. B. die Organisation der Typenbereinigung für die Er- 
zeugnisse des Industriezweiges, die Spezialisierung der 
Produktion entsprechend den günstigsten Produktions- 
bedingungen in den einzelnen Betrieben und die Siche- 
rung der richtigen Proportionen, die für die Entwicklung 
des Industriezweiges von Bedeutung sind. Bei der Lösung 
der zuletzt genannten Aufgaben müssen die Hauptver- 
waltungen mit den zentralen Leit ungen der Ministerien und 
der Staatlichen Plankommission Zusammenarbeiten, weil 
die Festlegung der richtigen Proportionen in der Volks- 
wirtschaft, eine Aufgabe ist, bei der nicht nur der einzelne 
Industriezweig, sondern die gesamte Indust rie und die ge- 
samte Volkswirtschaft gesehen werden müssen. 

Auf Gruml dieser Aufgabenstellung, die sich aus der Stel- 
lung des Industriezweiges iin Reproduktionsprozeß, er- 
gibt, müssen auch die Haupt verwalt ungsleiter wichtige - 
Entscheidungen treffen und mit entsprechenden Rechten 
ausgestal tet sein. Dies wurde bisher häufig nicht erkannt. 
Einige Hauptverwaltungen waren nur „Briefträger“, d. h. 
ihre Leiter überließen die Entscheidungen den Ministern. 
Die Tatsache» daß die Hauptverwaltungen selbst nicht 
juristische Person waren (und auch jetzt nicht sind) be- 
günstigte diese Entwicklung. Für die Vielzahl der Indu- 
striezweige konnten die Minister die »p sie hcrangetragerien 
Probleme nicht lösen. 

In den letzten Jahren wurde die Stellung der Hauptver- 
waltungen im System der Leitung erkannt, und wie der 
l*ereit> zitierte MinisterratsljescblußvoinS. Dezember 1955 
zeigt, erhaben deshalb auch die Leiter der Hauptverwal- 
tungen größere Rechte. 

Welchen «roBen Einfluß die Arla-i, ,|,. r Haupiveruahun- 
p-u auf «Iin Arlieii der llclricl*. nehmen kann. zeitt ,1ns 
lk-lspit-1 der !.aridnnisehmnnle.„.s. Hier ku 111111-11 durch 

plamnnßnre Arbeite,, auf ,1cm U , tW Snmdanlwic- ' 

T ""~ " ,ui '• • hui-, la u Nor,,,,,,,,, der Erzeuimis-.. und 
Mat. r.ali* 11 -imi, d< r S|,.niali-ii.ruuir der ik-iricla- inner- 
ha", ein,-, Jalir,-* (1-Vuar.al l»S« c-u-.-miia r I. V ua r ,al 
l!,V ” "iri-, |, ;,ii li< |„. Kru-In.i rni. l, „erden: 

Pr«wlukt ion**teiir*<rimi; . 

Erhöhung d«-* Ci-winn.n 
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.. r *r •, . - , n, i un<1 rJ "' Hauptaufgaben zur Verbes-a-rune 

(U r der volkseigenen Industrie U 


I.ut wiekhing ,|rr Pro-Kcpf-LeUt u ,, (f 

Gesamtbelegschaft <|,-s Industriezweiges ; { :r* r ,j 

kn *;r"; ,,M 

" r <»»l -K«r ,rr.i.l„ 

'•""'"V' 1 ■ ■■■ Kinzrliiill, |ii,. ir-a.li.- 

;;;; '"‘T" ni ' v l ", " K fiu »“ •-»*<•». .«.■ »Jum,. 

-<"i.U ri".s LH.-m.lor Hmipl v.-r«:,l> 

m ,"' h "" r »'•'»•.■...liu.- n-rUi.-k öbor.li.- Pr.;,l„lai„„ 

''"‘"''n.v.wmtr,., (!*„•. ,I, T zu-mm, u;,w 

Industrn’zwcge) und ihre wiekhmg. 

D<^I».mI 1> lud das Zentralkomitee .Irr SKI) «lio Ausarbei- 
tung Von Ökonomiken der Industri.v.weigc beschlossen. 
Dir Ökonomiken der ludust riezweigc sind Wissenschaft - 
hrh misgoarbeitelc Dokumente. in denen di.- Kntvvieklunn 

<r ^r: iwf,r - ,iu,? s,aml u,ui d,v *...«1,1».,. ztlr 

ktmvickhimr drs Industriezweiges für dir Gebiete drr 
Produktion. Forschung und Knt wirk hing, Absatz. I„vr- 
sUt'on. MntrrinlvcT-oryunr, Arbeitskräfte und Arbeit*. ,ro- 
du kt ivi tut, Kosten, Preise und Finanzen zusamrncngefaßt 
sind. Auch die nächsten Aufgaben zur Verbesserung der 
Planung und Leit urig müssen in diesen Dokumenten ent- 
I nt i t ei i sein. Die Arbeiten an der Ökonomik /.einten vielen 
Hauptverwaltungsleitern erst, welche K nklarl.eiu-n noch 
bestanden, und daß viele der S.-hwieriirkeit e„ in den |5e- 
trjeben ihn* Ersuche in der ungenügend..,, Klarheit über 
die Knt wieklungsperspekl iven des 1 ndttst riezweiges ha- 
hen. Teilweise war die Ökonomik die erste größere wissen - 
sehn ft liehe Arbeit über den Industriezweig. Auf Grund 
des hoben Export anteils des .Maschinenbaus (durehselmit t - 
beb etwa 30 Prozent) zeigte sieh die Notwendigkeit der 
internationalen Abstimmung der Produktionsprogramme 
im I’ riedenslat' *r. Die Ausarbeitung der Ökonomiken 
wurde H)*>r> teilweise abgeschlossen, teilweise aber auch 
aur unterbrochen. Durch die Ausarbeitung einer .Muster- 
Ökonomik des Fahrzeugbaus und dir inzwischen erfolgte 
ntermiT ionale Abstimmung der Produkt ionsprogramme 
■ind numnebr günstige Voraussetzungen für die Fertig- 
■telhing der Ökonomik in allen In.Inst riezweigen gegeben. 

nsere bisherigen Erfahrungen zeigten, daß die Mitarbei- 
er der Hauptverwaltungen sieh bisher mir ungenügend 
in der Ausarbeitung der Ökonomiken beteiligten. W ir 
eben darin eine große Gefahr; denn die Ausarbeitung der 
Ökonomik ist keine einmalige Atifga he. sondern das Dokn- 
nent muß auf Grund der weiteren Entwicklung der 
olkswirt schal t in bestimmten /Vitab-taiid«n ü 1 »t rl .. 


Werktätigen aus den Betrieben. weil «len Mitarbeitern de 
Hauptverwaltungen nicht immer alle betrieblichen Ge 
gebenheilen voll bewußt sein können und «eil die Haupt 
Verwaltungen nicht über die Spezialisten verfüge,,, die i, 
den I Jet rieben am beste,, eingesetzt sind. Zur Hcrunzic 
Illing der Werktätigen wurde,, ebenfalls in den letzte, 
•Jahren hes, jmmte Formen cm w iekeli . ,„,d nv.irdic Akti 
vis,enko„nnissioner,. in denen Produktionsarbeiter um 

\\ irtselsat ,* sjunk t iona re mis den Betrieben unnüMellx, 
mit <l.-m Leiter der Hauptverwalnmg bei der Klärung vni 
l..eit uugsprobletneii zu-nmim-narbenen und die wissen 
sebairheh-tcebnlseh.-n Hat.- für di. Beratung des Haupt 
vemabungsleiters in Frag,-,, der technischen Kntwieklmu 
uml der damit eng zusammenhängende,, Kragen der In 
% es, ii ionspoli, ik. Die Bildung (J er w issensdiaft lieh-tecl, 
ruschen Kate bei de, Hauptverwaltungen (früher besinn- 
den sie nur bei de,, zentralen Leitungen der .Ministerien) 
ennogüehi eine konkretere Arbeit; denn es wird kaum 
Spezialisten gegeben haben, d.e /. R alle technischen Fra- 
ge,, des Maschinenbaus übersehen konnten. Von der 
Arbeit dieser beratenden .Kollektiv,' (der Aktivistenkom- 
miss, onen und der Wissenschaft lieh-tecl, nisehe,, Bäte) ist, 
nur wenig zu verspün-n, und es muß befürchtet werden, 
daß viele Haupt verwalt tmgsleiier die Bedeutung dieser 
Organe nicht erkennen. Das kann zu .schwerwiegenden 
l ehlcm in der Leitung der Industriezweige führen. Bcson- 
d<r ' J>,,i <i,,r Ausarbeitung des zweiten 


!’ ünfjalirpla, 
bedingt auf < 


s. sollte,, sieb 
ose Kollektive 


di<* Hauptverwaltungen un- 


Dte Festigung der Wirtschaft lieben Rechnungs- 

führung wird dazu führen, daß die Bet riebsleiter viele 
Entscheidungen selbst treffe,, werden, die bisher den 
Hauptverwaltung,.,, Vorbehalten war«',,. Das wird die 
Hauptverwaltungen von operativer Arbeit entlasten und 
es ihnen ermögliche,,, sieh mehr den grundsätzlichen Fra- 
gen der Ökonomik des Industriezweiges zuzmvetidc. 
Außerdem erfordert jedoch die großer«. Selbständigkeit 
der Betriebe eine v« rslarkle Anleitung und Kontrolle der 
B« niehsleiter. In den letzten -Jahren wurden hierzu die 


« r- Korisultwt i<»neu e,,i wi 
eil im persönlichen ( ä-sp 
- ''ine Kläning aller Fra 


! I« »neu ui den jeweiligen 
zu begrüßen, hißt sie}, j, j 
der | ietrielie nicht immer 
die 1\« insul tut ionen ' leiht 


seit, die sieh bewährt, 
ich über die Arbeit des 
'•n am beste,, möglich 
laben dii'se Konsulta.- 
diirehgefitlirt. Das ist 
bei der großen Anzahl 
en. Ein Fehler ist . daß 
m-m technischen und 
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Thaiiuii I )• t g.-g.-nuäriige Knt w n-klung — t; 

der Leitung in d«- 

entsprechen -< und für di«- Leitung j«*d«-r Produk- 
li«inscirih«-it ( Produktion-!« h-chnil t , 1 »r« •< Ink t jnnci hu-ihing. 
Iluirii-I), Indu-t ri«-zw«*ig) stet- mit .‘in I.dirr mit voller 
\ i-rjinl wiiii li<-hk«-it <*inzu-«*tzen i-t. Das I 'rnduklion— 
Terrimrinl-Prmzip i-i * iir «lie < )rgani-at ion d.-r Lehmig, 
insb.‘son«l«-r..‘ di.- Sieherung der Kin/ell.-it ung und per- 
sönlichen Verantwortlichkeit, von uroUi-r Bedeut ung. 

Das Produkt ion--Territ orial - Prinzip wird offiziell aner- 
kimnt, und die meisten vorliegenden Strukturpläne r-m- 
-prechen in der Bildung d.-r Leit ungsbcrciciic diesem L«*i- 
t ungspriuzip. Praktisch ist jedoch dieses Leit ung-prinzip 
und damit das Prinzip der Kinzclleitung und persönlichen 
Verantwortlichkeit, noch keineswegs überall dtirrhgcset z.t . 

In bezug auf die Leitung der P, «‘triebe- ist da- Leitungs- 
prinzip gegeben, aber nicht in bezug auf die Leitung der 
Produkt ionsabteilungen und Produkt ionsabsehnit io. Offi- 
ziell ist. hier zwar der Abteilungsleiter oder Meister ver- 
antwortlieh. praktisch wird jedoch z. H. die Technologie 
durch den Technologen der Produkt ionsabteilung bear- 
beitet, welcher der zentralen Abteilung für Technologie 
untersteht, und die Arbeitsnormung wird durch den 
Arbeitsnormer vorgenommen, welcher der zentralen Ab- 
teilung Arbeit untersteht. Die Durchführung der Produk- 
t ionsauft rüge wird durch Disponenten geregelt, welche 
der zentralen Produktionsleitung unterstehen. Als d *r 
Meister eines großen Produkt ionsabsehnittes in einem 
Dresdner Betrieb seiner Hilfskraft für .Schreibarbeiten den 
Auftrag geben wollte, eine Pbersieht anznfert igen. erklärte 
sie ihm, daß sie auf Grund der neuen Haupthuchhaltcr- 
\ erordnung als Lohnsehreiberin dem Haupt buebhalter 
unterstehen würde und er ihr nichts mehr zu sagen hätte, 
l’-s ist verständlich, daß Buehhnlter oder Gihekont rol- 
leure, also Mitarbeiter in der Produkt .ionsabteilung, die 
vorwiegend kontrollierende Tätigkeit aiisüben, nicht dem 
Leiter unterstellt sind. Mitarbeiter jedoch, tlie sehr wich- 
tige Teilgebiete in der Arbeit der Produkt ionsabteihing 
oder des Produkt iousabsc hnit te- bearbeiten, müssen un- 
bedingt, dem verantwortlichen Leiter unterstellt werden. 
Die Arbeit der zentralen Verwalt ungsahtcilungcn kann 
sieh in bezug auf die Arbeit in den Produkt ionsabteilun- *• 
gen oder Abschnitten nur auf eine anleitende und kon- 
trollierende Tätigkeit beziehen. Wenn fcstgestellr wird, 
«laß z. H. irt einer Abteilung die Arbeitsnormung nicht in 
Or«lming ist. so hat man sich an den Abt «’ilungsleitcr zu 
wenden. Wi«* er mit l ‘nt erst iit zui ig s«-in<‘s Arbeitsnormers 
die Xfiriiu-n in Ordnung bringt, ist seine Sach«-. Das gl. i- 
eh«! gilt für «li«* T«*«*lmologie. S«-| b-t verst ändlich muß im 
Betrieb die technologische Disziplin «ungehalten werden. 
Wenn si«-b bi«-r j«‘«lo<-b Mängel zeigen, so i-t ebenfalls der 
jeweilige Leiter der Produkt ionseinheit zttr .Wmntwar- 
tung zu ziehen, d«-rn «ier Technologe unterst iit /.eml zur 
Seite -lebt. Auch I )<>ppclunters»ejlungeii dieser Mitarbei- 
ter sind prinzipiell ahzuli-lmen. 

Muli muß al-o die organisatori-clu-M VoraU--i‘t /.tingen da - 
für sebaffen, daß jeder Leiter einer Produkt ioii'-eiidn-it 
I Jit -ach hell der \ er: 1 11 1 U ot I I iel l» ■ l.‘lt»T i-t. Man muß dl*--c 
fa irer dazu < r ziehet«, daß -i<- für alle Fragen der Km u ick - 
hing ihrer Produkt imi-.iiilii’it de volle Vt-rniu w«>ri ung 
tragen, bi der f aut i mg - 1 x.« \ i- i I die AiUmnul «h«--«r Lei- 
ter zu -tarlaii. Iv irnl ihnen at|. !. genug« nd I 1 1 1 f k i .« f t e 
zur Seite Ztl -teilen, damit II II li . i i i | ihre eigen! 1 1 e 1 1 1 > 1 1 
\ «Mg. d »e| I |..ot 1/er I « r leri ' 1 1 k < .f inen K II id Z . IV die \ o i . III . 

■ e I Z. 1 1 1 1 g e 1 1 d a I 1 1 r ZU *' 1 1 . 1 1 1 « 1 1 . d -i t ’. d |e \| • | |i | V\ 1 1 | . f 1 1 ■ I . M |. de | 
zu den M. mm m. w .d , n i . s„. \\ o. n ,o,d. ,| b. 


uid und die Hauptaufgaben zur Vcrlw-M-nini: 

■ volkseigenen Industrie tU)’.} , 

unmit t elitäre Organisatoren <h*r Produktion, die «len ihnen 
unt«*rst.e||ten Arbeitern helfen ihr«' Arbeit zu verbessern 
und die gestellte^ Produkt ion-nuigalxm zti erfüllen. 

Trotz «l«‘r Wrordpung über «lie liechte <1 <t .\hd-t er, di-mn 
Durchführnng übrigens noch stark zu wünschen ührigläßt. 
sind die Meister noch mit zu vielen administ rat iven und an- 
deren Verpflichtungen belastet, die sie von ihren eigen! - 
liehen Aufgaben Ahhalten. Insl>c*otui«‘rc arbeiten die zen- 
tralen Abteilungen des Betriebes noch nicht so reibungslos, 
daß sieh dit 1 Meister um Arbeitsamt rüge für ihre Abtei- 
lung, um Fragen? des innerbetrieblichen Transports und 
der inncrbetriehljchcn Materialversorgung Hiebt mehr zu 
kümmern braueF/m. 

Die Bedeutung der Festigung d«‘r Stellung der Meister 
wird häufig noch! nicht genügend erkannt. Die Betriebs- 
Organisationen hi «len Großbet riehen beschäftigen sieb 
z. B. noch viel 4 /.\\ viel mit d«»r Organisation irgendwelcher 
zentraler Vcrwakjungsahtcilungen und zuwenig mit «len 
Fragen d«‘r Leitung <lor Produktion. Kollege Netz, «Ier 
L«‘it«:*r d«*s VKB £eiß Ikon, liat die Bedeutung der Arbeit 
der Meister richtig erkannt mul arbeitet z. Z. persönlich 
mit den Meistern in Schwcrpunktabteihmgon tut der Vcr- 
besscrung ihrer »Arbeitsweise. Gegenwart ig beschäftigt 
man sieh dort mit der zweckmäßigsten Kinteilung des 
Arbeitstages. Als Grundlage für die Diskussion wurden 
die Meister gebeten, von ihrer Arbeit eine Arbeitsstudie 
•aiizulert igeit. Dgs Krgebnis z«*igte, daß sieb z. B. der 
Arbeitstag des Meisters in der Fräserei auf 4 M) verschiedene 
Positionen zerspkit tcrtc. Darunter befinden sich mehrere 
Sitzungen. Arbeiten für gesellschaftliche Organisationen, 
die Bearbeitung fort Fragen, die eigentlich bereits zentral 
hätten geregelt sÄ'in müssen usvv. Die wenigste Zeit- des 
I ages konnte sie^i d<‘r I. ei ter dieses Produkt ionsabsehnit - 
tes mit seinen cig'cnt lieben Aufgaben beschäftigen. 

|)i«-se Geseluiftigkeii . d. I». «lie Notwendigkeit, viele An- 
gelegenheiten zu erh'digeu, die nicht unmit telbur mit d«*n 
«•igeiit lieh«-n Anfgab«>n Zusammenhängen, ist ülx>rhaupt 
noch ein (irundiVlx’l in der . Leit ungspraxis nicht nur der 
Industrie, -omler'o auch in g«‘s«‘llsehafi liehen Organisatio- 
nen und unden-n *lnst it ut innen, f' berall fehlt ili<* Z«-it. sieh 
gründlich mit d«*a einz«*ln«‘n Fragen zu be-«'häft igen, di«; 
au di«‘ Li'iter h«‘ianget ragen werden. IN gibt Leit«*r. <li«‘ 
dan'iljer klagen, «laß -i«‘ m«'!ir von ihren Institutionen g«*- 
li-iii't werden, al« «laß -ie -i** st-lb-t leiten. Di« 1 meisten 
Leiter un-ercr Betrieb«- koinincii zuwei.iig vorn Schreib- 
tisch bis. l-.in«‘ 1-ürtahrung «h-r t-h«-malig«-n SA G-B«-t riebe be- 
-ti-ht darin, daß - ich der Leiter d«*s Bet ri«-lx*s ein«‘n großf'n 
D-il de- I ;igis <ii d«*n Produkt ion-u hteihmgen aufhalt. 

In di«--i‘m Zu-ai ma iihang i-t «■- für j«-«l«-n Leiter -ehr 
W'-rtvoll, die I«*t zte Arbi-ji I.a-nin-, ,,Lieb«-r weniger, alx-r 
bc--«-r gründlich zu studieren, «h'im die-«* Arbeit i-t für 
un- n« ich hocliaki in-IL Lenin Le-ehaiiigi -i«-h «lort mit der 
K.r-f-ht-inung «l«-r < ü -.-bafi igk«-it , «ln- na«-h -.-irn-n \\ ori «•n 
nur «l«-u An-«-h«‘in einer Arbeit «-rw.-« kt, in \\ n k lii-hkcit 
j«-«li«-b mir «iic I l«-r/«-n lind Hirn*' der |.«-iter und ibr«-r 
Mitarbeiii-r \ «iiinr«-migt . AI- Kr-aeb«- für «.lie < J«--«-haft ig- 
k. , U bcirn<-l.t.-r L.-nin. daß inan ito.-b zu b.iutig die F!«-- 
nt« nit' d«-- \\ t — -«-ii— . der Piildting und «l«-r Scbulung dur-*!« 
k it«»', 1 1 1 ti -r - r 1 1 j vm An« ir«lmmgcn u-w . «-r-etzen zu knmirn 
-■!"i h ' -I ■'■■!». i «hi /.«bl na« I, w. riig.-r, aU-i t.-.b.-r«- t.iuab- 
' " da- halt v ,iiM zm \ . - r I .. — . nmg «l«-r \rb.-tf de- 
1 ' 1 1 * I '• * * 1,1 j n i • I * -i «I« ■ i h« !». und «.in Ißg.-I gib au« h 
"" di. I .< t * u < « j |c - InduoMc m 
s 1 1 n.it i < • n 
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(iOI 


Ihmmn: Der gegenwärtig«, Entwicklungsstand und die Haupla ufgaben zur Verlasserung 
der Leitung in der volkseigenen Industrie 


Kin wichtiges Mitte),, um von der ( h-w-hnft igk.-it hinweg- 
zukoiniiH'ii, is, die Arlx-it midi dem Plan. Seit fn^t zehn 
Jidiri-n wird zwar in m>-<*r«-r Jndust r g«*plnnl , aber t ratz* 
'(••in uii)->cn wir uns noch häufig üb«-r unplanniäßige 
A r1>eif«*n iH-kiug«*,,. H«--on«l»-rs auf dem ( •« * l»i«* t « * der inner- 
l*»M richlich«*,, Planung. der Aufschlüsselung des Rctrieh- 
phiries auf di«: Produkriousahtcilungcn und .llrigaden, ist. 
nocd» kein b«>friedige,>dcr Zustand erreicht wurden. In 
vielen ltetri«dj« n w ird die AufsehliU-efuiU' I rot z zahln-i- 
eher Hinweis«- von j'urlci- und Regierung --teilen noch 
nicht, vorgenannte,,, weil die Praxis zeigt. «laß di«« Pläne 
so häufig geändert werden. daß sieh die ständige Auf- 
schlüsselung d«?r Aufgaben nicht lohnt. So zeigt 

z. H. die Planung einer Abteilung de- VKlt Z«*iß Ikon 
folgendes Ergclmi- : 

Produkt jonsnuf träge 

g'-plunt f.|f> 

davon trinken im Laufe de* Monats 

in d er J-räsorri zur Hcnrla-itung ein HOli ' 

lt. Plnri bearbeitet J 45 

außerhalb lies Planes bearbeitet . . , 5411 

Zweifellos wirken an einem solchen Ergebnis l'r-n«heu 
mit, die außerhalb ries Einflusses der R«f riebsleit u„g lie- 
Ifen, Ls gibt jedoch mieh fine Leihe von Ersuchen, die 
sieli innerhalb des Hel riebe* ahslellen lassen. Wichtig ist 
z. H., daß alle an der Planung ijct.ciltgi.cn .Stellen den 
Ghnrukfcr jede* Wirtschaft spinne* verstehen und dem in 
ihrer praktischen Planungsarbeit Rechnung tragen. Man 
muß beachten. daß jeder Wirtsehnftsplnn nicht fiir ein 
unrl allemal gegeben ist, sondern es erforderlich ist, im 
Prozeß der Durchführung des planes entsprechend den 
auf! rötenden ftedingungen ihn zu präzisieren, in Einzel, 
heiten, ohne vom grundsätzlichen Ziele des Planes abzu- 
gelten, zu korrigieren und dann auf dieser realen Grund - 
lage die Aufgn Im-,i festzulegen und um ihre Durchführung 
zu kämpfen, f 11 dein hier erwähnten Hci-pic) wurde bei 
der Planung der Abteilung nicht b«*rücksi«*hl igi , daß 
mitler den ursprünglich für XovcuiIxt geplant «-, i 4 15 Auf- 
träge,, noch ein großer Teil Aufträge >uh vorh«-rg,*hend«-M 
Monaten vorlag. Die Praxis zeigt-, daß im Interesse einer 
reibungslose,, Planerfüllung zunächst diese Aufträge er- 
l*-digt werden mußten. l>ie>«. r Notwendigkeit, wurde bei. 
di r Ausarbeitung des Planes ni«-ht Rechnung getragen. 
Sie setz,,, sieh daher spontan durch, indem die Di-pnnc,,- 
l«m des Produkt io, t-lciu-rs täglich in der, Pr.slukt inn-ab- 
feilungcn erschien«-,, und «l.-n Leitern eine List«. d« rj« i,ig.-„ 
Aufträge Uhcrgal«-,,. die imh,-,Iingt vordringlich b« urb.-i- 
tm werden muß,.*,». Daraufhin wurde die Durchführung 
planmäßiger Auf, rage mM.-rhroeh«-,,. di.* Maschinen wuT- 
«len teilweise umg.-rus,«*, und die dringend.*,, Auftrag.- 
erletlig,. Teilweise erh.-lite,, sch «li- Lohükn-.u-n :., r 
•/eine Arl-MÜtsgange auf < hmid die-,* p Ar hei, su-u- nm uh.-r 
5<» IW.-n, (Lohn für das |;, M ,„ , 1 , r Masel., „er, und R. . 
ar I m i, ungslnbu). Die |'r,\e zeigt«- ab«,, daß. plan«*, d..- 
m« b, een N«„ w. udigk* U« n I b « hnung , rag. n. -ich als 

r**;il erxv.-jsen. Auf ßruml di I ä^.-b. ,m„«g« n w„rd.*«l-e 

Plmm«ei|>. «Iik m. W erk*- \,*r.unlert. w,-b , Xl „, 
t - rmulstl z au-g.-g-mg.-n wird, j« l.*„ p|, tll -/.rg fähig 
uts rpruf. 11 . nur noch 0 ;.!«- Plan« anl/no. il- n . ..-1) i\ ,. r . 

• I an.iht-b -<•!«».,• PI.,,..-, «l.-n*,, Dur. l.mbr, 

g»-u «Ttonl.lt. 

I »,.* Dur. h 


ng A 1 e - 1 r« ‘O go, , ■ 


liehe geg.-uscil ige Erziehungsarbeit zu leisten, beider, mm- 
gehend von der Lehre von der Sozialist Lehen Leitung der 
Industrie, jeder Leiter Lehrender und Lernender zugleich 
sein muß. 

ZuKHmnienfaHKiuig 

Der gegenwärtige Entwicklungsstand der Leitung der In- 
dustrie eni.spriebt noch nicht, allen Anforderungen, welche 
die Durchführung der Aufgaben d«-s zweiten I'Yinfjuhr- 
plancs. stellt. Es ist. notwendig, die w irlseluiftJiehe liech- 
tumgsführung w«-il«-r zu f«-stig«-n und die Voraussetzungen 
dafür zu schaffe, 1 , (laß di«? lief riebe s«-lhständiger wirt- 
schaften könne,,. EYilg.-ndo Maßnahmen sind erforderlich: 
1. Es ist notwendig, die I5«?elite der Het riebsleiter insbe- 
sondere auf dem (»ebiele der Arbeils.tkonOmik und der 
Kinanzwirt schuft zu erweitern. Auch die weitere Ver- 
(«iufaehimg der Planungs, Methoden muß unter diesen, 

< »esi.-htsjuinkt gesehen werden, 

2. Gleichzeitig müssen di«* Haupt Verwaltungen befähigt 
worden, die grundsätzlichen Frag«*,, der Entwicklung 
der I ndustriezweige und Hel riebe auf wissensei, «ft- 
lieher Grundlage zu bearbeiten und zu entscheiden. Da- 
zu is, die Ausnrlx-it ung der Ökonomik <l«*r Indiisl.rie- 
zweige abzuseliließen und Hie Schlußfolgerungen sind 
rasch in der Praxis durohzuführem Zur Klärung der 
grundsätzlichen Fragender Entwicklung des Industrie- 
zweiges und der Het riebe ,,,üss«*n. sieh di«* Haupt ver- 
waltungen mehr als bisher auf die Akt ivistenkornmis- 
sionen und wis-sensehaft lieh-technisehen Räte stützen. 
T Die Anleitung und Kontrolle der Retriebe ist, insbe- 
sondere durch den Ausbau des Systems d«-r Hefriebs- 
leiter-Konsult at innen zu verbessern. 

4. In den Hauptverwaltungen sind «li«* planmäßigen Maß- 
nahmen zur Auswahl. Verteilung und Erziehung der 
Kader durehzuführen. Ziel muß sein, gemeinsam mit 
den Hoc?h s chulen den waelisenden Ifedarf nri hwrliqua- 
litizierter, Leiti-rn [>tu, , mäßig decken zu können. 

Für di«* leil<*nden Funktionen sind Qualilikationsmerk- 
malc, aiisziiar Is-it.-n. und die pinn,,,-, Lüge weiter«* Quali- 
fizierung bewährter L«*it.*r ist i„ ( J a < Syst«*,,, der Maß- 
nahmen zur planmäßig«*,, Au-wahl. V.-Meihmg mul Er- 
ziehung d«-r Kader nuizim.-hmcn. 

5 . Die g«*,,.|L,*h„f, li.-hen ()r-jani-a,ion«*n im H«-, r ieb ins. 
l>»-sori<I«T«* di«* Partei- und GewerkM.hnft.nrganis,« ion. 

soi,,,M ‘ I'*' »r, , i«-t » <!«-r Ziis;, lm „,-„ il rh«*it ,„it de,, 
verantwortlichen Leiter», .*„, « i«k«-!n. daßdie Auttiritiil. 
der L«*it« r im Ile, rieb i«» fc-,- i-j, wird. 

Ü. Der Aufhau de. L«'itu„g^v., «*,„. i„ p,«. lr ä. lH . n uru] 
l,,«h,s, riezwetgi’ti ist l(.sM,i,i, r- im Hinblick auf die 
konsequente Verwirklichung de- Produkt io, .S-Territo* 
nab Prinzip und d.- Frmzqo d,* r Lmz,*|h-i, UUÜ llfuJ 
persönliche,, \<*ram worflä hkei? üb«-rprüf...„. 

7. In all.-,, PfMuklmr.-einheirer, dr-r v . .1 k^ig.*,,«.,, I.ndu- 
-ir.e sm«l s.,|el*.- E«. r ,„. „ und M« tb.sJ« n der plan,,, „Ui- 
een Ar hei, zu v, e k« hi. «la- d«-n An f, .rd.rnrnger, d* r 

Le 1 ","- Pr« « b, k , i« ui .»-inbeio .,| | j-ehnung ,ra* 

^.•n. Aul d.e- Wen*.- kann a„« h -b- häufig anzu- 

' r -• f, .« , d , . G«- ■h.„,r J ke l t in «l«r Arb.,,-„ ...... x „ ,„ r 

o n-l- r t’rgan«* ol »-t w < m, |, - A . r ,|,. (l 


1 /unj de -* r n. u- n \ r !« • ,- 

1 »rgani* innerhalb d.r I U t r 4 «- 

/■-u, rak-ii 1 ,* n m.e.ti nj< j, r , 1( . 

Mitteln «',,. leben. -..,«d. ,11 ,. h! , , , J, . . 


Di.--«* Au-fnhrimg* n -md hi« rmi, 

I » *b* i H ir.ll \ ( 1,1 «|. III Ha » b- .dl t )i,.| 

< hat, I, eh- n Arb. II oll» d.-m ( 


zur I >isku-s„,n g.-st.-Hi, 
' 1 *f un-l ., 1 / d« r u 

r| '' d'T l.lllllji.r i I,. r 

o- j - »uir- n, w-niaeb « - nur 

ni.-cii.t, i-(. \«*-u>r*- f.rkenmaj. 

L*,,uni; d.-r I n- im t 1 1*- 


M- l!ii|H;'.Urt’l 
zur \ « rb. . s,- rmiir de 


t. 
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Die Annlyse des Produktionszyklus von komplizierten Produktionsprozessen { ) 


Von Dr. oec. 


Die ständige Steig.-rung der Produktion und die sy-te- 
rnnt isehe Vervollkommnung der 1 Voduk t i« uwau-rii-t ung 
in den volkseigenen I ndu-t riebet riehen -ind mit die wieh- 
tiesten Bedingungen, um tüe großen, irii zweiten Fünfjalir- 
plan der Deutschen Demokrat i<ehen Republik gestellten 
Aufgaben mit Erfolg lösen zu können. Dabei kommt m ben 
der Modernisierung und Automatisierung der Betriebe 
\or allem auch der \V eiterent. w*ic klung des organisatori- 
schen Ablaufs der Produktionsprozesse eine besondere 
Bedeutung zu. Die Verbesserung der Produkt ion-organi- 
sation bat erhebliehen Anteil an der Modernisierung der 
l roduktioiisprozes.se, weil sie wichtige Voraussetzungen 
zur Mechanisierung und Automat isierung d«*r Betriebe 
schafft, und zu höheren Formen der Fertig, mg. besonders 
zur Hioßtert igung, führt. Solche einschneidenden Ver- 
änderungen im Produktionsablauf verlangen jedoch zuvor 
eine ausführliche Analyse, um folgerichtig und mit dem 
größten Nutzen \ orbosserungen im Produktionsablauf 
des Betriebes od»»r innerhalb einzelner Produkt ions- 
abteilungen erzielen zu können. 

Die vorliegende Arbeit beschäftigt sieh mit einem Teil 
dieser Untersuchungen und zeigt, daß durch eine exakte 
Analyse dos Produkt ionszykius, <1. h. der zeit liehen Struk- 
tur des Produktionsprozesses von Finzeheilen, Bau- 
gruppen und Fertigerzeugnissen, die entsprechenden 
.Maßnahmen gefunden werden können, um die Produk- 
tivität. und Wirtschaft iiehkeit dos betreffenden Betriebes 
systematisch zu verbessern. 

I. Die Bestandteile des Proiliiktiniiszyklus 

Karl Marx hat in seinen Ausführungen über ..Arbeit -- 
periode" und „Produktionszeit.** im II. Band -eines Wer- 
kes ..Das Kapital“ die Theorie des Produkt ionszykius 
dargcstelll und. erklärt hier im Xu-numii-uhnng mit il»»in 
I inseldag des Kapitals u. a. di«- B«*sluiidt«*ili* der Produk- 
tionszeit und rjeren Au-w irkimg«-i> auf da- zur Produkt i»»n 
notwendig»» fix»» und zirkulierend»* Kapitel. 

Die P r o« I u k t i o n - ze 1 1 oiler Produkt i«in-.peri»»d»* umfaßt 
dabei diejenige Zeii-patme des Kapit atum-i-ldag-, wo -ich 
da- zirkulierend«- Kapital in der Pr» winkt ipu--pha re h»*- 
lindet, »li»* mit der Finfühnmg v<m lloh-ioff ti-w . in d» , n 
Prodi ik I ion-prozeß beginnt mal mit d»-r F»»rt ig-t»*llung 
»•in«*- best immten ( ä-hraurh-w ert»-- i*nd«’t. Pi«--«*r Pro* 
dukt ion-zeit i-t -«-in«-in W«-«-n nn«h »ier B«-griff ..Pro- 
dukt ion -.zyk I u g!«-i«-hzu-et y.t-u. .!«• lang»T «li«--«r Pro- 
dukt ion»zvkhl- dauert, tim -.<» lang« r mal um <> na-hr i-f 
zirk uliereiale- Kapital <>»|ei in d< n • »»ziali-t i-elien Be- 
trieben I titl.i 1 1 1 (i tit i <•! in , lei I ’r i ii h ik t a <n e«. b«in< I» ti . I >»’ . 

’l Aii'/ti« an» »Nr \ M-at tat I«m ,.l nt« t mii-Iihii;-, «iIm-i «l;«- M..;ila ti- 
Ui-il «Irr tJijiitiiiiiitinit »...»» V laC* 1 1 »;>»»nz m Ma-.Ji eii-nlwiM 
l.« tr a ti.-n mit S.-ra ti!« 1 1 i;*.on;’ 


Iforst Rößler 


halb hat eine Wrkürzung de- Produkt ionszykius die B«* 
«ehleimigung <l«»s Umschlags und somit eine Verringerung 
und Einsparung an dio-son Umlaufniit t<»ln zur Folge. 

Da sieh ein Arbeitsgegenstand (Hier Cle.brauehswert wäh- 
rend der Produkt ionsperiode oder während des gesamten 
Produkt ionszykius nicht ständig in Bearbeitung befindet, 
muß diese lVriode weiter unterteilt werden. Marx gliedert 
die Produktionszeit in zwei Perioden: 

I. Kino Periode worin sieb das Kapital im Arbeits- 

prozeß befindet“ [IJ- 

Fine Periode. worin seine F.östenzform (des 

Kapitals), • - die von unfertigem Produkt-, dem Walten 
von Natur prozossen überlassen i-i , » ihn»' sieh im Ar- 
beitsprozeß zu befinden“ [2]. 

Beide Perioden unterscheiden sieh außer der untcrscliicd- 
lieheu Technologie besonders im Prozeß der Wertbildung 
des Frzeugni-ses. Während im Arbeitsprozeß (Arbeits- 
zeit) dein Produkt ständig durch lebendige oder vergegen- 
ständlichte Arbeit Wert hinzugefügt wird, ist. die Ein- 
wirkung von lebendiger Arbeit während (l«»r anderen 
Periode nicht oder nur in geringem Ausmaße erforderlich 
und damit, di*- W«*rthildung bzw. der Wertzuwachs 
wesentlich geringer. 

Mit A r he i t s pc r i od <» hezeiehnet Marx „die Ailteinander- 
tolgf» mehr <><l«-r minder zahlreicher zusammenhängender 
Arbeitstage“, wobei »-in Arbeitstag diejenige Länge d«»r 
Arbeitszeit bedeutet. ..wahrend deren d»*r Arbeiter seine 
Arheitskratt täglich verausgaben. täglich arbeiten 
muß (ä). Dame-li heiuhaltet di»» Arbeit -jicriodc di»*jenigo 
../.alil zu-ammenhängi-i« I»-r Arbeitstag«*, die in einem 
hi’st inimten ( .«♦»■johnt tszweig erheischt i-t, um ein tVrtig«*- 
Pr »dukt zu liefern“ f l j. 

Diese von Marx gewählte Erklärung « I* * r Arln-it -|M-riod».* 
und des dafür gewühlten X»*it maß-ta h«*- (Tag«-) waren für 
sein«- Unt.-r-iiehnrigi*n über «len K a pit aliim-« hing au-- 
reiehi-nd. Di«- genaue zeitliche B«\-l imitiutig » 1« - Produk- 
t ion-zyklu- unter den jetzigen Bedingungen in d»*ti In- 
«lu-t rii-het riehen verlangt «-in«* weiten» Unt «-rgli«»d.-rimg 
be-nnder- »Icr A r I «<-i t -p«-rio« I«» in ihrer Xu-amiiieuset zung 
wi.- auch in ihrer ( Ir» »Ben. »r< hmng. Da -i»-h h«-» »nd.-r-, ini 
Ma-i-hita-nhati d»-r 1‘roihikt i» «n-pro/.-ß in \ i«-|c kleine ,\r- 
J ><-il -gätigi» \»>n oft nur minute nlang<-r Dauer imt»-rt* ilt. 
i-t » in Arlw-it-tag nur -«-lt*-n v«»ll-tandig ntui ohn«- I nt»-r- 
! »r«-«-l »i it i*_r« -i i mit auf« iii;«ii«h-M. »Ig«-n< l.-n A rl «eit -gang.-n uml 
i ititiiit t «-II >a r«-r B< -a r heit « mg «»in«-- lä/onvn i--.es au-ge| t : • I * . 
Der Iran-port /wi-« h«-n den \ rl»*it -pla i /ei i und «lie v«-r- 
-••hi«-il«*in-u Wart«- und \ ä-rhi-l /. ion Ind» n an der Pr«>- 

it| M .« i \ . In. ii I . I\ ; 1 1 >i tat , 1 1. 1 . II S 'J.t«: ISci-hn. |in!/ J«.| 

•i Mai v. I\ .i« t . a .i «>. S J.ü, 

• .1 ! U.n v . Karl. . «> S 

! Ij Mm > , Karl: :« .« «.*. S J.T 
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I i«»ßlcr : I > i« - Analv-e I ’r» «< luk t i< ai-./vk In 

duktionszeit uivl mich au «l«*r \*>n Marx «kTuui-n cn 

« rhi'hlich« !» Anteil. 

Mit zmn'hmend«*r T«'ehni-i«Tung ticr I ’r« >< luk t i< >u hat -i« h 
mich «lie Bedeutung timl der Anteil jener |Vi-i«*de im I’m- 
ilukt Uiii-prozeß \ »-riimlert , während der dm Produkt 
im t ti r 1 i e he n Prozess«*»! unmrworfcn und dort der 
uitinit i eUniren Kimv irkting der Arbeil-kruft ganz ««der 
teilweise entzogen Ut.'Aus d«*m I$e>trebeu herau>, mich 
diese Periode y.u vcrkiir/ni, hat man seit langem versucht, 
diese Prozess«* zu örfnrselum uiui ihren Ablauf zu heherr- 
srhen. Dieses Ziel Bl hoi einer ganzen Reihe von „Naltir- 
prozessen*‘-grlungen, die die eheinisehe oder physikalische 
Eigenart eines Produktes verändern. Zu deren Durch- 
führung ist jedoch in steigendem Maße ein Aufwand von 
Arbeitskraft erforderlich, der allmählich diese ehemals 
unlx"cinflußbur**n Nut urprozes.-«; in, Arlieitsdperut innen 
mit relativ ansteigetiflein Arbeitsaufwand verwandelt. 
Mit dieser technologischen Umwandlung ändert sich na- 
türlich auch zwangsläufig die Rollo dieser Prozesse beim 
Umschlag der betrieblichen Mittel, indem auch hier in 
steigendem Maße Material und besonders Arbeitskraft 
zugoführt und somit, wertmäßig gebunden werden. 

Aus diesem Grunde verliert der Anteil von natürlichen 
Prozessen ander Produktionszeit in denjenigen Industrie- 
zweigen immer mehr an Bedeutung, in denen die Techni- 
sierung dieser natürlichen Prozesse ständig weiter voran- 
sehreilet. Dies ist besonders auch im Maschinenbau der 
Pall, wo praktisch alle sogenannten natürlichen Prozesse 
unter menschliche Kontrolle gebracht und in best immten 
Bereichen regelbar sind. Die Unterscheidung ist auch 
dann überflüssig, wenn man nicht, wie Marx das Verhalten 
bestimmter Zeithestand teile des Produktionsprozesses 
hei der Wert, Übertragung von fixem oder zirkulierendem 
Kapital auf das Produkt erforschen will, sondern die zeit- 
liche Ausdehnung eines solchen Produktionszyklus be- 
stimmen muß. Bei dieser Aufgabe ist eine solche Unter- 
scheidung bedeutungslos, weil es irn zeitlichen Verlauf der 
Produktion gleichgültig ist, oh ein Arbeitsgegenstand 
beispielsweise mechanisch bearbeitet, montiert, im Härte- 
ofen geglüht wird oder altern muß. Entscheidend für die 
Gliederung des Produktionszyklus ist vielmehr, ob die 
verschiedenen zeitlichen Bestandteile eines Produktions- 
zyklus für die Herstellung eines Erzeugnisses notwendig, 
d. h. technologisch bedingt, sind oder nicht . Die Dauer 
dieser technologisch notwendigen Arbeitsabschnitte für 
die Herstellung eines Gebrauchswertes stellt dann den 
technologischen Zyklus dar, der kleiner ist als der 
Produktionszyklus eines Erzeugnisses. 

Der Unterschied zwischen diesen beiden Zyklen wird ge- 
bildet von Unterbrechung«’», die durch vielerlei Ur- 
sachen entstehen. 

Den P rod u k t i on s zy k I u s kann ' man demnach unter- 
gliedern 'in 

1. den technologischen Zyklus und 

2. die Unterbrechungen des Produkt ioiisprnze--«*... 

Bestandteil des technologische» Zyklus ist, wie be- 
reits erwähnt, nur die Grup|»e von Arb« it.-gan*g«!ii, die zur 
Herstellung eines Produktes t«‘elmol«»gi-eh notwendig Pt, 
also zur unmittelbaren Vervollkommnung des Gebrauchs- 
wertes.. beitrügt. Dazu geboren die ArlK-it-gänge in d*r 
mechanischen üearlx'itimg genauso wie die Montag«*- und 
Schlossern« Indien -*>\\ j,- die sogenannten . ri:i t iirMi-h« n I v .- 
y.ess,* d«-r Alterung, d«*> TroCkn« n- ue\ . 


von Io nn| «ii/ier i « n ! ‘i ■ m Ink t i on j , * -/■ >n 

Die I lauer de., te. In.o|..oi .-In .. /vidi. ,m . . I . . t d.- r Bad- 
detr A r b*i I -i ioii n<i i lur du- «■iu/«!n< n \ i I ,• 1 1 - , * i . vt* * <*r- 
**‘*«'1 mr| . Di<‘ - i- t HuiiM'i iliidii in« >.*l i«l i , \\ « im di« ■ N « irni/fi t 
mit der Dauer eine ■ Arbeit pro/* ohinin iimnii. wa- 

jedneli 1 1 ■ • * 1 1 f immer der Pall i~t-. Di*- er l nler <bi*d tiit.1 
vor allen Ding«'n hei den nat m li«*lit n Pro/<~.in auf. Ih-i 
den« *n der Aufwand an I » • bet ui iger A i bei t a 1 - n di*- N onu - 
Zeit. im allgemein«*!) kl«-jll«T a|. die J lauer die- 1 *-, Pro- 
zesses Ul . I Jet -el be U n I «*l-«*l i ied *-lit st < -h t bei ailt «ilnii t i-elier 
Fertigung und auch bei M<diniin-t‘limi-r)hi>dictiutie, uu 
die automatisch«* |*Vrt igung-st ra ß«* oder die einzelne Ma- 
schine den 1 V« *zeß -elh- tan« I ig an-f äh r t , ohne da ß Arbeit s • 
kraft laufend not wendig i>t. In nlleii «iie-en Pallen ist für 
d in Berechnung des teehnoh igUehen Zvklu- die tuf-äeh- 
lieh<* Dauer «1er Pro/« — •• und nieht «lie notwendige X«irm- 
zeit d«*r Arheit-kraf t einzu-et /.er,. 

hegt man der. Berechnung des t «'<*hno1ogUoli<*n. Zyklus 
die Xorrnzeit«*n zugrunde, -<v muß man -jedoch beachten, 
da ß damit theoretisch «lie «*xakte Trennung von techno- 
logisch bedingten Fertigung-Zeiten und Unterbrechungen 
«los Produktions-Zyklus verletzt, wird, da in «len Norm- 
zeiten unprodukt ive Zcitelein«*iite enthalten sind (V«*rhi-t - 
zeit u s w . ) , die solchen Unterbrechungen glei«hkomin<*n. 
Für die praktische Arbeit ist diese Abweichung jedoch von 
untergeordneter Bedeutung. ;-«> daß man die Normzeiten 
als verhältnismäßig gut«* Uut«*rlag«*n verwenden kann. 

Für die Berechnung der Dauer <l«-s t eehnologise.hen 
Zyklus sind no<di weitere Gesichtspunkte zu l.»eaeliten, 
«lie im folgenden näher «erläutert w-«;rdi.*n soll«*» : 

Tm Maschinenbau ist in den meisten Fällen der für «lie 
Herstellung eines Erzeugnisses erfor«l«*rliehc Arbeits- 
aufvyand nicht mit d«tr Dauer «Ics technologischen Zyklus 
identisch,- weil fast, immer gleichzeitig mehrere Arbeiter, 
Maschinen oder Produkt ion>abteilung«*n an d«*r Her- 
stellung eines Gebrauchswertes beteiligt sind. Bild 1 zeigt , 
daß für die Herstellung dieses Erzeugnisses das aus den 
Einzelteilen A — K besteht, ein Arbeitsaufwand von 
22 Stunden notwendig ist, daß der teclinologische Zyklus 
jedoch nur 8' Stunden beträgt. 
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p — es» 

Bild 1 Bei-pie] für den Verlauf der Haupt lini.* 
im Mottl. • ige-a-hcma 


Au- di«*-«*r Abbildung Ui zugl«.*iel» « r -a-bt h« u. daß. \rU it-. 
autwaml imd t<*«-hii««U«gi-eb«‘r Zyklu- nur d.um <.*!•- i« -H "Toß 
sein k«>nn«*n. wenn da- Er/.<-ngni- au- mir ■ in* m l-än/.olo-ii 
1>«‘-t«*ht ode.r <li*' t legi-iiülx-r-teliung nur für * in Pin/« h> il 
\ «>rg« , iioimncn wir«.l 

I u * >1 >ig«*m B«‘i-pi«'l i. Bil« 1 I ) b*--t ii m, u < !. « - T< i I \ d u r. - h < I f>* 
Z« it -eitu r H*-r-i *'l!uitj. M«*ntng<- und l\< m* r\. r ,ir]i, iuiuM 
mit •l«n .m<l* r*-n ’l«il«?i d* t B »ulu up; >* dj. D.un-r d<- 
n*.-hn..l..gw-h.*ti ZsUlu-, d. b.. - m II* r-t- Ihm g-pn./,.*u 
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01)8 


UolJK-r. Di,. Aruilv-I- 


I ’n *«h,k t i, 'n--y.sk In , 


‘'"'"pb/ieri,.,, I ’ii >< l„K i n .,1 


i : 


tollte um den Fcr, igmigsnhlmü missxirken U, . 

, ; iÜSst,, ‘ ' i**l,nohr snleho Lös,,,,*.,, p-n.n.l,., vs, -„I,-,, |,„ 
, 7“ dl “ Ubizelteilc oder voll k, .„„nc, „„ 

von den «„deren Teil e„ des 
'«•rnm uvnlrn körn,,.,, Durch Hcs,inm,.mg ,nch. „. 

lolenmzen und durch die V,Tu, Ili |i), ) , v ..„ Lol.,,.,. 
Montagennistern. Mo, ,t «gege u-w. i-, dj,.. j tl v 
Füllen möglich. 

D.<* Ifc-svhl.-unim,,,» d,. r | * r . — ... di,, j„ der Haupt link- 
• des technologischen Zyklus liegen. i>» mei-, dur.-h i,d,„ () . 
,o «' s0,M * 'erbexcrungen und uu-unistiuris,.!,,. (•in-MilV,- 
ZU erreichen. .AU ich.,,, Indische Verbesserungen L “|,en 
“er besonders die Kiniiihruiiü von Selm.-Ilbenrhcit imgs- 
inet lux len, die Mechanisierung „„d .\ m o„iutid,*n,n U von 
Ar beit sprozes.se, i sowie die Anwendung irr.iLi.-r.-r Kräfte, 
höheren Druckes, höherer Temperatur in den natür- 

lichen Prozessen. Audi auf diese.,,) Cd, io bestehen nod, 
große Reserven zur Verkürzung t cd, unlogischen 

Zyklus. 

.'Ndiheßheh können auch organisatorische Maßnahmen 
zur Verkürzung des technologischen Zyklus wesentlich 
beitrugen, besonders dann, wenn gleiche Kinzeheile oder 
kleinere Ra.ugrupjK.-n lossveLe hearheitet werden. Ks ist 
zweifellos ein Unterschied, ob ein solches Los erst ,,nd, 
Bearbeitung sämtlicher Kinzeheile geschlossen dem 
nächsten Arlx-itsgang zugeführt oder ob jedes Kinzd.eil 
nach Beendigung eines Arbeitsganges sofort dem nächsten 
übergeben wird. Obwohl es nicht erforderlich Lr. daß sich 
der gesamte Arbeitsaufwand für das Ros ändert, entsteht 
durch die zweite Form der Weitergabe eine teilweise 
erhebliche Verkürzung des Zyklus. 

Zusammen fassend wird nochmals festg, -stellt daß eine 
Verkürzung des technologischen Zyklus i„ erster' Linie 
durch die Beschleunigung derjenigen Prozess,. ,.r/.i.-lt 
werden kann, die in der Hauj.tlinie des Zyklus |j, 
deshalb ist an der Verbesserung dieser Prozesse sründU 
und mit aller Kraft zu arbeiten. 

Die Unlerbruuhungau i„, l'rml u k l i„„-z vkl u- ul. 

‘ " SSCn “ vcitcr »slandl..» ,. uf amnniatiM'lf 

Art and immer dann, wann zwisahun zwei Arbai, 

ameZallspunna liagt. in dar dar Arbai, sga.,,.,,.,,,,,,1 „iäli, 
Ix-urbeilut. wird. Ursaaban ilafür sin.l dar Triaw|»,rl da. 
Merkstiiako.. zwisehan flau Arlxulspliuzan. dia Arbcils- 
zeit für Gulakoalrnlla und Uaparalaran au di-a Arlx-ili- 
m.uala, die AVar.azait dar Warkslöa.ka bis zum .mal, .lau 
..r.„'.lsgang, die Lbilarbraaimi.gan dar Arbaii.zail dural, 

I aasen. Ireio Salaaldan „sw. Diese Vmurbraabumja,,. dia 
eine \ Verlängerung das IVodukciunszvklus ü ,„. r 
taahnokiKisalu-n Zyklus liinuus zur Kul^. haben und dia 
1, arl igungsdmiar ainas Krzaugnis^s verMnflern. k,.n.,a„ 

m dar IW.» S roUa„ Innung annalnnan. |)„ si „ 

durch orgunisutorisaha Mängel im ITixiukiinn.ublnm 

amslahon. küi.nan sie anal, in ars.ar I. dural, orirnni. 

sa.onsaba \arbassarunga,, Whig, « H lar znuiinda-, v .. r . 
ringart wardan. Varbassanmgen diasar An sind i,„ 

"»■man am laialdas.aj, zu arkanm u und. zu vurwirklinliÜu 
so daß hier dar arsta Ansa, zpui, kl für dia \ Vrkurzung da. 

I roduktionszyklus lirm* 

Die Verlx-s.se rung der Or^uiis.t i, , m de- p r( , i(llt> . , 

«blaufs hat den entscheidendsten Anteil ‘,'lcr'ver’ 
rnvgerung oder Beseitigung der Dmetbreehung.-n i,,, 
dukt umszyklus. d,t der größte Teil dieser 1 nterbr. ehuu- 
gen durch Wartezetten. der Werkstücke zu Lehen den ein- 
/einen. Arbettsgmigcn entsteh,. Diese Wh gehend zu wr- 


,l,,nl * I lot U I , I U f ,-r M.-.-hoden 

• , Durch ,b. unmhahi \ (t< 

iin, I, i i-eihtmo ö,.,- Arbeit -J.l.oz,. ui,. I /, ,! IhIh w. um 
"*umr de, eil. zelnen . \ I b, • , , so., , , , , | H , U;Jf /( ||(i|| 

:,U ! / und ,i„. I, . 1 ,« p..r,/..i„. |t 

V' ‘T -h r Kuiliiva id.,,, der 

" ,r ,,i - ( *üiek,»n« ,< -! b • d„. I'li, v, . 

’ ' ’ V * ’ ' ,l, r /,, "-uilu.md fut de • ouj.fodulitu,-,, 

n ' it,n M| o- lieh io. d.d,: innerhalb , 

ll 1 1 I,, ' das Wo, Ivo Ile |» llli.liiil, 1 bro, bet. \..|t , t | ,,, , , 

1 »eii'pla, / zum „aelen , ( uai.den, i.a,m. o im,. |/,-odi,- 
I ...erhreHnmeeM des l-MHlttUti, HO,.,,:,...-. ... ( . iltl „ 

•M.,b.,.,l /-Hd.mmen. D„. J.rnmbnmod.r M. ibod,-,, der 
einen eh t ~cb- ad, l id> 'O Anteil .M, 

<M ' de, I ri„ rt,!,-,.|,u, irn ,. t , l(iljkn(in .. 

a " ,ll ' r Verkmzuna de. Produktion- 

zvldn- 


W ie aitw d< „ b,d„ , Alt-, übrune 
' ton - / y ld,l - ersieht hei, i-, . c,- L r ( .|„ 
dieM-w Zyklus eine L v,/r |;, ab,- u. 
-eine \erkmz.tmg. All,- di, 




i bei’ den Prodiik • 
eh all- der Anais 
"Iler 1 1 in u , i-, ■ , ü , 
liüu-j, ii und Maß. 


'lahmen sind jedoch keines* eus sondern 

< t. to-t, .l,r- Verbessert, I.u d- Pndukt „ , llM |,h„„,. und 
d. Ullll der Jh-llluhlhtut-slcia.uaucj der se/iali-, j-. h.ai J5u- 
' n '' b “‘ Ki,rl erkl.tr, , daß zui-.-h.-n de, 

Lengede, Arhen- bzu . Produktionszeit d. r 

! , r !V r ; 1 " rh :‘ h, ‘" ^ irl 'Ul,ere„,len Ki.piml- unmittel- 

hure Ahhane.ekei, be-te|,t, ,„„| ".„ je,, daß bei si.M 
ulen-lien Bedingungen ein kürzerer ! V"d„u, i, „ /( .ß 
; wm -; r Knpiml erfordert. Für d„- -„zim 

hstls,-bc„ Indus, nehet riebe bed, .,i,e, da- daß -ic 1,-i 

" !" Ii '‘ rz -'"" l-"„lukli..„>zyklu. ilirar K, Z,.„a,,b-a „,i, 

wailiaa,- , I, ilaill, „i 1 1 al„ a„-k,.,„„,a„ „,„l ,|. ,., 

an^-p,„-,a„ Hat rau zu, I an.lara,. wiahriaar Auf. 

k ’ 1 ben z tt r üek gt.d.iei t können. 


l urdia Ib.ba .la, a, „,|.,|a, 

".mar ,la- I ’ri ii lukl io„.z\ klu~ ,na I ä'abt.ml * 

7"," • l ‘ r ' <l-r SV. -r, bil.iuna b„ P, ,,.' 

dukt tonsj »roz.el .1 ,‘ims I-.,/. u"ni->e-. \ u - d,. r , pui 
i- der KinMuß von Dauer und V crlm.f d- ,!/. » il* li '. ! 
z.sklus mit die n, »t wendigen Cmlaufmii ,e| er- „ i iT Ii,.}, " 


Di,- Bilder t; « stellen drei V arianten , p r . MjtlI 
zvklus des gleichen Kr/en.mi-,- ,| ;ir> u , ( ij( ' 
erforderliche,, Arb, Wmnäs .md,- iuv all,- drei I ’ „ ’ V ■ 7 

** L> • ’ >.m,d»ai. .-sehl,-!, n-n, r ; ,e,- u-u , I oa, 

« urde die W crtbikhino fur die dü i \ ’* 



zeuL-nis-cs mit dem Arb, i,-aufss ... I. . ' ' , ’ r ' 

den Absebmu gleiches.,*, Word, 7 7t , ‘ , ,:VT , T r '- T n ' 
l ntersuclmn-ien muß man ;dk K.ktore,, d,-r \ 

(Maf-ri., I, Lohn n.n-h den v,-r-, bi, -d, , 7 

Usw .) m die-e Reebnung eit dx -ziehen . • 1 >-» ujij^.-n 


In Bild 1» wurden dute», kummul.atise Vldin’,,,, j 

l>i!d--iide>i l’akture,, i„ ,j,.„ ,.i„ y ..| ll( !' •' ' 

Kurse, m, bestell,. ,1,.. (J . n W ,-rt hikhm-, 

dre, Variationen s erk. , r ,,. , , it . v>in ‘ L ’ U,r <3 "‘ 

den Ki « «rdjTMten d,-s hi.ejr.imin- ci„,-,- M j.j, ''j ' n,,<i 

ehe-i ergels-n eile- , ü. ße, D.,r!a-h, , 

l.-iii*selh-,kos,.-,i" h/o.kii.-,, 1 *ie-c t -ml.uiiJ. iI’.'V 1 
ood mit d-n I mlauhimn in „„ b, j.je'nti-, », 7, It i" 

'" M -‘bgeh-iiet.* (. 1 ,,;,. -and - ar,..- ' Funk - i ' " 

1 unktt.in der 


i Hart. io In « ; 
'Vrl- Technik 1 


NV.i 


<1, 


> hü, 
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«09 


,r l , | r im ''"»luk.io»». 

pro/, .!. !)„ ,l„r Kurv, -„vorlnuf i„ ~ 

p.r.»ol"* l ,,st,li,. A..fs t( .|lu, m oi,„-r riiuthoiimt Ucl, «.\:ikt.-n 

Kurvonhmk,,,", s.-lir svluviorig u,„l ,|,. r 

bosso^ruplusul, Au-/al,l,.„ zu ,.rn,m,.|„. Kr-, , m . 

~ tr TT fÜr <lur.-l.tli.. 

. Zyklil. i rhull ....... 'di.- v-rfor.lorliolii-n Umlaut- 

mjt»< 1 tur diesen Zeitabschnitt. 




tw'j 




Variante 1 


Bild 0 



Bild T 


Bild 8 


Bild " 

Bilder 6—9 Der Einfluß der Struktur des ProduKtions- 
zyklus auf die Wertbildung 


Wie Bijd 9 zeigt, umschließen die drei Kurven trotz glei- 
chen End wertes ( — L’O ™ Selbstkosten des Erzeugnisses) 
verschieden große. Flächen, d. h., daß in den <lrei Varianten 
unterschiedlich große l; rnlaufselbst kosten entstehen. Der 
Unterschied zwischen den von den Kurven i und g und 
den Koordinaten begrenzten Besamt flächen entsteht 
durch di« Verkürzung des Produkt ionszyklu.s, der Unter- 
sehied zwischen den Klarheit (’J) 4- (3) und (,'{) nicht durch 
Verkürzung des Zyklus, sondern durch' Verlagerung der 
Arbcit.sgänge in die Kndphase,, des Zyklus. Auch in 
diesem halle verringern sieh dadttreh die t ’mlauf-el h-t - 
kosten und somit die I ■ mliitifmil te|. 

Daß eine Verkürzung des Produkt iuns/vkliis zur V er- 
ringerung notwendiger l mlauimil i el führt. war 'bereit-* 
bekannt. Alls obigen | Jardelliirigen ergeben ich jedoel» 
zwei weitere Selilußfolgerimgeu, die Birdie (»rgani-a t i« >n 
der Produktion besonders im iiinhiiek not .die Ein- 
sparung von Urnliiufmit teln von V\ ieht igkeit sind: 


I. Auch ohne Verkürzung des Produkt ionszvklus sind 
Einsparungen an Umlaufmittel» möglich, wenn durch 
entsprechende konstruktive, technologische oder or- 
g.imsatorisehe Maßnahmen die W'sunders wert bilde», 
de« Arbeitsgänge soweit wie möglich in di,. K„dphn. r 
des Produkt ionszvklus verlagert werden. 

“* Eine Verkürzung des Produkt ionsy.vkltis j >t j in Hin . 
blick auf die Einsparung von Umlaufmitteln dann be- 
sonders wirkungsvoll, wenn diese Verkürzung in de,, 
Endphasen des Zyklus erreicht wird. 

Mit der Verkürzung des Produktionszyklus ist in, all- 
gemeinen gleichzeitig eine bessere Ausnutzung der 
Grundmittel zu erreichen, weil damit der Durchlauf des 
Erzeugnisses durch die einzelnen Arbeitsgänge des Pro- 
dukt ions prozesses beschleunigt, wird und auf den einzel- 
nen Arbeitsplätzen in kürzerer Zeit, bearbeitet werden. 
Demzufolge können mit den vorhandenen Grund mi nein 
mehr Erzeugnisse hergestellt und somit die Ausnutzung 
der Betriebsausrüstung gesteigert werden. Diese Knpa- 
zttätssteigorung ist zugleich ein Beitrag zur Senkung 
der Sei bs t kos te » , indem sich auf diese Weise die Wert - 
übcrtragungAler Grundmittel an das Erzeugnis anteilig 
entsprechend verringert. Die Verkürzung des Produk- 
! ionszvklus hat zur Folge, daß viele Seihst kostende, nente 
(Arbeitslohn. Transportkosten usw.) verringert werden, 
so daß die sozialistischen Industriebetriebe durch diese 
Verkürzung ihre Rentabilität entscheidend verbessern 
können. 


-* Ermittlung des IToduktionszyklus im Betrieb 

Die praktische Auswertung der Erkenntnisse über den 
Produkt ionszvklus vermittelt einen ausgezeichneten 
Überblick über den technologischen Reifegrad eines be- 
stimmten Erzeugnisses und über die Vollkommenheit 
seines Produktionsprozesses. I)a sich die Aussagefähig- 
keit solcher Untersuchungen nicht auf technische Fragen 
beschränkt, sondern gleichzeit ig die Wirtschaft liehe Seite 
des Produktionsablaufs mit erfaßt, ergehen sieh ipis der 
praktischen Analyse des Produkt ioiis/.v kl us wertvolle 
Schlußfolgerungen für die Charakterisierung des der- 
zeitigen Produktionsablaufs und wichtige Hinweis« für 
seine Verliesserung. 

Die Ermitt lung des Produkt ionszvklus l*«Meht in der 
Ermittlung der Dauer der Fertigungszeit und ihrer Be- 
standteile für jeweils ein Erzeugnis. Da in den Maschinen- 
baubetrieben im allgemeinen während eine* lungeren Zeit- 
räume. mehrere verschiedene Erzeugnisse produziert 
werden, ergib» sj,-}, für jedes dieser Erzeugnisse ein be- 
sonderer Produkt ionszvklus. die entweder nacheinander 

oder gleichzeitig das Prr .( luk I i, »iisgeM -liehen des Ret fiel HS 
best immen. Infolge der umfangreichen und teilweise kom- 
pliziert en Berechnungen, die für die Be-t immun* ei,,.-, 
jeden Zyklus erforderlich sind. K, es jedoch ka,,m mög- 
lich. Im jedes Erzeugnis. das in, Betrieb g.-fer, igt « ird. 
solehe aits| uiu lielie U i, l rc u. -hu „gen anziis, eilen. In den 

meid. ‘u » ollen is, e. au-nh-bend. eine j„. Anulvse 
11,1 ,h " wi <l'ligs,e Td Zeugnis dureb/utulueu und rni die 
anderen zu x erzieht .ule, .(„■ x c, -ehi.-d.-ne,, i ; w , t , n s^ 

/ " Gruppen /u -anunen/üt, und tut d. u jeweils 

. l.i.ri.Kl. i I„.,, /. U.i- 

j- a.- i. im, v ..rlico-i., 1 . -t i 

außer aebt gelassen. 


/ 
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Rößler: Di»' Analyse des I V« winkt innszy k his von komplizierten 1 ’roduk t imispt n/.c-. 


Ausgangspunkt für die Kruiit t hing des Produkt miiK/.yklus 
einer Maschine ist ihr Mont agesidiemu. In «liescm 
Schemit sind cl i** zur Herstellung der Maschine erforder- 
lichen verschiedenen Einzelteile, Baugruppen und Aggre- 
gate sowie die Reihenfolge ihrer Herstellung mal ihres 
Zusammenbaus durgestellt. 

Außerdem gibt das Montageschen iu einen zusammen- 
fas.se t ulen Überblick über die gesamt«} Struktur und 
Reihenfolge der « inzelncn Arbeit sgiinge für die Herstel- 
lung der Einzelteil«' und des gesamten Erzeugnisses. 


«ler Einzelteile und Hmigruj >jM‘n zu schaffen. Demzufolge 
ist das .Mont Jigesehema eine <ler wielil igsten Unterlagen 
für die Organisation des Produktionsablaufs (Termin- 
planung usw.); in diesem Sehemu seihst wird jedoeh kein 
Zeitniußslab angewandt . 

Zum besseren Verständnis soll an einem Reispiel die Dar- 
stellungsweise des Sehenms erläutert werden (Mild 11): 
Hier wird gezeigt, daß zunächst die Einzelteile (Mittel- 
wand, Seitenwand und < Irundgcstcll) get.r«*nnt bearbeitet 
werden; dann wird nueh vollständiger mechanischer 


[Räderkasten 


{ Farbkasten 


\/art» 


>tverAirar}</\ 


i |tvo/ig| 


Seitmerand 


\6njndgest 


Gerüst 


yimt Autfeoeneänd] 
\M>tttj*aslegerwän^ 


[Räderkasten | [lager] {Messer] 


Mittel h and 
[forbieerh t*Ond\ 


| reucht»erk 


Kosten [ | Wellen] [Duktor] {trarerse] \ Lager\ 


[ Abstellung 
| fCurrenhotter 


(öuirvn/ Zyl>ndies\ 


| Vorgelege 1 |. Anlegtromnet j 


| An fr, es | \Sc/>*inga‘ 


| haruin-lyl,naer\ j jq-ucA Sy/mgir] 


Unter - Bau 


[ Wauen | 


l/nsfttUafwnj j 


L ZEEEÜ 1 Lyogen j I Ketten 1 fs 7 hZt 77 ~j - [Tomo^eter i 


Ober- Bau ’ \Probelauf\Kontrolte\ 


Rild I « » Montageschema 


Di«; Einbeziehung der 1 eileherstellung ist. notwendig, um 
daraus später den entsprechenden Arbeitsaufwand und 
die Fertigungsdauer dieser Teile im vollen Umfang und 
an d«?r richtigen Stelle erfassen zu können, 
ln Dikl 10 ist. in vereinfachter Form das Fert igtings- 
schema einer Druckmaschine zusamrncngestolit . In der 
Gesamt darstellung ist zur besseren übersieht die Auf- 
zählung aller Einzelteile, die zu einer Baugruppe gehören, 
nicht durchgeführt und die jeweilige Baugruppe nur als 
Komplex in Balkenform dargestellt. 

Die Aufstellung dieses Montageseheuius ist die umfang- 
reichste und schwierigste Arlieit, die für die Ermittlung 
des Produkt ionszvklus erforderlich ist. Wenn im Betried) 
kein Montageschema vorhanden ist. so muß zunächst 
durch Arbeitsstudien an den betreffenden Arbeitsplätzen 
jede einzelne Phase des Zusammenbaus der Baugruppen 
und des gesamten Erzeugnisses verfolgt und fe-t gehalten 
werden. Da Imm sollen die einzelnen Punkt«* des Zusam- 
menbaus oder der Demontage im Schema immer nur an 
der Stelle festgehalten werden, wo der entsprechende 
Arbeitsgang technologisch erforderlich i>t. Frühere Zeit - 
punkte, «lie sieh aus organisatorisehen Gründen (Trans- 
port. Bereitstellung der Teile usw.) ergeben. sind in 
diesem Falle »lieht zu berücksichtigen, da >ie zwar oriüuii- 
»utorisch. nicht aber teehnologi.-el» bedingt sind. Bei der 
Aufstellung des Moutagi->eheuias kommt e> I «‘sondern 
darauf an. «laß in ihm «lie technologische .Struktur eines 
Erzeugnisses zum Ausdruck kommt! Nur auf diese Weise 
ist es möglich, für die Planung und Lenkung dc> Produk- 
tionsablaufs exakte und technologisch ln'grümlete 1 titer- 
lagen für die Reihenfolge der Herstellung und Montage 


Bearbeitung das Grundg«*stell au-gelogt und darauf der 
Gerüstbau begonnen. Mittel- und Seitenwand werden bis 
zu einem bestimmten Punkt einzeln bearbeitet, dann ge- 
meinsam gehobelt, wieder getrennt und nach nochmaliger 
Bearbeitung in das Gerüst eingebaut. 

Solcher Arbeitsaufwand erscheint im .Montaeeschema für 
«lie einzelnen Teile oder Baugruppen in verschiedenen 
Variationen. Da Ihm* ist ~oleh«-n Teilen oder Baugruppe,,, 

| - «Vbstf ) ^M,tlei - tvond ) 

I Seiten - renng ] 


1 Grundgestelt | 


Oerüst 


Bild 1 I .Moniage^ehem .1 tur \\ and.- 


da* i„ der schein,.» e-e|,en I )ar>r, iiaue :i p ..Brücken" er- 
scheinen (s. Bild 11. zweit, - r Bea,b. i,a.,esah-.elmi! t der 

Mil (elw and). Besondere Aut zuzuw.-nder». 

w«*d «ler«*n beiderseitig.- Anknüpfung an d.n Pr- ,d„kt i. 
alllauf für die treib,, ngsk„ f . Uream-atmt, L . r .,L5,*r Be- 
deutung sein kann. 

Für «lie Berechnung de. Pr. .dukt e .,e-/v klm mul.; d-r 
Zeitput, kt für Beet,,,, und Pude diese, /.ej I m O, „s ge - 
nauer U-zeiehia t werden. Besonders be tm I G u er. .lU-r und 
komplizierter Maschinen i-t d,,vn I Wt .^»ellung. d. h. 
du* Beendigung der Montage. Illar ein T-ila h-ehmt t 


Sanitized Copy Approved for Release 2010/08/11 : CIA-RDP81-01043R000700100002-7 




Sanitized Copy Approved for Release 2010/08/11 : CIA-RDP81-01043R000700100002-7 


Rüßler: Die 


A nalysc de-.. Produkt ioiozvkliis von komplizierten Produktionsprozeß 


701 


gesamten Produkt ion>prozeß. Da «*- mei-t nicht möglich 
ist, diese Maschinen im (hitizcn zu verschicken und vor 
dar Endmontage z.u lackieren, fi imi'li dam Pr« »Isdawf 
und dar Abnahme dar Maschine eine Anzahl weiterer 
Arbeitsgänge mit teilweise erheblichem Arbai t saufwand, 
diu uiibndiiigl mit zum Produkt ion-prozeß dieses Erzeug- 
nisses zu zählen sind. Das barlautat im vorliagandun Falle, 
da. Li Demontage, Wäsaharai. l.aekieruilg, Laek-(Teil-) 
Montage und Verpackung mit zum Produkt ionszyklus 
gerechnet wartlan müssen. Deshalb beginnt. dar Produk- 
t ionszyklus einer Maschine mit dam arstan Arbeitsgung 
am zuerst beurbiüteton Teil und andat, wann sie versa rid- 
fertig dan Boirieb verlassen kann. 


Baugruppe ihtv. dar Arbeit saut wand für .Maschinenarbeit 
und Handarbeit. (Schlosser, Montage) getrennt uus- 
gewiesen werden. 

Zu Ijeaebten ist, tliili der Arbeit saufwand immer für die- 
jenige Stückzahl von Teilen, Bauarup] h*u u>w. zu erreab- 
nen ist, die für eine vollständige Masehine notwendig ist. 
Di. Vorbereitung*- und Abschlußzeit (Bf) kann dabei 
vernachlässigt werden, weil bei entsprechender Seri«*ii- 
stüekzahl ihr Anteil pro Masebine gering ist. 

Auf der Basis des erreelmeten ArlHMtsmif wundes erfolgt 
dir* Bestimmung des teo.li unlogischen Zyklus. 
Hier wirr! der Arbeitsaufwand eines F, in zeit eiles, einer 


ps 


Stilen^' and 


E222Z 


Unterbau . 

n 


11 


a i i 




Lach-Monlagt £ 

■ - /■;■' //////// //■v/777\ 


jdlSQJtvrmffMd«) 


1X000 Mm 

* XOO Ncnmxtundtn 

Bild 12 Arbeitsaufwand für die wichtigsten 
Bauabschnitte des Erzeugnisses 


Milder Bestimmung des erforderlichen Ar beit s» 
auf w ti n d e s für die Einzelteile. Baugruppen und das 
komplette Erzeugnis beginnt die zweite I’base der Er- 
mittlung des Produktionszyklus. Bereits aus dem Mon- 
tagesehema läßt sieh ungefähr erkennen, welche Teile 
auf den Produktionsablauf den größten Einfluß haben und 
dementsprechend ausführlicher untersucht werden müs- 
sen. Als Schwerpunkte dafür erscheinen besonders die- 
jenigen Teile und Arbeitswütige, die 

1, atu Anfang des Produktionsprozesses eines Erzeug- 
nisses stehen, 

2. durch mehrfache Montage und Demontage um Mon- 
tagesehenia eine Brückt; bilden und 

in der Endphas- der Fertigung liegen. 

Mit der Untersuchung dieser Teile ist in den meisten 
Fällen der Ablauf der Fertigung in seinen wichtigsten 
Teilen erfaßt und weitere Untersuchungen überflüssig. 

I n Bild 12 ist im Montagex-benm der jeweilige Arbeits- 
aufwand für die Herstellung der Einzelteil«; und für die 
Montage der Maschine oinget ragen. AN Arbeitsaufwand 
gilt, hier diejenige Arbeit szoit , di«* ohne Berücksichtigung 
«ler Anzahl der ,.n d«*r Arb«-it beteiligten Arl**it*krafi,* 
vorgegeben oder eriniMelt wird. Auf keinen Fall darl 
«l,;r Arbeit sauf wa ml mit der Duner de- Arlni . -pi ■ »z.ss,.«. 
verwechselt wer.len, di«* sieh « r-t ,nb der Division de. 
Arlsrit saufwa mies' durch <li<* Arbeit diroin zahl und unter 
B.*rii«*ksi« bt igung der Normen' lillung tww. < rgibt. Nur in 
,l,. r ,„eel.a..isel..-.i DrtigUl. g (bei Ma-.eliil.em. I bei«, fallt 
*l*r Arlwit.'U.ifw and, «um man von der .\oi i,h*i t ülhmg 
lt I >s 1 ,-! , » . mit der Dauer <1— Pm/.e -e - zu -am. ii**n . Dem- 
entsprechend muß bei der B**U ii.imui.g <1*- At l».*tt - 
(»uf\s undo-, eines l». uiii.mlen F**i I igung^aba l ,ml i *-. **i.»**r 


Baugruppe oder des Erzeugnisses auf die techno- 
logisch bedingte Fertigungsdauer reduziert. Auch 
hier kann man sich auf die wichtigsten Teiler und Bau- 
grupjieii beschränken ; die Hauptlinie und die Brücken 
spielen auch hier die entscheidende Kollo. 

Im Bcgonsatz zur Errechnung des Arbeitsaufwandes muß 
man bei der Bestimmung der Eert igungsduuer eine Reihe 
von Faktoren berücksichtigen, die sieh aus der Organi- 
sation der Produktion ergeben und die im folgenden näher 
bezeichnet werden: 

Es ist. not wendig, den (5rad der Xormorfü) lung in die 
Berechnung mit einzubeziehen, da sieh dadurch eine \ er- 
kürzung der Fertigungszeit gegenüber «ler vorgegebenen 
Normzeit ergibt. Da si«-h die N«*nnerfüllung sowohl lx*i 
Masehim'iiarlx'it wie bei Handarbeit auswirkt. Ft sie in 
jedem Falle zu beachten. Zur Vereinfachung wurde im 
vorliegenden Beispiel (Bild Bi) für .len ganzen .Bet rieb 
ei tu.* durchschnittliche Normer! «iilwng \ nn 120 Prozent 
ange-.et.ztj die jedoch I >« * i Einzeluntersu«*hungrti tiir jeden 
Arbeitsgang sjieztlizicrt werden muß. 

Fnlerscbiedlieli verhalten sieb Ma^**biin*ii- und Halld- 
arbeit in be/ug auf di** Anzahl d«*r A r be i t - k r a t t e. 
Wahrend die-«* auf <li** Dauer d<*r Ma-.ehineiiarl.HMt und 
auf nai in lii'bc Pr* im allgemeinen keinen Einfluß 

aU'iilii ii. wird bei I lai m ia t Im ii ct i •*ni<* Erhöhung «t**r Ar- 
beitsktafie/.ald in bestimmtem l mtang /ur B« *-«'1 il«*uni - 
gung mui damit zur Verkürzung die-er Ar! wit -gange 
l‘ulir«*n. 

, wie mir , 1,1 »rt -eil« Ilde Arbeits- 
mlarlwileM \«*ikiii/i. \eumg«*rt ~leh bei 
ilie Fei I Iglltlg-d.iUer <tur*h eine «Ult - 
i aiii>n tut* den Ablaut der Arbeits- 


1 1 . ahnli. be, \\ 

k rat t ••/-.! I d .li.* I I. 

Ma-i lnm ii.ii beit 
spr«*eh«*ii* 1<* t Irga 
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gange. Je nachdem. ob die T»*ilebemhei taug mu l» dem 
Reihen-, kombinierten oder Parnllelverbiuf der Aibeüs- 
giingc organisiert ist, verringert sieh bei gleichem Arbeit^, 
auf wand die Fertigungszeit und damit der technolo- 
gische Zyklus. 

Unter Beachtung dieser Faktoren schmilzt der Finfmig 
des erforderlichen Arbeitsaufwandes auf die techno- 
logisch notwendige Fertigungszeit zusammen, und inan 
erhalt die Dauer des technologischen Zyklus. Die 
Linie, in der sieb die ohne Unterbrechung aufeinander 
folgenden Arbeitsgiinge, Teile und Baugruppen anein- 
nnderreihen, stellt die Haupt linic des technologischen 
Zyklus dar. Sie verliiuft im Beispiel der untersuchten 


teil. Wenn, ungern nimiei», in .de» mer-hion ,i I». » t A ht«-i|iiiag 
dreischichtig und in der Mont ngc <in-» hui itig bi-,n t 
wird, so müssen die mechanischen \rln it z«*ilen au- ,l,. r 
llaiipllinie dtireh l!-,* r » Stunden mul die 
len, iim die i 


durch 8 Stunden dividiert 
Arbeitstag»* zu erhallen. 


M* »I i I ;i gt •/,»< |le 
•O* 'preclH-iifjj.. 


T s -- - 


0300 Min. 


00 Min. • Ü2,r» Std. 

l!3 700 Min. 

00 Min. • 8 Stdn. 

■ . r »3 Arlicitstngc 


1.7 Arbeit Mag»* (Me*b. Fore.) 
18.3 Arbeitstage (Montag,-; 


ü77/% 


S«tt€nmrgn<f 


Or unggt st) 


r et 


Farbwerk j 


Verpackung 

f*5* T lätkmontoq» 
Uöck,mrwreJ 


f Probelauf Kontrolle f 


30 000 Min 


Hauptlinie des technologischen Zyklus 


T •-= 30 000 Min. 

000 Std. 

-- OiLO Schichten 

Ts 7 (Mech. Abteilung -* drcischicht ig) 

Arbeitstage (.Mont ,-A htcihmg einschichtig) 


03 Arbeitstage 
— 02 Kalendertage 

Bild 13 Technologischer Zyklus für eine Maschine 


Maschine (Bild 13) von der Seitenwand zum Gerüst und 
in der gleichen Linie weiter über Unter- und Oberbau bis 
zur Verpackung. Die Summe dieser Fertigungszeiten und 
damit auch die Dauer des technologischen Zyklus betrat 
somit 30 000 Minuten im Sinne von Uhrzeit -Minuten da 
durch die Berücksichtigung der Norn»»*rl üliung die Xo’rm- 
minuten entsprechend reduziert worden >ind. 

Dauer des technologischen Zyklus für 1 .Maschine: 

T = 30 000 Min. 

30 000 Min. 

02, u Schicht 


00 Min. • 8 Stdn. 
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d'’*' I rodukt ionszyklus von komplizierten Produkt i> .mpr, 


I »„TMidm,*,,, xvun.li- di»— 
-••r W.-.! „ui uu-r.-i,-l,.-ii, l,. r (ii-nuuiuk,.;, Ijt-si-hril u.-n. 

Au,,lr,S,.n,.„IW,i au „ u „„ |w,i,„„, uw 

I rotlukli.m» s! ykl,i, S,.|m'i..,i«k..it. di,- I, 

dun muLI. Im (I,- K ,., 1S11 , Z .M l „„„ s ,,.„| )lallf w „ 

Miim-Iiiih; i-inzf-ln m.d i„ K , lv||l . 

mu- ...KK, -totk'ii Wird, .-rf .,^1 di,. H.-nrMlun^di-r Ein».|. 
I*-m* m clor moehunisehen Fertigung in Losgrößen für die 
uan/,- S*r,o. Ein Einzelteil. das für jede Marino zweimal 
P'bnxm-ht und demzufolge für 10 Muschi mm in einer Los- 
uroU- vn» äosfürk ..ufgelegt wird, muß bereits dann 
t*TUgg^,,.!lt snm. wann ns in dar ersten Maschine benötigt 
, , dt ‘ r Bearbeitung dar »„deren 

„ ,iU a,ni ' mM>h der Produkt ionszvklus für din 

Maschinen Nr. 2 bis 10 begonnen, obwohl diese Teile erst 
spater und naeheinander gebraueht werden, in der Serien- 
^mgung muß die Teiloherstellung demzufolge einen sob 
eben \ erlaut haben, daß die Fertigstellung der Einzelteil- 
«xler Haugruppenlose dann beendet ist. wenn die ersten 
Ntueke für die erste Maschine der Serie bereitstehen 
müssen. Auf dies«* Weise entsteht, vor der Fertigstellung 
der einzelnen Masebinen ein geschlossen«^ Komplex der 
Teileherstellung. d«*r dann beendet ist. wenn das Buuios 
tür das letzte r r«*il der ersten Maschine iVrtiggestellt wird 
(Bild I I). 
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Bild 14 Produkt ionszyklus für eine Serie 


berechnet werden. w 

/ 


.bei 


einer 


Ix'deuten. 


durchschnittlicher Produkt i<*m/yklus 
Maschine 

Produkt ion*zykhis der crMe» M»M*hme U »d 

Produkt io,i"/.vklu- der letzte,, Maschine in 
der Serie 


Daraus ergibt sich, da Ü sieh mit wachsender Seriemt iick- 
zald der Maschinen die durchschnittliche Dauer des p n '. 
dukt ionszyklus einer Maschine verlängert oder umgekehrt 
daß durch Verringerung der Seriengröße der Pr.iduktions! 
Zyklus einer Maschine bedeutend verkürzt werden kann 
und die geringste Dauer bei einer Seriengröße , 1 M n . 

sebine erreicht wird. Dies*» Feststellung darf jedoch mein 
zu der falschen Schlußfolgerung führen, daß der kürzeste 
Produkt ionszyklus mit der Einzelfertigung zu erzielen 
wäre. Im Gegenteil würde die Einzelfertigung mit ihren 
linderen Produkt ionsbedingungen (andere -Maschinen, 
Vorrichtungen, andere -Technologie und Organisation) 
eiiu*n wissentlich längeren Produkt ionszyklus für das be- 
treffende Erzeugnis zur Folg,* haben. Die voranstebenden 
Ausführungen weisen vielm«*hr «larauf hin, daß für die 
Herstellung der Maschinen ein möglichst kontinuierlicher 
hertigungsablauf in C Jostnit d»*r Fließfertigung organisiert 
wird. 

Di«* Dauer des Pmduktionszyklus für die untersucht«* 
Maschine wurde in der angeführten Form bestimmt 
(Bild 15). Durch Zusammenstellung «ler Termine «ler Pro- 
dukt ionsplnnung für Beginn der Teil«*herst.ellung und 
für den Ausstoß der fertigen Maschinen ergaben sieh bei- 
einer Seriengröße von 10 Maschinen folgende Werte: 


Fertigungsdauer der I. Maschine 
Fertigungsdauer «ler IU. Mascliine 

Durchsehnit t lieber Produkt inn- 
zyklus einer Maschine b«'i einer 
Seriengröße von 10 Maschinen 


104 Kalendertage 
I 20 Kalendertage 


( löD ; 120 


117 K a 1 «* n d c r t a «j 


I 17 Kalendertage - li Ar heilst;, 
t Kalendertage 


HM) Arhei I stage 


Bei den Maschinen. die zuletzt gebaut werden, wirkt sich 
das s<* aus, «laß die Einzelteile bereits \ves«*nt lieh früher 
(schon für die erste Maschine) bereitst «dien und zum Teil 
erst lx>deuiend später für die bet reffend«* Maschine be- 
nötigt werden. 

Dnreli den gleichmäßigen Beginn der TeilcherstrlJung für 
d,e ganze Serie und den nacheitmmlcr erfolgenden Ausstoß 
der fertig(*n Erzeugnisse \v«*rden die l n lorbrceliiingen in 
den Produkt innszykJen für die letzten Masebinen der 
Serie immer großer und die Produk t ion^zyklen selbst von 
der ersten bis zur letzten Maschine innerhalb derselben 
Serie immer länger. 

Zur ( leuemiD rst. lluim mit d.-m i, r |„„ .logischen Zyklus, 
der nur für 1 Ma-elk,,,. berechne! w urde. In ,iß deshalb der 
Produkt ionszyklus ah | I, ehr ,u , -w et t aller Z\ k|ei, der 
Serie n. u h d*T l ormel: 


Mit der Best immuiig des erforderlichen Arbeitsaufwandes, 
der Dauer des t echnnloghehen Zyklus und des Produk- 
tionszyklus sind wichtige h nt erlagen für <lie weiteren 
l •ntersUelnmgen geschaffen worden 

:h IMe Kennziffern des l«‘Himdmris,*h.*ii und des 
Produkt jans/ykhis 

Für die Analyse des Produk , kill . „ i( . h t „p 

gende Kennziffern aufsiclli-n: 

a) Dauer des t e e ll n , > I , , ;; , , | , . ,, / v k | „ 

Da- Datl.-r des te.-bno|.,ois,.|n ,, , { ) u ; p , , ti , n|ti , 

dureh dl.- Dauer . lei jei.ig. I, \ r bei t s L . ;l , ,-je, m , i , . , 

1 laiipt lim« di. ses Zyklus la 


I )te I lai 
l rau» 1 


r '-"nr 

1.-.-bll«.|. he,, /x Uc 


• 1 M.t-.lll 


r 


\. I.. 
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llbÜIer: Die Analyse de- Produkt inu-zyklii- m hi k< *ni| ilizicrlen I ‘rni Itik t i< »n - 1 >n i/,e 


_J Endtermine für ff'/' -• ( «crüstieile 

/ ' T l ’ nterhauf eile 
GZ • ( Jmmui/.y linder 
-1 Anlage 
<! ■■■•■ < .'fräst 
PZ 1 Mat I enzvlinder 


HZ Drurkv.vlindf r 

FE l’ViK'lil werk 
FA • Farbwerk 
.1/ Montage, a bna liiiedert ig 
V Versand 



i t\ 


Bild 15 I Jurehsehnitt .lieber Produkt ioiis/.yklu- 
bei einer Serie von zelm Masehinen 


117 Kalendertage 
~= 100 Arbeitstage 


Unter Berücksichtigung des gehenden Schichtregimes er- 
gibt sieb ein technologischer Zyklus 

T s — 53 Arbeitstage. 

b) Dauer des Produktions zyklus 

Die Dauer des Produktionszyklus {/*) eines Erzeugnisses 
wird durch die tatsächlich benötigte Fertigungszeit unter 
Berücksichtigung aller im Betrieb vorhandenen Produk- 
tion» bedingungen bestimmt . 

P = ^ Ojit + l'(P 4- O -r I»; .4- *)ht 
— T 4 - Unr 
~ 3'i r - (11 T O -f- lt')//r 
~ T s 4* (7’ X)iit 

Dabei bedeuten: 

/i = Zeit für Transport 

O = Zeit für Gütekont rolle 

ll r — Wartezeit ‘ 

S — Freie Schiebten 

U — Gesamtzeit für diese Unterbrechungen 
HT iss Hauptlinie des technologischen Xyklu- 


Die Dauer des Produkt ionszyklus eines Erzeugnisses i<t in 
der Serienfertigung abhängig von der S'riengröße und 
wird für das einzelne Erzeugnis :il< Scnon-J.)urchs«hnirt 
errechnet. 

Die Dauer des Produkt ionszyklus einer Mas« hin»* Ix traut 
bei einer SeriengröLk* von 1 0 .Masel üneti durchschau tlieh 

P -- 100 Arbeitstage. 

.Beide Kennziffern sind mit ihrer reinen Zeit l»e>t immune 
mehr allgemeiner Natur und chafukteri>ieren, getrennt be- 
trachtet '.die Qualität iles Produkt ion-proze--e> nur in- 
direkt, jedoch sind die Kennziffern für die Dauer de- 
Produktionszykjus zur Festlegung' der Hiebt tage und zur 
Errechnung der Ausstattung des Betrielw.*s mit den not * 
wendigen Umlaufmitteln eine wichtige Grundlage. 


Die Aussagekraft dieser beiden Kennziffern st eiirt jedoch 
bedeutend, wenn rnan sie zueinander in Beziehung setzt 
und den Quot ient.cn aus ihren W erten >owie die Inten-itet 
des technologischen bzw. Produkt ionszyklus ermit teil . 

*•) Die Dichte des P r od u k t ion>zy k 1 ns 

Bildet man aus den Werten für die Dauer de- technolo- 
gischen und des Produkt ionszvklu- einen Quotiemen, bei 
dem im Zähler T bzw. T s und im Nenner P stellt. m> er- 
hält man einen Koeffizienten d. der die Dichte des Pro- 
dukt ionszyklus kennzeichnet mal der inaner kleiner »I- I 
ist : 


^0 IlT 
(IJ - 6 


P ~Ojjt 

Oder bei Verwendung von T, 


G - II' : J*)ut 


Ts ^Our-r^Sjjr 

P “ ÜO// T + ^ (li -i G -f- II ■: 


P)U T 


d < 1 . 


d, < 1 . 


Der Koeffizient d bzw. d s zeigt den Anteil de.- t«*ehnoln- 
gi-ehcii Zyklus am ge-amten Pnalukt ion-zyklu-, a N<» du- 
Verhältnis der teclmo|ogi-eh beHütuten zur ge-amten 
Fertigung-Zeit. Diese- Verhält ni> oder die Dichte d«- 
Produkt ionszyklus wird um .-«» ürollcr und tun -«> |>»---cr 
je kürzer die Unterbrechungen (der r.*«hte Klamm« r- 
ausdnu-k im Nenner) werden. Da -ich die Utrterbreeini'n- 
!i«*n irn ' Produkt ion-zykfu- zwar m«dir oder wenie.-r v« r- 
kürzen. aber kaum r«‘-tl«*s b,-.-ji ie,. n J. , - rt . u j r ,| d*r 
Nenner -tet- großer al- der Zahl, r und d b/u . d s mmer 
kleiner al.- 1 -ein. 

Damit - werden d und durch di»* Au — , hall une ,i> r mit.-r - 
-ebie«{li« b»*n Sebiebtzahl in D-id.-ii Zykl.-n I« --«•uder~ 
/um Wert na*— er für «ii<- Qtt.dit.it d.-r < »r.-.uii-.n p , t i d» t 
Produktion, weil »lie I m*-f bre. luin_*. n -ond.* r - ,1m, |, 
organi-.it ori-< h«- Mittel !>*->* 1 1 1 fl 1 1 Lt « u. r.i. ii könnet.. I n. 
Werte für d und d 3 werden dann großer und damit, be— . r 
werden, wenn sieh d -r Anteil der Unterbreebuiiiieu •-ebnel-- 


Sanitized Copy Approved for Release 2010/08/11 : CIA-RDP81-01043R000700100002-7 




Sanitized Copy Approved for Release 2010/08/11 : CIA-RDP81-01043R000700100002-7 


M 




l,i “ P r „d u ktio,,szvklu 


Um- vrmn^err } ,Udiu- 7vl l,, n 

,i,i, i* »in r t r,y. die i, i( !, V )iUm 

({ (<( s ) steigU 1 r,,<, "*<»>on-zyk |„, 

Wi«* sich die einzelnen Werte v ,*r ... i 

Bild io: ^ ' i -mdern x#-ic, 

Aus cliWm Diagramm kann man zu ,deieh n; ' ... 
d,a Produkt i«n«ykhw der untersue.it u ■ |, , ■ ^ 

Juhr lflT.5 ahfesen. Sie beträgt ,ur d ;( . 


v«m komplizierten Pro« ln kr i« in«pr, 


“ 0 . 20 S; ,/ v _ ; ' :1 , 0 

100 



Bilti lo Dichte des Produkt icmszvklus 


Die Hauptlinie des technologischen Zvklus ist ahn i,„ , . lf . 
sachlichen Produkt ionsnbl.iuf durch Unterbreehunce,. ruf 
das Fünffache und selbst bei Ausschaltung des Schiebt. 
Unterschiedes noch fast auf das Doppelte verlängert nor- 
den. Die Verkürzung des Produktionszyklus muß somit in 
erster Linie durch Verringerung der Unterbrechungen in 
der Haupt lime ange.strebt werden. 


d ) Die Parallelität' des t o c ' i n o 1 «> g j 
Prod u k t ionszvk I us 


eben bzw. 


Während man in den vorangegangmen Untersuchungen 
einen allgemeinen Überblick über die Zusammensetzung 
des Produktion-szyklus und über die Qualität des Produk- 
tionsablaufs erhält, vermitteln die Berechnungen über die 
T amllolität der Fertigung eines Erzeugnisses oder seiner 
Einzelteile, Baugruppen usw. wertvolle Erkenntnisse über 
the Qualität des Fertigungsprozessos in seinen einzelnen 
Abschnitten. Die Parallelität für den teehnologisehen 
Zyklus eines Einzelteiles, einer Baugruppe oder eines Er- 
zeugnisses wird berechnet nach d*>r Formel 


.1 ( ..lesarntarbcii saiifwaud 1 ur da - Teil , und 

Dauer des f eehlinfogisr hei, Zyklus für di« -e« ■ 


J. exakt. ,.. rtjum 

P Z,K,nl »><'«.' .I. r 

auf Hin,. 

1 kl " m 

'• " n '" r KMilx’i-.iflmnciiirnili ( )i.. r Kii>/,.|„.j|,. 

-pr.-.-J.o. ul,.„ Arl»-U»omV»,„l „l. v.>ll.„i„,li e ,. 

Jitat einer Baugruppe oder eine. Er/eu-mb-es. „der 
"• l,mor Hesehränkung auf diejenigen Arbeit sgj inp . h/w 
Jede oder Uuugrup|te,t. die in der Hauptlinie des 
Zyklus liegen. 

Die ,-m.o Form «Irr Am, ly«, .rfaß. .-ine Hauer,.,,«, .„l.-r 
p"!° M,, y, l, " ,p ,,,i ' ihr "" I k'Maiulu.il,.,, u ,„| „ rf „ r( |,, r _ 

liehen Arbeitsaufwand vollständig. 

Beispiel: 

Oesamt-Arbeitsnufwand für eine Maschine 

(oblieg) S 000 Stunden 

,r, 480 000 Minuten 

Dauer des technologischen Zyklus ,= 30O(>0 Minuten: 

, 480 000 Min. 

T " 30 000 Min. “ U! ’°- 

Daner de«, Produkt ion-zykliis : luO Arbeitstage 
4 >'000 .Minuten 

. 480 000 

4*000 “ 1U, °’ <1:,s *>:2.5% v«»n I T . 

Da- vollständige Parallelität für eine Baugruppe oder 
••men Bauabschnitt wird in gleicher Weise errechnet : 
Beispiel: Beginn der Fertigung bis Ende ( Wüst bau. 

‘ »esnintarbiui sauf wand für sämtliche Teile und Mori- 
«a.gearlMMten. der in diesem Abschnitt antallt OS 500 Mi- 
nuten. Dauer des teelmisehe,, Zyklu- für die«,,, Abschnitt 
(Bild 13) |;i 700 Minuten. 

Für die Anfertigung der < üribl teil«. ,,,„1 de, CerÜMhau 
»»•tragt somit 


hi der gleichen Weise läßt 
den Produkt ifiM-zvkhis }>«•,-, 


lv, 'he, ■ J* Dauer «I« ■ P f « i* 1 1 1 1-. 1 1 « « 1 1 - /. \ k 1 1 , - 


!>»*• Pa fidle! hat de. n-,| ,|,. ,|. igi- . I 
diikiHtre/.yklw kann bl im 

al . aiie) , j n r du « u ,/« |ii« ri 11.» i ig i ti | 

timiot werden; -n •, e, ir«il»«lt 
( iK-rbliek ob« I die |.< viti . h« I « n 
»M ften-li ,, | ui, | .,, dt« « 


li ui«* a tiel i « 1 «. I ’r« ■ 

. . i-, ..int«- I a/eiiem 
• ii ii n« I l itt/« I , ♦ il« Im 
1 1 1 « ■ 1 1 .Hl i« *1 1 l.i« I • n 

Mi„g -le l.t. m «I« n I.« . 
I , i * « i u* I > 1 1 1 ii« ii i ii« I 


!‘"i ■'•■ r «•««, •— lli.i« « li.-li. ,, ,|... IV„,l,ik,i,.M-/vkhi- 

t ur the«en Ab-ehni, , v ..n 37 3no Minuten betragt <la,m 


1 | r | ; ,M ' r ‘•r-'ieht lieh, «la f.I die Parallelität für diesen Bau- 
a l>«ehmt t unter dem d«-r ge>.unt« n Ma«ehine liegt und ,he. 
durcbsclir.it t liehe Fertig, .ng«temp.> verlange., nt . 

! >,<; 1 ,M, | ‘ 1 0 « '« r An -ind je,|.,,h «,|, r 

langre.eli und mit uroße,,, Zeit aufu .,u, I v.-ri.tin.leti. weil 
davon prak.Eeh jede« Einzelteil einer Mar iane verfoD« 
U.T.I.-,, ,,,„«. Au. I, -i.. u,.„ju,. r | i ,.,i„u„ü. 

l.-r N.. r , milliu. nu.l,.. l'JnZ.-h.ulli.T.fcllutiu i„| 

H..uu.n,,.,..„-M 

L-eiulm H|„| mol -Midi kein ut hi li 1 1 < i I ,,. r /, i i |,,h r /«,- 
■*"i mienhang /«krli.-n d„-.„ 1 | n «f, ,| |, \ 

\< ‘Igimg ,|,r I .,M/*lt.‘il. in «1. , in« l.fijung hi« 

k« «Ml I ,|<t t < II I i.iugl 11 , i| ,«• ■ <!,r .... ■liXMcng. In der Fließ. 


ni*M'li,li i ! . f 1 1 1 1 1 '. . 
•e. • i d« 1 1 . h« ilui n« r 
I >• i i \ 1 1 - 1, « in 1 1 i 
uh« i ,l„ M.,,|„-hl,. 
\ « » I.« • «•,,„, e. 


I hin -1(1.11,1« I» 
II I Inn-J ;,,,'« \\ >■ 


in- t I h. , k .. 

P u I ]el i» i . nn« I 
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MöÜ.Ior: Oie; Analyse des Produkt mnszylc Ins von koiuplm.trten P r ».diikt ionspr« „.essen 


Einfacher ist <lio zweite Form. dicslmzüglieh«.* l’iiirr- 
muc Hingt n (iurch/.ufüiiriMi, Diese beschränkt sich auf die 
»*Ununungder I*n r.i I lei i t i» t i nnerhnl l> iler Haupt- 
Imie des. Zyklus. Dies«* Einengung ist deshulb.möglicli, 
VM.*i io Haupt linio (Ins Bestimmende und Churakteri- 
stisolu* für den technologischen Zyklus darstellt und die- 
ser somit hinreichend erfaßt wird. Für diesen Zweck 
müssen solche Arbeitswütige. Teilender Baugruppen mit in 
die Untersuchung einbezogen werden, die als ..Brücken“ 
neben der Haupt linic verlaufen und deren Arbeitsaufwand 


li/.w. Fert igilngs/.rit dem der Kaupllinie in dem b< irHIVn* 
den Abschnitt nahi‘k<»iufueu. 


Der Ablauf dieser Untersuchung verläuft in folgender 
Weise : Nachdem die Haupt linic in ihre wicht igst.en l’nu. r . 
al »schnitte mifgcleilt wurden i-t . werden die Zeiten fi, r 
Maschinen- und Handurlwil innerhalb dieser Abschnitte 
addiert, und für diese di»' Parallelität einzeln errechnet . 


Indem nur für die Arboitsgiinye innerhalb d»*r ilatiplünic 
dit» Parallelität ermittelt wird, erhält man di»* Paralh- 



II 




i . i 

III 

[ 

IV 



■< — 

— C - — 

v 


i II 1 

i 

! 

III 

1 i II I [ 

v ! 

' -U 

! 1 
n 


1 4 

i 


1J > I ■< 


IV 


Abschnitt 


'l // 


1 TU 


AI 

Seiten wand 

14 000 
8700 

1.6 


II 

Gerüst 

23 500 

4,7 



5000 


b r 

bis Abstellung 

4000 

1350 

2,8 

1 

1 

II 

bis Antrieb 

3000 

1000 

3,0 

l 

fc 

c 

III 

bis Druckzylinder 

4000 

1350 

2,8 

1 

C I 

Mittel- und Farb- 
werk wund 

1000 

SOO 

1 »25 


11 

Feuohtwerk 

9000 

2400 

3.75 

g 

III 

Farbwerk 

4500 

700 

6.5 

b 

IV 

Färb- und Feuchtwerk 

2500 

300 

*-* 

b 

D I 

bis Galerie j 

3300 


— r 

Tioo 

3,0 

•§ 

11 

Oberbau Ende j 

7200 

1500 

4.8 

b 

E I 

Demontage j 

24 1500 

16.4 



"I5ÖO 


II 

Wäscherei 

ist Ml ■ 




3IO 

5.S 

H 

MI 

Malerei ' ] 

1 1» 400 

J 1,7 

' 


• j 

1400 


1 V 

I.aekmontage i 

IS WO.. 




.'tlTio i 

5.S 

r 

.V 

Verpackung ; 

7300 f 



_ 

150«. ; 

4,8. 

01 


i ! i I ! ! I i I i : f I ! | | | 

* f 3 \ s 6 7 8 9 TO 71 72 73 ft 15 16 77 



TTTTT 


t i 


p | Durchschnitt Jjft 


Du rchschnitt 


1 2< M »■ »t » 
3«. nt *»» 


4.0 



l*ar»IMitüt .1.-. X.ykl,,. i„ 
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liößler: Dir 


. nni\ *« ' i*“' I ro«hikt ion-zyklus von k<'>ruplizi» > rten Produkt ionspro/c- 


TOT 


htat der Haupr linio. (/ r// b/.w. / riI .) Dir, Dt sowohl 
lur den leelm.»logw,-lu-n w .»• miel. für d»m 1 'nxlukt ions. 
zvkhis möglich: 


1 TU 
l]> Jr * 


A U 

T 
Au 
P ’ 


In der Kennziffer »Irr Parallelität lur dir Masehinen- 
nrbuit kommt dir Nor...,*rfüllwnü mal dir KHlienfnlge 
drs Ablauf 's, d«*r einzeln«*,, Arbeitsgäng«* bri ,lrr IVarbci- 
tun« Oiru's lais«.s zum Ausdruck. Im I TIl glomh dmi Koef- 
fizienton der Normcrfüllmur. dann werden sämllirhr Ar- 
btMtsgiingp innerhalb eines Lose«, narhritmnder ausgeführt, 
in dem Maße, wir I TJl über diesen Koeffizienten. hinaus- 
wächst, erhöht sieh der parallele Ablauf der Arbeitsgänge. 
Die Kennziffer für die Parallelität der Ha ndur.be i t zeigt 
neben tler Normorfüllung liie Anzahl der cingcsdt /teil oder 
notwendigen Arbeitskräfte in diesem Abschnfft; da dir 
Arboi tskrä f t eza 1 1 1 meist ohne große Schwierigkeiten ver- 
ändert werden kann, ist hier größere Parallelität und da- 
mit die Verkürzung des Produkt ionsublaufs am ehesten 
zu erreichen. 


Pur die praktische Auswertung Kt \\ i«-ht ig, ia'l»rn der 
Parallelität, der einzelnen Abschnitte einen ( ü-sumttlurch- 
selmjtt für das Krzeugnis zu erinit teln. um die Stellen, die 
unter dein Durchschnitt liegen, fr>t /.»ist eilen und zu ver- 
bessern. Dabei Kt der Pnxlukt i*. utsabiauf so zu Ixv'iu- 
flussen. »laß »lie Arbeitsgäng»* in »Irr Hauptlinie »lie größt»' 
Parallelität uufwrKcn »Hier daß die Haupt linie »lureh di<* 
Arbeitsgäng«* mit der größten Parallelität verläuft. 

Für di«* unterbliebt»' Maschine sin»! « 1 i< * <*rreehncten Wert«* 
absehnit t sweist* und im Durchschnitt in Hi Ul 17 zusain* 
mengesti'llt. Di»* sehr unterschiedliche Pnrnllidität in »|»>n 
«'inzelnen Abschnitten zeigt, wo in «'r.ster Linie Maß- 
nahmen zur V<*rb«*s>crung des Produkt ion>ablatifs ein- 
setzen müssen. 

Insgesamt führt. die »largcsteHt«* Methode der Analyse des 
Produktionszyklus zu wiehtigen Schlußfolgerungen in be- 
zug auf di«* Beseitigung von ..sehwachen Siel len“ im ]*Vr- 
t igutigsa blaut und führt zu einer neuen, wKs.'nsehuftlmlu'n 
Form tler l.k'triebsfübrung. Nur so werden weiterhin 
systematisch uiul in steigendem Maß»* noch größere Fr- 
■ folge b«*i »1er Vervollkommnung «1er s«izialist i sehen Pro- 
duktion zu erzielen sein. 
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IW, ! I«> ft I ■ { l.-ru -or : | »er Rektor 


/,‘it.^ rif,. der 

I M>t it wt t'ur < Mv> »n..,niU. ti,„ lhl 1111 1,1 “* "--ma.mie l’uM.-Nr. J t 

■ ' 1,1 ' I ’!• IHM li" ( |, V ■ , . , 

' 1 • V ■ 1 1 in» : u - 1 r 1 , . I »t : * -k t # . r i., j ' I' i t • - r n ; t - Mn,. 

1 1 rti, •!., i : 

• iiiL'nit-: I.-, - | 

D ' C >«" r„r„„ ss< «„„ 9 dl •• 

C( s 1 tlm i( i nstücklohnes in der Textilindustrie 

^ l ' ri * ,r - Tin *ma« Man«! J 


Di«- oi'i 
ur-aeln 
Mittel. 


i« * 1 > I « * r 1 1 : 1 1 * i- Aii-i‘ulimuu 
«I* u Text ilbe, rieben bedeut. 
: H II c i 


« I US 


Vl . r . 

u<l«- Verlu-ie. Kitt 
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Mandt: Die Entwicklung vom Qnali, a, -normen 
de- I 'nimicn-t üt Ult >ln a ; - j 


n, weder i-, das 
l<T es i-t Alls- 


lodiglidi zwei Möglichkeiten besteh' 

Arboitsproduk t rgimüt nt iv eimvandf 
schuß. 

I’tirthc \\el>erejcn hingegen beginn, hier dir Problematik 
orst, da hei fehlerhaft c r Arbeit selten gleich .Ausschuß 
(I sirtiewt.re) entstein, sondern meistens „Qualitä,-- 
tnindorung“, die sieh sehr fein differenziert erfasse,, läßt. 
Also ist che Frag« zu beunt Worten, wie quuiitäi-geniin- 
uerte- Arbeitsprodukte hei Berechnung der Normerfülhtng 
und des Arbeitslöhne* zu behandeln sind. 

Die lextilpraxis zeigt Ansätze einer richtigen Losung der 
aufgeworfenen Frage durch Entwicklung von Qunlitäts- 
normen und des sogenannten QualitatsJeistungslobncs. 
Diese Normen unterscheiden sich von einfachen Tolcran- 
SM * n dadurch, daß sie Maßstäbo bieten, um alle Grade der 
Gebrauchswert minderung exakt auszudrücken und dem- 
entsprechend die Erfüllung der Arbeitsnorm und des 
Lohnes zu staffeln. Die l,esor.dcrc» Probleme der Qunli- 
tütsnormung liegen nicht' bei der Zeitmessung. sondern 
bei der exakten Erfassung der vom Arbeiter gelieferten 
Oc br a uchs we r tme t ig< » . 

Die Qunlitätsnorni ist die Grundlage der Qualitäts- 
entlohnung. Diese läßt sich bei den einzelnen Formendes 
Leistungslohnes unterschiedlich vornehmen. Beim propor- 
tionalen Stücklohn wird der Lohnsatz dem Grad der Go- 
bruuehswertminderung entsprechend gesenkt ; ebenso beim 
progressiven Stücklohn, wo sich außerdem noch der Pro- 
gress ivzusch lag verringert, weil die qualitätsgeniiriderten 
Arbeitsprodukte nicht voll der Normerfüllung zugerech- 
net werden. Noch wirkungsvoller ist der Prämienstück- 
lohn, der sich nicht nur auf Lohnabzüge beschränkt, son- 
dern bei Übererfüllung der Qualitätsnorm den Lohnsatz 
mit einer Stüekpranue verbindet. Auf diese Weise wird 
der materielle Anreiz zur Qualitätsverbesserung bedeu- 
tend verstärkt. 

2. Die gesetzlichen Grundlagen der Qualitätsnormung 
und -enilohnung 

Zur konsequenten Verwirklichung der Quidtiätsncymung 
und -enilohnung müßten sich die Betriebe auf ein,c gesetz- 
liche Grundlage stützen, die eine genaue Anleitung gib,, 
wie bei Auftreten von Qualitätsminderung und Ausschuß- 
arbeit zu verfahren ist. Bereits im Jahre 1940 wurde die 
I^ösung dieser Frage richtig in Angriff genommen, und 
zwar: 

1 . in einem Sonderdruck TAN [3], der die Einhaltung der 
geforderten Güte der Erzeugnisse als einen von fünf 
Bestandteilen der Arbeitsnorm bezeichnet ; 

2. in der Verordnung über die Verbesserung der Qualität 
der Produktion £4] vom 24. November '949. die im 
§10 sagt, daß die Festsetzung und Gewährung des 
Leistungslohnes und der Leistungsprämien u. a. unter 
Berücksichtigung der Qualität der erzeugten Produkte 
zu erfolgen hat; 

3. auf der Leipziger Tagung der volkseigenen- Betriebe 
vom 26. bis 28. November 1949 [5], wo ebenfalls die 

. Forderung auf Berücksichtigung der Qualität bei der 
Errechnung des Leistungslohnes gestellt wurde. 

Die entscheidende gesetzliehe Grundlage findet sieh 
alx'r erst 
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f3J .Mit», tl. Min. f. (ml«>tric: Sonderdruck T VN \ ov tinn « 

Ml r.lM. UM». Nr. H» v. 2 G. II. l'tt'J s. 75. 

15] Ute Wirtschaft ItM’J, Nr. 23 S. 813 ff. 


Atis-ohußarlwi, fr-t : 

Der An— chußlolm laßt -'eit f< »Igender, näßen begrün 
den: 

erstens liegt keine Leistung seitens ijes Arbeiter- vor. 
da (bis Arbeitsergebnis für den vorgesehenen Zweck 

unbrauchbar ist ; 

zweitens wurde» Material, d. h. Iwrcils vergegen- 
st ändliebte Arbeit , vernielite, . 

Der Haupt mangel der Verordnung besteht darin, daß 
sie nicht deutlich zwisehen ,, Ausschuß“ tintl ,, Quali- 
tätsminderung“ unterscheidet. Sie spricht nur von 
., Ausschußarbeit “ und überläßt es den Betrieben zu 
entscheiden, ob sie unter den» irn § 23 erwähnten ..Grad 
der Brauchbarkeit“ Qualitätsminderung verstehen 
wollen. Quaiiuitsgeminderu* Erzeugnisse sind aber 
etwas prinzipiell anderes als Ausschuß, und zwar hin- 
sichtlich der Verwendbarkeit solcher Erzeugnisse. 
Offenbar fußt die Formulierung der genannten Para- 
graphen auf den Bedingungen des Maschinenbaus, wo 
es genügt, Qualitätserzeugnisse und Ausschuß auseitt- 
andorzuhnlton. 

Es gilt nun. die §§ 20 bis 24 der o. a. Verordnung in der 
Weise zu ergänzen, daß das für Ausschuß Gesagte sinn- 
gemäß auf Qualitätsminderung übertragen wird. Das 
würde bedeuten, den Arbeiter ma teriell für die Verluste 
verantwortlich zu machet i. die durch die von ihm ver- 
schuldete Qualitätsminderung entstanden sind. Gemäß 
der „Verordnung über die Wahrung der Rechte der 
Werktätigen...“ vorn 20. Mai 1952. §24 (l), liegt 
\ er schuld en des Arbeiters vor. wenn er die für die 
Arbeit gegebenen Anweisungen nicht beuchtet, es an 
Umsicht fehlen läßt oder sonst gegen die Arbeitsord- 
nung oder die technischen Vorschriften verstößt. 

5. Mit der Einführung der wirtschaftlichen Rechnungs- 
führung im Bereich der Leichtindustrie wurde eine ge- 
naue Abgrenzung der persönlichen Verantwortung bis 
zum Arbeitsplatz notwendig. Die materielle Verant- 
wortung trugen : 

“» d " ? c ' rfc,b fiir<li - <*■“»'»<• ■l'-r h'crt igerzeugnisse 
auf dem Wege über die Preise; 

l.) Clio Arbeiter für die Qualität ihrer Arbeitsprodukte 
auf dem Wege über die Löhne. 

Die Realisierung dieser gesetzliche, Gru, „liegen durel, die 
lunfuhrmig des Prä„.i«n»tüc klnhnes fedurf jedoch in 
jedem »«11« der Genehmigung durch die zuständige 
Int usmcztve.gletumg. die Abt. „Arbeit und Berufe, us- 

lÄtil u "‘> d - r Zustimmung der 

3 . Die Erzeugnisqualität io der Normen- und Uhnpr«* 
der Weberelbetriebe 

ln der Normen- und l.ohnpraxis der Betriebe werden die 
darges eilte., okonomiselten Gesetze und recht liefen 
Grundlagen noch lange nicht rieli, ig uusgonutat. 

3.1 Die Xormenjiraxis 

I >ie Arbeitsnorm steht bi-her mit den für den Arbei t .s Cn „g 
■ ■Uela-n gult igen Gu;e v„r>el, r if,.. n ni( . h , in f ,. s(t . r 

P’j um. 1952 Nr.- ft I V. 27. J 
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Hier ist bereits ersieht lieh.« laß die Qualität-norm, aui di,- 
sich die. TAN bisher stül/.t. höchsten- als erfahrung- 
statistische Norm bezeichn.»», werden kann. Kin zweiter 
Mangel bestellt darin, daß in den Webereien »lieh Roh- 
ge wolle 2. und evtl. T Qualität voll als Normerfülhmg an- 
gerechnet werden, so daß letztere zu hoch ausge. wiesen 
wird. Also zeigt die Normerfülhmg kein klares Bild von 
den Leist un cm des Arbeiters. Auszeichnungen und 
Prämiierungen, die MU r auf dieser Grundlage vorgenom- 
inen werden, können zu Fehlentscheidungen führen. 

•hü Die Lohnpraxis 

Da die Qualitätsminderung in der Arbeitsnorm keine Be- 
rücksichtigung findet, so wird auch bei dem in den Webe- 
reien angewandten proportionalen Stücklohn Gloioh- 
rnncherei in der Weise geübt, daß der Arbeiter für I Stück 
L, 2. oder evtl, .‘b Qualität stets den gleichen Lohnsatz er- 
hält. Lediglich bei der vorn Arfw-iter verschuldeten Partie- 
ware wird manchmal der gesetzlieh geregelte Ausschuö- 
lohn gezahlt. Auf diese Weise entstehen Disproportionen 
zwischen der in Anspruch genommenen Weblohnsumme 
und den tatsächlichen Webereilei-.tungen. 


i «‘lue \ oratis-etzuiiG für di«* Anwendung 
m der Text ilimhi-t rie 


ru 


Diese Norm- und Lohnpraxis ermuntert viele Arbeiter da- 
zu. ihre Produktionsmenge auf Koste» der Qualität zu 
steigern. Das ist möglich, indem die zur Krreiehung der ge- 
forderten Güte best ittnnten Zeit vorgaben zur Herstellung 
einer höheren Stückzahl eingesetzt werden. Durch Ver- 
wandlung eines Teiles der Hills-, Warntttgs-, Überlage- 
rung*- und freien Be« »bucht uug-zciicn in Grundzeit laßt 
-ich die mengenmäßige Normerfüllung je nach dem Lin- 
fang dieser Zeiten in der Arbeitsnorm - um etwa 5 bi- 
15 Prozent erleben. 

An! diese fielt Arbeit-- und Quulitut-nn\v»-i-ung«-n wider- 
-|,reehende Wei-e wird 

die I-Vrtigung-z«-i t je Stuck verkürzt. 

der Nutzeffekt fbzvv . Wirkungsgrad) der St ultle erlmfit 
und die Normma-ehinefi/.idd hantig üi>«-r-<-hrii ten. 

Manel»«* Betriebe -irid di«*-«ii Truilni/rn auch n««*b ''•••- 
geg«’r,gekf ,;nrn«n. |,i dem B<- -t r«* I m-h. die .Mebrina -«■hin«n- 
urlsit unter allen ("tu .landen \ «.r.inzut n d„ n. buben -re 
den einzelnen Weber mH ZU vielen Stllblen b, • I . i - 1 * ■ t . wo- 
durch ein B II* Jigang «Jei Qu.iltlnl «inttai. 

I;e gibt e»|,e Beile- V*.t, \ I b* » t * • f I. . d ,e .*1. .|t .I.liuen 

einen (i* lief * n L* *1 in v et ■ «■ I li« r i und mH der ./eit da ■ \ et 
-t.iiidn». Inr *.i glüh tg*' • \ r l*e|t«ti v*«l'*ni» b.d,< n D.d>*- 


-ich im allgemeinen nicht um fehlende Qualifikation han- 
delt, bewehr die (. k'gcnültcr-rcllüitg der Norinerfüllung— 
>iaiistik mit den F.rgebni— et* de- Qualitätswet ll>evvorb>. 
B« -ge I mäßig liegt eine ISeila- von Ar(>eitorn (>ei der Norin- 
ertüllung an ,|er Spit z«*, al,«-r ln'iui Qualitiit-w«-tt Ix-werb 
weit zurück. 

t brau- laßt sieh schlußfolgern, daß dem L Ix-rhatahtehmen 
der Arbeit.-tehler nicht etwa nur durch Verstärkung der 
l KO in. Bet rieb zu begegnen i-t. K- handelt sielt viidttK'hr 
großtent»‘il- um die Krzielntng il«-r Arbeiter zur fehlerlosen 
I furcht itlmtng ihrer Arlx-it-gangc, die in er-ter Linit* mit 
Milte einer richtigen Ausnutzung des materiellen Alt- 
-porn- erreicht werden kann. 

Der Weber Paul Simon, vom VLB Tuchfabrik Werdau, 
bat bereits im Frühjahr 1954 kritisiert, daß infolge der 
fehlenden Lohndifferenzierttng flüchtig und fehlerhaft 
arbeitende Weber auf Grund ihrer höheren Produktions- 
menge mehr verdienen als -oleltc Arbeiter, die etwas weni- 
ger, dafür aber bessere (Erzeugnisse abliefern. Seine Krit ik 
läuft praktisch auf eine Kinführung fh*s Präiiiicnstüok- 
lohnes hinaus. 

•LU Binderniss«- l>et d«-r Qualitätsnormung 
und -en t iohnung 

I )ie volle Ausnutzung des ökonomischen Gesetzes der Ver- 
teilung mich der Arbeitsleistung wird den Betrieben aus 
folgenden Gründen ersehwert: 

I. Die bereits erwähnte unvollständige Formulierung der 
§§ 24 der o. st. Verordnung führt in vielen Fällen zu 

Auslegungen, seitens der Betriebe, die nicht der Ab- 
sicht des Gesetzgebers entsprechen: 

a) Sie halten sieh an den W r ortlaut der VO und wenden 
diese infolgedessen nur bei Aussehußnrboit, nicht 
aber bei Qualitätsminderung an, so daß die verant- 
wort liebem Arbeiter finanziell nicht zur Verantwor- 
tung gezogen werden. 

b) Seihst bei Ausschüße rbeit wird vielfach zu Unrecht 
der §21 (Nicht verschulden des Arbeiters) heran- 
gezogen, oder die Betrieb« 1 ! begnügen sich mit münd- 
lichen od«>r schriftliche» Verwarnungen der Schul- 
digen bzw . mit solchen Maßnahmen, wie Strafver- 
setzungen in andere Brigaden, öffentliche Bügen in 
der Betrieb-zeitung tt. a. nt. So werden in den mei- 
sten l-ülleit di«* durch fehlerhafte Arbeit entstehen- 
den finanziellen Wrlu-t«- auf den Bet rieb u bgewülzt . 

2. Kitte kon-e<| Heilte QtmlMatsnoriniing und -ent Iohnung 
wird Olive rm<*idlicli mit. idcolngi.-chen Au>einander- 
sel Zungen und ]-.rziehung-itiaßualuneii gi-geiiiilxT s«,|- 
' la-n Werktätigen verbunden -ein, die fehlerhaft und 
flüchtig arbeiten und die Arbeit— h/.vv. technologisch«* 

I fi-ziplin häutig v «*rl«-t z«*n. Davor vvi-iehen ü«ieh viel«* 
leitende Bet rieb-lnnkt iouan* zuruck. Da- z« " i g t sieh 
z. B. in «-in«-r « * ! i ungenügenden . I ’nter-t ut zung «l«*r 
( '•lin-konirolleiire -.-it,*n- ,|. r Betrieb--. Part«*i- und 
( • w «‘rk-eba 1 1 - lei 1 1 1 1 igei i . 

:t. Um <li<- Ffuktu.it i. ,M und den \t Um -kr.inemangel m 
dell ] e\i übet rieben Hiebt tex ll \\«'itef /|| V 1 -r-, h:vri«’lt, 
er-i'h«-mt e- UiaiK bell Betrieben uppnrtUlt. den 
Prainu-n-t iK'kloliit v i «r faulig ni. bi ein /ufuitren . 

( I" tn. Hieben 1 1 « iu-t ri«-/v\ .-ig«-n t-t «tue genau«* M«---ung 
'*•' \ r I - 1 1 « - * zu bei, niden 1 äbtam fi-w «rt < |uau- 

roms - bt k.iinplizteii. und e,,,e exakte I > 1 «-- , mg 
Utinie etneu \uiwand an zn-a t /liebem ( bin k.*ut r« »1.1 - 
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<\'2 


Mandt : I >i<v 


Kuru ieklung von Qiiül j t M(-i mrt( K n 
»I«'- Pmiuicnst i i«'K l< >1 1 1 H 


IktvomhI verursachen, der den wirtschaftlichen Nui/rti 
omor Quulitäts\ crl>r-.M‘nmu aut/.« lu t . Ihs triff« j. doch 
tiivlil für < 1 i«* W'i’hcrfii'ii zu. 

fi. I>ii* \\ ebcreinnchurlicif v\ i r« I nic ht durc h den Weber 
selbst, sondern vom Aitstmhcrinncn nusgefuhrt . In der 
Konfektion z. H. is, es seihst verständlich, daß Näh- 
f»*hlc*r durch die Näherin selbst uneutgelt lieh nm*h- 
liciirheiti’t werden müssen. Aber in <h“r Weberei ver- 
meidet mm» t.\s bisher meistens, den überhöhten Aiis- 
niihlohn vom Weblohn ubzuziehen. 

0. Das Material, aus dem der Arbeiter einen bestimmten 
(Jobrauehswerl Herstellen soll, besitzt manc hmal selbst 
nicht die Qualität , auf deren Grundlage die Zeit vor- 
«alxtn der Arlieitsnorm erreehnct, wurden. Abweichun- 
gen von den normalen Arbeitsbedingungen werden 
zwar grundsätzlich außerhalb der Arbeitsnorm ver- 
gütet bzw. durch Materialerschwerniszuschlägc be- 
rücksichtigt; doch sollen diese eine Ausnahme bleiben, 
lat. sächlich aber unterliegt die Mntermlqualität stän- 
digen .Schwankungen. (Die CJurnpartien, die die We- 
ls* reien aus den Spinnereien beziehen, unterseheiden 
sieh erheblich nach Fadenbrüchigkeit, Zahl der Dick- 
stellen, Noppen usvv.) 

Die hauptsächlichen Qualitätsmangel werden in der 
Text ilindust rie durch das Material hervorgerufen. 
Durch seine Eigenschaften bedingt, besitzt es einen so 
großen Einfluß auf die Zeiten der Arbeitsnorm, wie es, 
in der metallverarbeitenden Industrie unbekannt ist. 
Deshalb erschwert der Faktor „Material“ in der Textil- 
industrie erheblich die Arbeit»- und insbesondere die 
Qualittttsnormung. 

7» Der Kampf um Qualitätsverbesserung basiert auf einer 
im allgemeinen alten und dementsprechend abgenutz- 
ten technischen Basis. Die Maschinen funktionieren 
nicht immer mit der zu fordernden Genauigkeit . Eben- 
falls wird oft nicht mit den bekannten quuliläts- 
sichernden Vorrichtungen (z. B. Kettfudenvvnchtor, 
Fncienreiniger) gearbeitet. Durch diese Mangel der 
Arbeitsmittel und Arbeitsgcgensiäiuie wird die Ent- 
scheidung über das Verschulden von Qualitätsminde- 
rung und Ausschüße rl km t. erheblich erschwert und es 
nachlässigen Arbeitern erleichtert, die Ursachen fehler- 
hafter Erzeugnisse auf sog. objekl ive Faktoren ub- 
zuvvalzeu. 

3.4 Zur ökonomischen Begründung des 
P r ü in i e nstü e k 1 o h n es 

Die Hauptgründe für die Einführung des Prämienst ü«*k- 

lohnes sind : 

I . die Beseitigung der Gleichmacherei bei der Entlohnung 
hinsichtlich der Qualität der Erzeugnisse, also eine 
konsequentere Ausnutzung des ökonomischen Gesetzes 
der Verteilung nach der Arlxutsleistung ; 

eine Verbesserung der Qualität der Erzeugnisse, die 
sich in der ... TW I\- Qualität"* der Webereien nied.-r- 
schlägt ; 

3. die Verbesserung folgender okon. miischer Kenn* 
Ziffern: 

a) der Arlx'itsprodukt ivitat. 

Diese steigt dann, wenn bei gleichem Arlieitsant- 
w and und gleicher Produkt i« »n-mentie der Anteil der 
1. Qualität der RohgeweU* bzw. der 1. Wahl der 


eine VoriMe.-i-j /uni' u,r die \nweiidung 
n der I «>\ i ilnit he i r n- 

Feri iuttf'wehe am Gesamt au-- 1 >d.S znniimn» . . 1 io An* 
'tieg der , \ r bei | ^| ,t' f >d iik i i \ i I :■ I wird aber nur dann 
ati-geu ie-.-n, wenn da- Quaht.it der Erzeugn i ■ '*■ a ui 
dein Wege über K « »ef | i /jeji I e| i |»e| der Me--Hng der 

Arheiisprodukt ivität heriiek-i'-ht igt wird; 
b) des Waeh-J iim.si empos iler Produkt a»ii. 

Durch die Qualit äl -Verbesserung werden di«' Di-* 
propori i< men he-eiii|_«t, die dadtireh eut.st and' ti 
'ind, daß di«* quantitative Seite der Produktion 
schneller gewachsen i-t als die qualitative. Bei der 
Beurteilung dieses Sachverhalt! < darf man sich 
nicht von den Qualit utshcrichtcn der TKO leiten 
lassen (Anteil der 1. Wahl an den Güteklassen der. 
Erzeugnisse), denn diese zeigen sehr häufig ein gün- 
^ st igeres Bild vom bet richlichen Qualit atsniveau ab 
die M irklichkeit, was insbomidere die nach verarbei- 
tenden Betriebe bestätigen können; 

e) der Umschlagszahl. 

Sie sleigt, weil die Nacharbeit szeit in der Au-* 
iitiherei ahnimuu und ein Warenstau vermieden 
w irü ; 

rl) der Selbstkostensenkung. 

Diese kann eingeludten bzw. sogar übererfüllt wer- 
den, weil tlie Kosten der Ausnaheroi und ebenfalls 
tlie Materialabfälle erheblich zurückgehen. Der Um- 
fang der Nacharbeit wird durch das Beispiel gekenn- 
zeichnet, daß eine große Kanungarnweberei auf 
*00 A\ eher, je nach den hergestellten Gewebe- 
artikeln, etwa 000 bis 000 Ausnäherinnen Ixvsehüf- 
tigt. Die Zahl der Xueharbeiterinnen übersteigt also 
zeitweilig die der Weber. 

e) Es verringern sich die gepinnten Erlösschmälerun- 
gen 

an) durch Abnahme der Ware. .Vergütungen bei Ge- 
weben I. Wahl (pro Fehler situ! 10 cm Ware zu 
vergüten). Dadurch wird gleichzeitig der Pro- 
dukt ionspian höher erfüllt, 
bb) durch Rückgang des Owebeuntcilcs der 
-• ^ ahl, für tien ein Preisnachlaß gewährt wer- 
deu muß. 

f) Infolge der Qualitätsverbesserung verringert sieh 
die Zahl der Reklamationen und Konventional- 
strafen, die etwa dadurch verursacht, werden 
können, daß die TKO der Web-rci die Fehler i m 
Fertiggewebe nicht ordnungsgemäß kennzeichnet 
und berechnet (Hier daß der vorgeschriebonc Eiefer- 
ameil der 2. Wahl von diirehsehnit i lieh f, Prozent 
durch die Weberei iilx- r-<*| i r i t ten w ird. 

Basiert der einz.iiuhrei.de Prämien-t uekh -hn auf teel, 
.lisch liegründeten Qualität-, ;i ,.r„,.«„ und boinesse,, sich 
die Prämien nach ein.-, nbes,i lmnt ,. n Prozents;,, zder exakt 
nachgew iesenen vom Arlxiter verursachten Selbst kosien- 
senkung, dann kann weder .-ine ungerecht fert i«r te j f ,j 
erhohung noch eine Überschreitung- d- Lohnfonds' „,id 
damit eme N ersehleehtcrung , ler iH'trieblieben R, J,;,: 
tat eintreten. 

4. Wege zur Lösung des Problem* 


Nachdem «ler fehlerhafte Ist- d«m S« «fl/Us, • 1 1 1 , 1 ,, J J 
i -ly 1 ' s,,,„ n „„ 
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Main 1 1 : i )jj. 


Knt w ieklmig v „„ 


- ein,. Voraussetzung 
•f'T Text ilindu-i ri*- 


i'iir die Anwendung 


713 


I. 


' Prämien 


U 


:i. 


."' r Arlmi, dnr.l, 

U »Uv, .-klung c:ul.-fi,k..»r<, ,1.],. A ,mnrl„-i. 

«rüml-p-r Quali, f, ir di- 

wicht igsteu Arbeit so; m ge ; 

VOnd|, r , ' ol,nM ‘it«* I» r, durch Einführung «N 
>t itcklohiics ; 

'. 0 " * ll “ r f‘l*«T.,rl».il.mu dar J l ,|,-r „ -, 

«‘.'7, ," U " 8 ; l , )i " M ‘ r " irl1 <■:— vrciir-r v, r - 

Ji* ' S "'!‘ N.'uf«rm«liorun g ,,l» SUdußfol*.,,,,« 
mis.li.s«,,. Aufrührungen t-rg.-l»-,, inUIJn-, 

Die l,n„ptsncl ) li,;|„. I-roblemal ik li.g, bei der Qur.ti. it— 
m.r."U»g. I*ts,-,-rs, g.-I.Vl . so l,,-r,-i,..| nu.-|,.li,- Qualilüm- 
. .. lühuung kerne Selrwierigkr-i,..,, mehr. Dabei si, d i,, 
u ■r rU , n f n ne.riebfverfuelre ,„i, dem 

Kd!le7die l | SLUI i^ S '* 0 * k, f iUlszllmit z, ‘ n - Die bau,,,.,,. 
tuikr, die hierbei auftraten, waren: 

'• D “ f" fÜhrun « d " s Quali, idsloistungslohm-s wurde- 
V«.n den gesellschaftlichen Organisatinnen „ it . hl s , )r)! . 
ultlg genug vorbereitet, so daß vi.de Weber, von der 
Hiehtigkeu. dieser Maßnahme niebt überzeug,. sieb 
g« gen die Einführung aasspruchon. 

-*• Es wurden lediglicli Lohnzuschliigc gezahlt, und zwar 
bereits für die Einhaltung der Qunlitittsvorsel.riften. 
AJinabzuge für Qualitätsminderung wurden dagegen 
nicht vorgonomnien. Diese ungesetzliche Lohnerhö- 
hung führte zu einer Überziehung des Lohnfonds und 
einer Verschlechterung der betrieblichen Rentabilität. 
Es wurden vom Betrieb so harte Qualitntsnormen aus- 
gearbeitet. daß die meisten Weber nur Lohnabzüge er- 
hielten. „äs ebenfalls zu einer Ablehnung der genann- 
ten Lohniorm führte. 


Bevor jedoch die zwei Fragenkomplexe, die Qualitäts- 
norm und der Prämienstücklohn, weiter behandelt wer- 
den. ist noch auf den Qualitätswettbewerb einzugehen 
der in seiner fortschrittlichsten Form, der Luise- Krmiseh- 
Methodc, wertvolle Anhaltspunkte für den Aufbau des 


Prärnienlohnsystcrns bietet. 


5. Der Qualitütsbrigaden Wettbewerb und die Bedeutung 
der Luise- ErmischOIethode für die Qualitätsnormung und 
-entlohnung 

Qualitätsnormung, Qualitätsentloimung und der (Quali- 
tätswettbewerb stehen in einem engen Zusammenhang. 
Aus der Sowjetunion sind uns verschiedene Formen von 
Qualitätswettbewerben bekannt : 

L Ü. Agafonowa und A. Sliandarowa, Arbeiterinnen 
einer Gießerei, organisierten in ihrem Betrieb einen 
Wettbewerb „lür die ausgezeichnete. Ausführung jedes 
Arbeitsganges“ [7J. 


*J. Betriebe der Leichtindustrie entfalteten einen W en - 
bewarb ..für den Kampf um die Khre eh r Fabrik- 
marke“ (8J. 

:k Alexander Tsebtil kiefi, WcbbilfsineUtcr eines Kanun- 
garnkornbinals in K r.isiioeholin, war lniliaior eine-, 
Qualität »wett bewerbs, der sieij im .Jahre 1919 in der 
ganzen sowjetischen Indu-t rie aii>lir.-itete Jl»j. 


, diesen Wen iK-werbsforineii .erlangte vor allem die 
1 '-ebutkichbewegung für die volkseigene Textilindustrie 
der Deutschen Demokrat beben Republik Bedeutung. Im 
Jahre 1950 wurde sie durch die Initiative F. Strictnnnhs. 
eines Wehmeisters im VFB Tula 1. Cottbus, Übernommen. 
Fs ging dabei vor allem um die Bildung von Qualitäts- 
brigaden in den Betrieben und um den Wettbewerbstitel 
..Brigade der ausgezeichneten“ bzw. „besten Qualität“. 
Bei einer Analyse der Wet t beworbscrgebnU.se darf man 
die unterschiedlichen Bedingungen in den sowjetischen 
und volkseigenen Webereien nicht übersehen. 

Erstens ging die Tschutkichbewegung von einer Textil- 
teehnik und -teehnologie aus. die ständig verbessert urul 
erneuert worden war. Der Qualitätswettbewerb in den . 
volkseigenen W ebereien dagegen basierte auf einer, im 
Durchschnitt, gesehen, alten Technik. 

Zweitens wird in den sowjetischen W ebereien die Erzeug- 
nisqualität im Rahmen des progressiven Leistungslohnes 
für die W'eber berücksichtigt. Der vorn Arbeitslohn und 
den Wettbewerbsprämion ausgehende materielle Ansporn 
zur Qualitätsverbesserung wirkt also in gleicher Richtung 
und damit wesentlich verstärkt. 

I" den volkseigenen Webereien dagegen wurde der Kampf 
um Qualitätsverbesserung immer nur in Verbindung mit 
dem Wettbewerb gesehen, so daß der Arbeitslohn, durch 
seine Gleichmacherei, den Zielen des Qualitätswett- 
bewerbs emgegemvirkte. Da die Qualitätsprämien aus 
dem Direktorfonds im Vergleich zum Arbeitslohn stets der 
schwächere materielle Ansporn sind, w urde die Entfaltung 
des Wettbewerbs gehemmt und der Arbeiter von der 
Qualitätsverbesserung abgedrängt. 

Die zur Zeit fortschrittlichste Wettbewerbsform, die 
Luise* Ermiseh-Metl.üdc, spielt bei dein Bemühen, die 
Lohnpraxis hinsichtlich der Qualität schrittweise auf den 
richtigen Weg zu führen, eine große Rolle und ist stark 
propagiert worden. Das bedeutet nicht, daß die Forderung 
Paul Simons nach einem Quulitätslcistungslohn falsch 
wäre; aber sie ist an weit umfassendere Voraussetzungen, 
nämlich an bestimmte Veränderungen der Norm- und 
Lohnpraxis, gebunden, die in manchen Betrieben nicht 
von heute auf morgen durchführbar sind. Vor allem wen- 
det die Luise -Ern lisch -Methode nur einen positiven 
materiellen Ansporn an, während beim Prämienstücklohn 
(Quahtatsleistungslühn), bei Qualitätsminderung, auch 
Lohnabzüge vorgenomrnen werden. 

Dm Luise- Ermiseh-.Met hode basiert aut den gleichen 
Qua 1 1 1 ä tsnorrnen , die auch einem Prämienstücklohn zu- 

gründe li.-g.-n müßn-n. Di - «unlitfits-Soll wird 

Waren breite. Hindu.«!. Schwierigkeit-gra.l der C:,-,v.-W 
arnk.-l „sw. ,liffiwi-n/.i.-rl. Aul < irnndlag.' s„l,.|u-r Q„„|j 
intsnurni.-n wird .-in gegenüber den iilnwen Wet tbew.-rl,,- 
torinen wesen, ließ verU-sseru-s l>r:in.iier.mgssvs,e,„ 
gewandt , das die ( ileiel.mnel.erei anf den, lTan.iensek, „ r 

anssei, al-.e,. dadnrel, den riellen Ansporn flir 

'ere.arkl „ml vor allen, den Kamp,' t -, r . 

Arbeit i;i den Vordergrund .- 1 « *1 ! r . 


. f ar l»n 


Kirim- J Jll. /i.ii i » 1 . 

) I . 

Sj Sin |).,w.-ii-||t,w». I*.: Kien»,- Itin iin, 

I ><-ut.M'ti - S*m' j«:t iscl,,* J , ■ umKt l,;, 1 1 . U. 

:Mj sirlonaitn. I ii.a/.: Wir w.-U*„ ,li,- Usl,,, *<.,t|.. |,„ ,, iUl 
Mitil. 0. AktlvKtru, Krl. 5. 


|t-l im- in- I i rttt!.l-v« |,a|| , 

l.l-s. ||s, |,J,|| |,„ 


I >ie-e weit geltend rielitige Li.-une der l 'raee aut dein < 
lael der I >n ek f < >i tt -nt Lpra inten i^i ein en.ßer Sel.ritl s«.r- 
v'art-. Er wird aU-r mit die Dauer niebt Itefriediceu 
Ixoi'nen. wenn m. I.t auf dem L.-hn^-kt.-r na. 1, de,,, 

-h-n Prinzip verfahret, 'wird. Hekanndieh U-tragl die 
r« »ß» - ( I. Direkt, irfomh. selb., be, voller Zuführung; nm 
m^r I t.*z. ui ,- v , »in L< ?hnf. »uds . 1 nt-m-hlu-li k. atmen »»Iht 
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7]4 Mun.ii; Die KitiMirkluitt' von Qu«lnnts ll0 rme 

'h*. Prämien.! u. lvji »lin.-v 

d « - ‘-«•i-l«' ilirt'iii ilir, kl.,,, 

lond» „ur dir Mi, ■<),-, y.uU, l.-.llkln I «... 
ring.* Mit t*-I für die Prämiierung zur Verfügung .landen 
Bfi einer konsequenten Anwendung der da-gestej|,en 
l r.n »uf d«-jn Sektor des Arbeitslöhne* wird Geh der 
umlerielle Anreiz zur Qualitätsverbesserung x.-rvi-l- 
uch<» n , und der Wettbewerb kann Geh voll entfalte,,. Min, 
bre.u, F.iru uhrung von Formen de, Prämien., u. klolme. 
mußte also das nächste Ziel unserer Ja.hnpoliiik .ein. 

6. Voraussei mmren einer technisch begründeten Qualität*, 
mirmierung und des Prämienstücklöhne* 

Iin Frühjahr 1954 wurde in einem Kampf, iroßramm der 
Hauptverwaltung Textil gefordert : 

,.In \ erbmdung mit dem Zent ndvorsnmd der IG Text il 
und dem vorhandenen Kollektiv sj„d die Voraus- 
setzungen zur Einführung des Qual, tü, siebt ungdohne. 
zu schliffen/* (10} 

Iv> sind zwei Arten solcher Vorausset zunge,, zu unter- 
sehe iden : 

I- die pol i ti seit - ideologischen . . 

-- die organisatorisch-technischen. 

Zu L: Die Anwendung des Prämienstücklöhne. ist eine r . 
Muts selbst ein wichtiges Erziehung.,™, teh das zur Weiter- 
entwicklung des Qualität s bewußt .eins unserer Werk - 
tätigen beit ragt ; andererseits setzt e, bereits ein be.timm- 
tes politisch -ideologisches Niveau voraus. Dice Vor 
setzung in den Betrieben zu schaffen, ist in erster Lime die 
Aufgabe; der gesellsehaft liehen Organisationen. Erst wenn 
sie gründlich diesbezüglich vorgearbütet haben. .«dhc 
" 1,n An di< * technisch -Organisator beben Probleme heran- 
gehen. Al>er auch die .Meister und Gütekontrolleure trauen 
hier eine große Verantwortung. Ihnen obliegt es, die Fr t- 
gen der Arbeitsfehler in Pnxiukt ionsberat ungen in den 
\ ordergrund zu rücken und auf diejenige,, Kollegen ein- 
zuwirken, l>ei denen die Fehlen, unte ständig .ehr hoch 
liegt. 

Zu 2.: Zu den oruanisatorisch-techni.r her, Voruu..etzun- 
gen gehören 

“> diC Krfül,Ui ^ «»«•- der technbeh-urganbat or 

sehen Maßnahmen (z. K. Verbesserung der Garnqu«li- 
tat durch ^ verstärkte Fadetireinigiing in der Vorberei- 
umgsahteihmg. Ausrüstung re,t io, aller Weh.tuhJe mi: 
KetUademvaclitert, zur Verkürzung der auf« re, enden 
hndcnbrüche. Cbertragunß de, Oien, der Web,, ü hle an 
eine Hilfskraft, um die. bdm Se}l>.tö|e„ durch die 
Wel^r häufig auftretende,, Olflecke zu beseitigen, ver- 
stärkter Einsatz vorbeugender Qualität. kor,; rollen 
dureh St ulilkout felleure bzw . Saal vvaren.eh.ue-- u 
a. m.). 

h) Die Webmeistcr tmb.e,, . .Meiner neue,, Tvts- .ej„. 

Ihre Arbeit ist nach der Butlow -Methode ../zu o r <n,ru- 
,.eren. daüsic.meht Heparäture,, an.fuhren und Sunde 
vorr Kd,t«;n. sondern sich für die Qualität -ve r b-..enmg 
in ihrer Partie ein-etzen. 

„) Da. vom Arl.m-r «.-IW,-,,.. < ka.r, 

muß meßbar und <he Qualität. Verantwortung rv,p 
abzugrenzen .ein. Da. -Letzt v,. rau., daß 


* ,‘ H '!' ^ "tau. Setzung für «he 

1,1 de, lexidindu.rne 


An w endtJMg 


itn} Kaanktpre^nirn .ler 11V Tcxt.l ,, <r I, y r^ lhrmil!(Irr 

I.. i- l'.O.J zur l-.rti..lnm- „n.i \»-r»M-s»i-r-m •• t , , 

von \>H>n»uchvgutcrr» für «Ur H< x <,tk, ru:i-' w,i,e ? 

Min. f. L«. ch, Industrie- lyjt Nt j s ,ks ** * * tat ,1 


'“O die t * »b- ‘ Je. Ig liehe n P,<mJ ukHon-jiU.-foße* die 

Quallfat.kofiT ,1 (Jle j, -<le. einzelnen Stlieke, Zulaßf, 
|li,v |k | M, der \\ e Im re, der Fa I. da hier tugie h je 
nueh Bet rieh.grVdj«- et w« Jö » bi. not, Kohgewebe- 
-t u«:-ki- auf Felder geprüft «erde,,. Die Feststellung 
d«-r (Qualität Gebt ung de. W fx-r. erfordert aller- 
ding. längere Zei, ab die der Mengcnlcisturig. I>’tz- 
*e,v wird dureh den Tourenzähler (Schußuhr; am 
V\eh.«uhl .otort n-gi.t Her t . \S'abrend<lesM-n laßt 
-i<-h d ie Qualität ef.t nach Abnahme de, l»oh- 
.t tickt*, votri W • d>. t u 1 1 J rne..e,i. Je riaeh Länge und 
Sehußdiehte de. < ä-w ebe.t ijck'N je nach 'l'ourcn- 
zahl de, \\ eh.ruhl. und der .S'-hieht zahl, in der dit* 
ebabt« ilung und Bohw aretw-bau arl>eiten. ver- 
ge},r eine Heihe von Tage,,, bevor die Stuhlwure 
abgeiK.mmen und die Kofiware auf Fehler geprüft 
worden i-t. Line Qualit a t.e,iT Johmmg laßt sich 
de.halb immer nur mit einer gewissen Verzögerung 
durehlüljrcn. In der Spinnerei dagegen, wo täglich 
% iele IntiM-nd KopM* zu kontrollieren wären, läßt 
'ieh nur mit d>-n Mitti-ln d,- r Qualitätsstatistik 
arlxdten. Dabei wäre noch zu prüfen, ob dit*sc 
bra vich bare Grundlagen einer Qualität .emlohnung 

liieten könne,,. 

I>hi In der Weberei b, zu .•niscl.ei<h-n, ob die Qualität,- 
Jej.i U„g de. WeU-r. am Kol,- oder am Fcrtiß- 
gewebe ge, nes.es, xx,-rden soll. In dieser Frage Lh— 
~teh. n n-K-h Meinungsverschiedenheiten. An der 
Kon wäre >i„.l diejenigen Webfehler zu mesen. the 
dure-l, Nae-harUd, b-.e-itigt werden, im Fertig- 
ge web* «Iso nicht mehr zu ,ehen sind. Dabei is t zu 
iHTuc-k.tehtigen. daß b-stimmte Kuhwar«, (z. B 
alk- und Druc k waren) nicht «u,genäht zu « e- 
d‘ M Krauel«.,,, da die- Fehle r . t e|l,. n i'„f oJl£( . dt . r Ve r- 
«•dlu.ig m, Wan-nhild nä hr mehr erkennbar sind 
th ’ r l , rUirvvi ‘ r " l -.ten diejenigen Fehler 

ZU -*rta>M. de- b-un Ah.,„z zu I-:rlo..ch,mderun- 

gen tuhren. Der NaeJm-d i. ; dal,-, jedoch, daß d,e| 
Qualität .*.ur lolmung. je „aeh Z.dd und Dauer der 
dazw,.ehenge.ehahe,en Veredlung.pmz,.s.e. erst 
etwa 1 l„. ä \W| t c„ Ablieferung d,-. |>oh- 

u ' rd‘‘*t kann. Trete,, ab-r 

r, 1 /,n -«L dann i., eine 

k-hlerur.aeheutor.ehung oTttnal. , 

Auli-ni.,,, ,«..r Als, l2 

'tung und Ktitlohmmg , .. . • 

oau d». in« ■ 

»•■rtelle Inter.-,^. darunter J.-id,., 
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Mund,: Die Kt.. wlcklung v,„, Q>„dkii,s„„rn,«. _ ei„c \„r,.usse, zv „g für die Anwendung 
dts ! raimensiucklohncs in der Textilindustrie . 
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Die richtige Lösung dieser Frage hängt auch von 
ck ; r (,r tf«inisuti<m dos Absatzes der Weberei ab. 
bu'gt der Absatz der Fertigware in Hunden 1 der 
ejeroi, dann wäre es immerhin möglich, die 
Qu.diti.tsnorm und den Prämienstücklohn auf 
1* er 1 1 g w u re n bas is zu berechnen. Die Knt wicklung 
- zunächst in der Bmiimvollindustric -- geht aber 
immer mehr dahin, den Absatz der Fert'iggewobe 
<len Betrieben der Textilveredlung zu übertragen, 
so daß die Webereien unmittelbar die Rohware ab* 
setzen. In diesem Falle gibt es also gar keine Alter* 
imti\ c , und die Basis der Qualitätsnormung und 
-entlobnung kann nur die Rohware sein. 

ec) Die Qua litäts Verantwortung muß sieh exakt zwi- 
schen dem Weber, dem Meister, dem Saal wären • 
selmuer (Stuhlkontrolleur) und dem Betrieb ab- 
grenzen lassen. Die hierbei im Betrieb aultreten- 
den oft schwierigen Fragen sind von Fall zu Fall zu 
losen. Sie machen aber die Qualitätsnormung und 
-entlobnung nicht unmöglich. Auf diese Zusam- 
menhänge wird im folgenden noch ausführlich ein- 
gegangen. 

d) Die Messung bzw. Erfassung der Erzeugnisqualität 
darf nicht mit einem solchen hohen Aufwand verbun- 
den sein, der den Nutzen höherer Qualität wieder auf- 
zehren würde. Für die Weberei ergeben sich hieraus 
keine nennenswerten Schwierigkeiten, weil 

aa) die Rohwurensehau ein Gütekontrollpunkt ist, der 
schon immer in dep Weberei besteht, von dein die 
Einstufung der Rqhgewebe in 1., 2. und 3. Qualität 
vorgenommen wird und 

bb) die exakte Fehlermessung jedes Stückes be- 
reits bei der Einführung technisch begründeter 
Naelmrbeitsnormen (Ausnähnormen) in der Aus- 
näherei (Stopferei) organisiert wurde. .Dabei wer- 
den die Längen der Fadenbrüche mittels geeigneter 
Webfehleraufnehmer (Meßuhren) festgestellt. In 
einer gut organisierten Weberei ist also ein zusätz- 
licher Aufwand für Giitokont rullpersonal nicht 
erforderlich. 

J. L. Manewitseh [I I] nennt als Bedingungen einer 
Entlohnung nach Güteklassen 

einen bestimmten Charakter des technologischen 
Prozesses und 

die Möglichkeiten, die Produktion nach Güte- 
klassen erfassen zu können. 

Die Möglichkeit der Bildung von Güteklassen 
(besser ist „Gütegraden“, da der Begriff der 
„Güteklasse“ mit einem anderen Inhalt bereits von 
der TGL angewandt wird) kann nicht als Bedin- 
gung für die Einführung des Prämicnstüi'klohncs 
gelten, da sich der Gebrauchswert auch prozentual 
erfassen lü ßt , was genauer ist . Die Einstufung der 
Arbeitsprodukte nach „Gütegraden“' 'oder ,, Quali- 
tät s-u ufen“ ist lediglich eine gröbere Form der Er- 
fassung, flenn dabei werden doch ‘mehr oder weni- 
ger unterschiedliche QunJital-l.-i-t ungeti in einer 
Gruppe xusaniiiiicngcfal.il , 


Es gibt liier also zwei mögliche Wege: 

entweder werden die Lohnsätze der Weber nach 
Gütegraden der Arbeitsprodukte gestaffelt, wie 
in den sowjetischen Webereien, wo z. B. folgende 
Differenzierung besteht : 

für Rohgewebe 1. Qualität 100% Lohnsatz 

2. Qualität SO % Lohnsatz 

3. Qualität “0% Lohnsatz 
oder es wird die Qualität an Hand von Qunli- 
tätsnormen für jeden Artikel und jede Norm - 

■ stuhlzahl prozentual ermittelt und auf dieser 
Grundlage der Lohnsatz (pro J 000 Schuß) ver- 
ändert bzw. eine Prämie für das ganze Rohstück 
berechnet . 

7. Die Ausarbeitung und der Inhalt der technisch begrün- 
deten Qualitätsnorin 

7.1 Über die Zusammensetzung eines 
Qua I »tat sno rme n - Kol lek ti vs 
ln den Maschinenbaubetrieben ist die Berechnung der 
Toleranz irn allgemeinen die Aufgabe der Konstruktions- 
büros, und die TAN stützt sich lediglich auf dessen An- 
gaben. Dem Konstruktionsbüro entspricht in der Weberei 
das Musterungsbüro. Von diesem wird die Dessinierung 
vorgenommen; aber die Berechnung der durch die Eigen- 
art des textilen Grundmaterials und den Zustand der 
Textilmaschinen bedingten technisch begründeten Quali- 
tätsminderungen bei den einzelnen Arbeitsgängen — im 
Roligewebe z. IJ. die Ermittlung der zulässigen Faden- 
bruebmeter -- fällt nicht in seinen Aufgabenbereich. 

Die Erarbeitung der Qualitätsnormen ist vielmehr Auf- 
gabe eines Kollektivs, das in seiner Zusammensetzung dem 
komplexen Inhalt des zu lösenden Problems entspricht. 
Dieses Kollektiv wird sieh von dem Personen kreis unter- 
scheiden, der nach den „Richtlinien zur Ausarbeitung und 
Einführung technisch lx*gründeter Arbeitsnormen in den 
volkseigenen und ihnen gleichgestellten Betrieben“ vom 
20. Mai 1952 (12], §2, verantwortlich ist. Dazu gehören 
nicht nur die Arbeitsnormer, die Meister. Aktivisten usw„ 
sondern vor allem der Leiter der Abteilung Gütekontrolle, 
d«*rn bei der Lösung des Problems von der Gebrauchswert - 
Seite her eint.* wichtige Aufgabe zufällt. Demnach ist di«> 
Qualit.ätsnorinung in erster Linie ein gemeinsames 
Arbeitsgebiet der Abteilungen , .technische Arbeits- 
normung“ und „Gütekontrolle“. 

Die Initiative bei den bisherigen Bel riebsversuehen- mit 
dem Qua li tü t sloistuugslohn ist. entweder von der Güte- 
kontrolle bei abwartender Haltung der Abteilung Arbeit 
otlcr von der technischen Arbeitsnormung ausgogangen. 
Das in manchen Webenden bestehende QuaJitätSakt iv 
läßt sieh für die hier zu lösenden Aufgaben cinsetzcn. 
wenn es durch Arbeiistiorm«*r und Lohnbenrbciter ver- 
stärkt wird. 

Bei der Ausarbeit um: der Qualität snormen und der 'prak- 
tischen Durchführung des I ’ratnirtist ücklolmes fallen d. n 
Meistern zentral«* Aufgub«-n za. Si«* Italien: 
h nach «len „Riebt liuien zur Au-arln-it uug und Kiiifiih- 
runu technisch Iw-grundctcr ArtieiiMiormen in -den 
volkseigenen und ihnen gleahge-t.-llteii Bei rieben“ 


i 11} .Mti arw 1t sc-ti . J. I..; I >«*r ArtiHlslotni mul «.«•In«' l 'uriia n In «Irr 
*«<wjct. Iinliotri» 1 S. IHi». n<-riln; I > i«- WliUclaifl l'.i.M. 


i 12 1 «litt IO.V2. Xr. r. t 


m.vj s. tot. 
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\i»ln 20. Mai 1 9-Vg. §2, den Nimm-nlM iirlM-itrr m'idiii 
wörtlich anzule, ten. Da- gilt uatiirlieh atieh 1 1 1 r ■ I m ■ 
Qua . li t ii l sin »r i nm ig : 

-- «•MniiÜ ..Verordnung über »I m* I ieelite mul Fllit hteu der 
Mei.-t.or in (Irn volkseigenen und ihnen U * i *■ ! ilm • 1 1 1 < ■ 1 1 
li«'f rieben lind über die Erhöhung iliriT ( !e| in h i r" vom 
2S. Juni l!>ä2 (UJ 

§ JO a) die Einhaltung der Arbeit -auwei-ungen , zu 
kont rolliercn, ’ 

Hir eine liochw cri ige (Qualität der Fmduktgun 
zu sortiert und Atissehu ß zu verhüten. 

§11 (2) die Qualität shrtgndcnwcM bewerbe zu » m t*«-r - 
stützen und mit zu organisieren : 

J. entsprechend der ..Verordnung über die Wahrung der 
Hechte der Werktätigen .und' über die Regelung der 
Kntdohnung der Arbeiter und Angestellten'* vom 
20. Mai 10ä2. X, § 2-1 (2), zu cnt-chcidcn, oh Verschul- 
den des Arbeiters für Aussehuüarheit (bzw. Qunlirät-- 
tninderung) vorliegt und wer infolgedessen den Scha- 
den zu tragen hat, der Betrieb oder der Arbeiter. 

•1. Die Stopf- oder Ausiiuhincistcrin hat die genaue Me-- 
sung der auszunähenden Webfehler und die exakte 
Erfassung der aufgewandten Nacharbeit -zeit richtig zu 
organisieren. Sie liefert wichtige Unterlagen zur Durch- 
führung des Urämienst iioklohne-. 

Allerdings spielen die Webmeister, als Organisatoren der 
Froduktion. in den meisten Fällen noch nicht die ihnen 
zukomn »ende aktive Bolle bei der Dualität sverbc-serung. 
Das liegt daran, daß viele Meister nicht die geforderte 
Qualifikation besitzen und ihre Arbeit nicht inmiet rieht ig 
organisiert ist.. So sind sie meist durch Betreuung einer zu 
großen Zahl von Webstülden mit Reparatur- und Vor- 
riehtearboiten überlastet, sodaßsie den Fragender Quali- 
tät nicht genügend Aufmerksamkeit widmen können. 

Die Webmeister und der TKU- Leiter müssen bei der 
Fehlerbewertung und Qualitätskontrolle eng Zusammen- 
arbeiten. Der Webmeister klärt, werden Fehler verseiml- 
det hat; er hat aber dem TKO-Leiter die Entscheidung 
darüber zu lassen, ob ein durch große Fehler stark quali 
täisgcrnindertes Rohgewebe vorn Welx-r weitcrgearlxin ( 
werden soll oder ob die Prrxluktion ub/ubrechen ist. i>,. r 
TKO-Leiter hat aber mich die Meister zu erzielten, daß sie 
bei Stuhlrcparat uren keine Ol- und Selunierfleekeri auf die 
Rohgewebe bringen, wodurch mich Qualitätsminderung 
entsteht. 

7.2 Die Qu a l i t ti t ss t ud ie beginnt beim 
Q u a I i t ü t s c n g p a ß 

Es gehört zur annlyt iseheu Methode der Arbeitsnormung, 
alle Seiten des A r Ixnt s prozosses zu untersuchen lind zu 
verbessern. Dazu zählt auch die Qualität der Erzeug, d--.,;. 
Diese Seile der Arbeitsnormung ist bisher unentwickelt ' 
geblieben,. und infolgedessen hat sieh die Arl>eit--uidie mit ' 

den Fragen der Qualität nur wenig bc-chäi'tigt und i-t im 
allgemeinen über die still-ehwoigende Voran— et zung ein- 
wandfreier Qualität für die Arbeitsnorm nicht hinan-- ' 

gekommen : deshalb erscheint es.- not wendig, eine speziell,* ' 

Qual i tu tss t «d ie thm hzuführcn. Deren Haupt ziel müßte e- * 
sein, die Zusammenhänge zwischen Gebrauchswert. Zeit- 
auf wund und . Stückzahl zu analy-iereu, die Qualität-- 

[13] GUI. 1932, Nr. 8» v. 2. 7. 1932 S. 3(Hi. 
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von (kr Arbeit der Wehn bt cilung bestimmt wird, wirkt r- 
-ieli besonder- naehuilig aus, daß gerade in die-er Abtei- 
lung der größte Teil der Qualitätsminderung und An- 
seliußprodukt ion entsteht. Die Anwendung de- J’nonien- 
-tiiekiohnes beim wichtigsten Arbeit. -gang, dem Weben, 
dürtt e also den zunäeh-t größten erreichbaren wirt-ehaft- 
liehen Nutzen bringen. 

Zur Analyse der T(! L und der 
R «dl ge w e be g ii t eg r a d e 

Vor Au-arbeit iing der Qualitälsiiorni für das Weben j- t Zl , 
piiitcn, inwieweit die bereits in der Weberei angewandten 
Gebrauchswert normet. für den hier behandelten Zweck 
einge-etzt werden können. Dabei sind zu unterscheiden : 

I • die Güteklasse" und die ..Wahl” laut 'PCL für Fertig- 
gewebe. 


- die ..Güteklasse" und die ..Wald" laut TGL für Fertig- 
gewebe, 

!- die Gütegrade (|„ 2. u-w. Qualität) der Rohware. 


*.:n Der Zusammenhang zwi-ehen TA N und 
TG I. 

, :,M ( ,M ' r <1 ‘‘“ Widerspruch zw i-ehen T(i|. und 
Qualitätsnorm für den A r be i t < ga n g 

Der Gütefaktor (Qualitäts.iorm) der TAN für den Arbeit-. 

üang ,, Weben" hat davon au-zugchcn, daß: 

1- die tur alle einschlägigen Betriebe in gleicher Wei-e 
geltenden Qiiuliiäi-hedingungen der TGL (teehni-ehe 
Norme,,. Güte- und Liefernd ingungen) einzuhalten 
Mild. d. h. tlaß von de,, Rohgew eben eine solche Quali- 
tät gefordert wird, die die Einhaltung der TGL für 
l ertiggeucbe gew all! |e|-te| ; 

•• Crinzii.i..,, ,1,-r Ar!,.«.,.,,™,,,,,,, 

gt'hort. die konkrete,, Bedingungen des Arbeit sp| ; ,tze- 
Zllimilldc zu legen. 

Jo -i- *.», I..,..-.-, i.i.-aii. i» „ 

. '."-''T'" .Si,„| z . ,,,. r v<ir . 

«'s-r«lur,.h-.|,„i„lirh „,„l 

r*'! ' v-r..rl ,.„. (luni l..,,;,. , S 

«;r,l , gii 1 iliuii.iio r ,|| f„ r uvu-r von vornO-r.-in .Ii,- 

T ( : |. ,)i 

.1 itT"'; ’r r V.n I..VII, ,lnis 

• --rrr :“ ,,r ~ - 

' ;'7" "•''»■IC«.«.- I. 

al ' , l i ‘", ,l " r,,n ,v ' r Ari,.,„,. 

‘ , ' r - A rl.'i, 

am Ai U-Uspk.tz entsprechen. 
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Di- ..Wahl”. 

I'i iim . iirkk.lmvs 

Ili-lal,,. .l.-r T«!|. ,i„H Hi.. 

1 *ir di.* Zu.-<k«* rj*. 


• •UL. 


•elhst verständlich noch « xnkl n 


■h- 


Du* 1,>I li 1 1 i t :i t - 
mul die ..Wald*’. | )ie 

Arlx'ii siioriniina ohne hitcie— e ,r , ; n .• 

< ( .i U ,,,^.i ; u. ( 

wi, "r 

k.mM, i,. Hi,. ..VValil“ vo„ il„„ l.,. ill n. 1 Ub. lr . 

bar, hl, r „Mar ArlHril.ua,,,.,. ,.j„. ,| ), 

b' n' '"' d V,r, ' ,lll '»fe'-H,l.r. InHirv, ,,, Z„., 

I a.i fe mIr ,|j,. WablVl.lar: u„„li,,.r v.,„ 

..'na.,, ar,.,, Lablaran,.,, feorr,.,,,,, „„ ,. r f„, Wl!ibl „ llr 

, .'h'fehahkail , Hl., in Han HaHinumia,.,, ,|,. r 1. Wahl anl- 
hahanan Kalllar. 5H-„,. I-Vn i^vaba a.wa i„|aa„H,. r . 
maücu mit die Produkt ion-st ufc, nufztitcjlcn : 

- SpinntY-hU-r 
2 Webfehler 
I \ « , i«*dliingsf« r> 

Diese VerN-ilung wäre 
niseh zu begründen. 

Daraus ergeben sieh folgende SehhiDfulg.-rungen : 

I- Bis zu zwei Webfelllern auf 50 m Fort i«ggew«-be li<*gei, 
im Bereich der J . Wahl. Pro Kehler sind Klein W.in'zu 
vergüten, d. h. dürfen dem Käufer nicht berechnet 
werden. lur jede (Gewcbt-urt ik»‘lgriippo ist nun ein 
durclisehnit tlielier Abgabepreis je Meter (Gewebe zu er- 
mittein. Betragt dieser luMspiel-weisc 8.— DM, so ver- 
ursacht der Weber pro Fehler innerhalb der 1. Wahl 
eine Erlösschmälerung in Höhe von 0,80 DM. 

-■ Enthält das (_!c webest üok mehr als zw«-i Webfehler. so 
fällt cs in die 2. Wahl, bei der ein dem (Grad der Quali- 
tätsminderung entspreehendor Preisnachlaß zu ge- 
währen ist. Dieser wird zwischen dem Lieferanten 
(Weberei) und dem Käufer (Konfektion bzw. Handel) 
vereinbart und ist r, einem Mittelwert von z. 13. 

•> Prozent vom Abgabepreis je ( «cw 'ehest üek anzu- 
iielimen. Daraus errechnet sich «‘ine Erlösschmälerung 
von 12, — DM, di«* der Weher seinem Betrieb verur- 
sacht hat. Die Kcchnung belauft sieh dann auf 
■100, — DM abzüglich 1 l\ — D.M gleich 588, - DM. 

Bei den erwähnten Webfehlern darf «■- sieh nur um sohlu* 
Fehler handeln, die 

1. eindeutig vom Arbeiter \erschtll«lct sind, für die a!-o 
keine tr-elmi'-elie Begründung vorliegt ; 

2. nicht ausgenälit werden bzw. nicht werden können 
und bei denen schon im Zeit pnnkt «1er I h «liw nrcii-rhaw 
«•rfalirungsgeniid.'» iVsf-o-ht . «laß -i«* tr.äz, der noch er- 
folgend«*!» Veredlung in der TVrtigwarc als Kehler in 
Er-elu-itmng treo-n mal «lemnaeh zu Krl«»--ehinnl.*i mi- 
g«*n führen miis'.en. 

Die-«* Au-führungen - i n« I ni«*lit -«» /u ui-i«>h<n, ab ><>||t«* 


■ Qua I il a t -norm, na 

idteil d. r A rl n*ii -n« * 


«•ine lür all«’ ( »«-w ••bearl ik«*i ul«*ii-h«- 
li«*h 2 l-Vhh-r pro 5n in. zum !»«■■ 

eh« w«*r«l**n. Da- wunl** allen (hinuLatz.cn der Vi- 
er nein g u id« i -preeln ,». \ ielinelir ■ - im! «li«* Qualität -- 
für «li«- ein/.«*ln«*ii Attila I na« h allen «l«*n j« nic«*n 
' Ar b«*ii - pr« >/« -e zu *htl«*r« nzu-i« n, du 
«|U.dititl Kinlluß be-.il/en. z. H. di«* 


g«*.lua 
Dt« -r 
nuiiij'ii 
I *«*«lmgum. r '*,» 
auf «li«* Erz«*«igrn- 


Mhul/nlif bl«, «li«* Norm- 1 obl/ahi. Du* ..Wahl“ k. 
lui «Ir«; um A r Di l -plnt /. t«-«*lim.< h zu D-gnitiih-nd 


l Ui lllell I 

r. hi« i • 


zahl b«‘-tinim**n«l -«in. Wohl aber g.-ht iua der Wahl her • 
vor. wie da* vom W.D* r v.r-.htil.l.ten K«*hl«*r, die hu 
l «‘ri igg«*u«.d.M* n« »eh in Er-eheinung tr«*t**n, zu b«*werten 
-in.I. Für di«*j.*nig«:n W«*bf.‘hler j. ihreh, di«> «furch Nach- 
arbeit, Au-nä!i«‘n. l»e-citigt w« nj«*n. i- : «las Bohgew.-U- 
maügeliend. 

* 52 Die Bohg.’webegütegrade, «li«> zweite 
(.1 rund lag«* «ler Q u a I i t a t s n o r m 

lu den meist «‘li Webereien, sowohl in «ler Baumwoll- als 
auch m der. Tuch- und Kainmgariispurte, werden tlit> Bob- 
gi*v,«.*b«.* vom Biihwar«*nsehauer in die 1.. ‘ 2 . und evtl. 5. 
(bzw . A-, B- und f-) Qualität eingesiuft. Bei di«‘s«*n (uit«*- 
graden w.-rden grumlsätzli. h nur Webfehler bcriieksich- 
tigt, w« »bei allerdings nii ht nach den vom Weber ver- 
schuldeten und nicht v« rs«-huldctcn Fehlern unterschieden 
uird. Auel i sind tli«‘s«‘ Cülegrade nicht tief genug nach 
Artikeln usw. differenzi.rt . Im allgemeinen sind die Roh-' 
gewebegiif «‘grad«.‘ nur grolx* Erfahrtingsiverte. erste An- 
sätze wirklich technisch l>.*gründetcr QualitätsnorriMm. 
Sohal«! fortschrittliche Betriebe bereits solche Normen 
entwickelt, haben, enriüüt die Notwendigk«‘it einer Ein- 
teilung nach (Gütegraden, l’m nun tlen («titegrad 
..1. Qualität in eine technisch begründen* Qualitütsnoi m 
zu \«TWiUidcIn, sind : 

1. nur die vom Weber verschulden^ Fehler zu erfassen; 

2. nur solche Toleninzen zu gewähren, di«- si«*|» technisch 
begründen lassen; 

5. die Qualität -normen cntspr<*chcnd den < Iruiidsätzon 
<1* r Arhi’itsnormung nach den konkret«'!! Bedingungen 
de- Arbi*itspr«)zes-<‘s zu differenzieren. Eine solche 
Differenzierung, durch «li«* sich eine Einteilung na< h 
(Gütegrad«*,! erübrigt. s.*izt eine exakte Fehlenta-ssung 
voraus. 

*1 Der Inhalt der Qu a 1 i t n t s nur m 
fii r da- Weben 

‘ -D Die W «> bf «* h 1 e r a r t «.* n 

l II» «In- bei einem Arbeit-gang zu liefernde 1 OOprozentige 
( «ebratieli-wertnienge ui«*-.-«*n zu k«.um«*n, niut! man si«*h 
• ui denjenigen Qualit «i t - tiierkiiial(*u oder Kigen-chaften 
«le- Arbeii-pro«hikt«’s «»ri«*nt i«*ren. di«* vom .Arbeiter b«*<*in- 
fluübar -in«l. In der Weberei kann «1,-r Arb. imr durch 
Wehfeld.-r mov« » hl «la- ( i« * w «* I >el »i}d n. galiv bi-einflu-en 
mul. im Extremfall, -ogar.li.* lü-tiirkeil «I«*- < ;«*w «•!>«*- h. r- 
.-'!»-«*, zen. In «l. n einzehit-u W .•l»**r« i-part.*u w«*rd«*n « in bi- 
zw«*i Dutzend \ « r-i-liie« len«* \\ ,*bl«*lil«*r iu,ter-el»i«*il«*i». z. B. : 

Ki ll .laden- und S« |iul.'.bni« lic. <li«*k«* mul «luntu- Stell«*,» 
iin K«*i tizarn. räl-,1,«- S-lml.kli.-hie. (G.-chirr- mal Blau - 
\ er/.üee, Ma-. biii. nn hl. r. I...<*h«*r mul Ü|fl«-ek«-. Regulier- 
-t , ll«*n. L.i-t.n- mul S«*|»ti tt\«. äelit «-r-ehlingen. Breit - 
halt« t-Je||t n, -ehleehte l.ei-ten » t . ;1 . 

l.mzeliu* 1 «lil.tai l.n freien ganz he-.udei- hantig auf. In 
Ki"""igariiw, l„*iei, n bilden I h-gtili. r-o lle,, To pn./.-nr 

,,, "l ‘”‘ l * l,/u * rt!. « k« i on« l 10 iWem aller |-V|.l«»r. 

In To« hw.-b «*,e„ , t dag«*g«-u. m.-i-, ..|„».* K« Ml:,d, n- 

W.u hie, eeari»io r w i, d . -pull du Lange «S.-I K, I , laden. 

" 1 *' •>,„• I *«•-« i|U |e| ,* Ih.lle. \leht alle W « bl. |, I.' Ta U , n 

k..im« n j* « I. »« I. zum Inhalt d« r t,M lal i i a t -n« m wer. len. Kur 
" 1 !l h* I « hle-aro i, l«.l« r «uzen /u gewahien -aul. ergibt 
,,l ‘' ‘ ""I . -« a gtalngen \tiv*f.-|i/m,n ihr Qualität-- 
\ « i a m v\ • a I 1 1 1 s - 
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Mnndt : I >i<* Knt w ieklung von Qunlitaisnoi mm 
< 1« — l’nuniiMf-i in'Kli ilmi 1 '. n 


7.42 Die Kr mi t C I u ng der 1 rcli n i-eh 
begründe ton Webfehler 

Es sind virr Gruppen vun l ' r*nchm der l lewehefehlei 
unterscheiden : 


1. 


!. Gewebofehlor, dir durch schlechtes Material oder fehler- 
hafte Arbeit der Maschinen verursacht werden (/.. B. 
anormal hohe Zahl von Fadenbrüchen, Diekstellen mul 
Nopfjen, Maschinen- und Kartenfchler). Die Behebung 
solcher Fehler, die durch Abweichung von den norma- 
len Arbeitsbedingungen entstehen, wirr! außerhalb der 
Arbeitsnorm vorgenoinmen und im I.eist ungsgrund- 
bzw\ Durchschnittslohn vergütet. . 

. Gewebefehler. die durch unsachgemäße Bedienung ent - 
stehen. Für diese muß der Arbeiter die finanzielle Ver- 
antwortung tragen, denn die Arbeitsnorm gibt alle 
Zeiten vor, um den Arbcitsgnng „Weben“ ordnungs- 
gemäß auszuführen. Dazu gehören : 

1. Hilfszeiten zur Behebung von Kett- und Sc.lmß- 
fadenbrüehen entsprechend der durchschnittlichen 
Fadenbruchhäufigkeit ; 

2. kleine technische Wartungszeiten zur Erledigung 
geringfügiger Reparaturen bei Auft reten maschincn- 
l>ed ingier Gewebefehler ; 

3. Belas Lungszeiten während der Grundzeit für 

, .Schuß zählen“, 

..Gewichte regulieren“, 

,, Schuß bered liegen“ 

und für prophylaktische Maßnahmen gegen das Ent - 
stehen von Fndenbrüehen : 

,, Kette ordnen — Diekstellen ausknüpfen“, 

, .Ware auf Fehler kontrollieren“; 

4. Überlagerungszeiten; 

5. die freie Beobnehlungszoit , die es in Verbindung mit 
der Zeit für „Ware auf Fehler, kontrollieren" dem 
Weber ermöglichen soll, entstehende Fehler recht- 
zeitig zu erkennen. Deshalb dürfen auch maschinell - 
und material bedingte Gowebefehler ein gewisses 
M indes tu usuiaß nicht ü bersch reiten. 


4. Für solche Gewelicfehler. die bei normalen Arlxats- 
bedingungen entstehen, aber durch Zeit vorgabon inner- 
halb de? Arbeitsnorm nicht verhindert werden können, 
sind Toleranzen in technisch begründeter Höhe zu ge- 
währen. Es handelt sieh dabei etwa um Fudenbrüehe, 
- die nicht zu verhindern' sind, weil die Webstidde ohne 
Kettfaden wiiehter arbeiten, oder um das eben genannte 
Mindestmaß an nauschinenbedingten Gewebefohlern. 
Die zulässigen Feblerzahlen bzvv. -längen lassen sieh auf 
zweierlei Weise errechnen: 


entweder durch Ermittlung der fortschrittlichen Pro- 
duktionsorfabrungen der Weber; dabei ist aus den 
Ergebnissen von Fchlcraufnahincn ein progressives 
Fehlermittel zu bestimmen. 


ii* \ i unu- -el /»mg Im 
Ti- \ i Hindu- 1 1 ii- 


oder. durch Berechnung aus dem Anteil der sich üln r- 
lagcrnden nicht st illstandsbodingteu Handzeiten. der 
Tourenzahl der Stühle, der Schußdichte der Stuhlware 
um! der Normstuhlzahl. 


I )ji* Ti iler aii/.cn Im 1 1 i< • eiu/.« < luei i !•'« -I i !• *t . • i 
Qiialit äl -norm zu-aiiimeiigehd.il und i » i 
dargestellt : 


i Io 


i in di- 
i- ' an 


Fehler, die durch die 'Eigenart der textilen Roh-lolTe 
entstehen und direkt oder indirekt als Folge von Faden - 
Lir liehen auftrctcn. Soweit die-*' in durchschnittlicher 
Häufigkeit auftrctcn, gibt die TAN Zeiten zu ihrer Be- 
hebung vor. 


1. tu Nut iiralfornt : l ,, ehler/.ahl*’ti b/.w. dangen (I-i-him 
meter) 

n) zulässige Eill/.elfadenl >r lieh lange . 
b) zulässige { iiNiinl fadenbnirhlenge ; 


2. in Wertform: (Kosten- bzw. Kt io-.-i-limalerung-\ m - 
gäbe) in DM. Die Fehlcrbewerl ung erfolgt bei l'eblern, 
die imsgcnäbt werileii. auf Grundlage der A ii-ieihnorm 
und des Ausiia hlolinc>, bei Kehlen i, die zti Erlös- 
-ehrnülemngen führen (/.. B. Ma-ehineiifelilerii). in der 
im Abseluiilt 7.312 erwähnten Wei-e. 


Die Qiialitiifsnorin beinhaltet demnaeli die \nm \\e|n*r 
nicht verschuldete und auf Grund der te« Imi-a-hen und 
technologischen Bedingungen un vermeid ha re Qiialit ä t 
mitulerung. 100 Prozent Qualität sind al-o für den Arbei- 
ter kein völlig fehlerfreies ( Jrwebe. 1 )arau> ergibt sieh, daß 
die Qualitätsnorr n hei L'nt.erbiet uug der Fehlervorgabcn ■ 
auch mit über 100 Prozent erfüllbar ist . Es wäre geradezu 
lalsch, eine solche Möglichkeit auszuseblieüeii. weil da- 
durch der beste Ansatz für die St üekprüniiierting weg- 
fallen würde. 


7.ä Der Einfluß des Gütefaktors auf die Norm- 
er lü! I u ii g 


Nachdem die Qualitätsnorm, als Gütefaktor der TAN, 


... als v< ui eia Kl or der l.l.N 

ausgearbeitot wurde, lautet die Formel der Arbeitsnorm 


(Beispiel) 

GO min Menge: 0000 Schuß 

Qualität: 0,00 Fadenbnn hmeter (0.10 DM An> 
nählolin) 

P j« Fehler (0.10 1)M Krlössehmäle- 
rung). 


Im Grad der Normerfüllung vereinigen sieb nunmehr die 
Mengen- und die Qualilalsleist ung des Arbeiters. Dies hißt 
sieh am gezahlten Lohn, an Hand des Arhcitszcitauf- 
wandes oder der St iickzahlcii. dnrsiellen. 


Beispiel: Einer ItMtprozentigen Nonnerfülliirig w ährend 
eines Monats entspricht ein Wehlohn in Höhe von 
300, - DM. hei einer Vorgabe für Aiisiiäblobri und Krhw- 
sehtnälerung in Höhe von GO, .... DM. Verursacht der 
Weher infolge sorgfältigerer Arbeit nur für 30. D.M 
Nacharbeit* lohn, >«» hat er 30. DM .-ingespart , mul -.eine 
Normerfüllung beträgt 


330 • Km) 


300 


1 IO*',,. 


Wrursaeht der Weber dagegen infolge m.ebla^igar Arbeit 
«Hier Mirideniualilikation im M,„„„ «) 0 . . DM \„ „„i.i a .. 
bz«, Hrlö-ehmaierungen. -o werden ihm' 30 DM 
J olermizulMTs,. breit ung von, Lohn nbge/.ogeti. Kr m h dt 

- 7 °- l,M - " '"'ITU-lM vi,...r N..r„i..'rf.illui,- 

ui Hohe Mm 


Ina 


1 
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/ 


Kn, v , 

- 1 : 

1 '‘"""•"'"«'•M.il,,,,.. 


r„irechn„n L , y A , u im l 


' "raii**.et zunü 
* 'X* iliritfiior rit> 


Zeit iiufwiijid | 
je* (miscinl l 
Si’liiiU j 


JjWu-riTl,. 
'■«‘»«e In 


'»er <,>uali- 
liiUnniin 


,,, 


‘■«•saini/,.,1 
au(\vin,,j 
i" nun 


ÄllSSTT,- 

Arbeiu g a„g Sn.l, so„,|,. ra ml „ h ' pro 

Prozent zu vorhin,, is.. .^h 'f »'■ «'• *0 ü,„, 
fass u ng aller Gnu!,. der Gcbnnicl, * * ,,M * «‘mwamlfreie Kr- 
Ausschuß möglich. Ehonfull >u< r *t“iiul,-riin t , bis zürn 
Menge und Qualität uu hÜIL 

lung richtig gewichtet. " <,,, * , ' ,, «*'i*»niic r fül- 

ÄÄTÄ&r • 

tat uberzuerfüllen; denn wn ■ ' Jn " Kosr< ‘ r ' ,l,ir Quali- 
einer höheren Meneonlei , * ' f ,,UI t?J,l,,r in folg,. 

i^net,nderersei;s::^:l:tH;: g 1 T SatZ, "‘ h ^ vürde 
gezogen. Eine Norm- und d- * 7 7 Qu,,,,tru wirfl *‘ r «l>- 

nur noch durch Annen I "V' Lo,,,1 ' ,r, " il » 1 %' ist (l, m „ 
möglich. Folglich wird dio'y? ^ * Arbt * itsr:i ct hodei, 





s^Ä*rr~ stws: 

- "'Tr-“--- 

fcSS? " ; 

s. Der Prämienstücklohn fi 

Der Prämienstücklohn basiert auf der T A V i, , 

* r Q 7 ,itiUs,,or,n ->'i d-r Z, Ä* ■'! 

g d " ''"'.nie bzvv. der Lohnnhzn,.,. f" • 

'«”•• v . 

bezieht, sieh „uf : iu ,. X „„ lra< ,, 

'• zusätzlich,-,, XnelmflK-ild.d,,, (Auen, 1hl., Im,; ,'ii 

“* Kr,, ^eiunäienu.gen, und zwar infolge , " 1 

A»~>'* von fh. r,. 

I» Preis, n.chhisee,,. .. Ul ^ lls! v „„ Ni > 

\\ uhl. <‘rs 


Damit sind zugl.-ieh die Quelle,,; m 
zahlen lassen, bezeichnet . 

Es hestehl ein uruni» te|| wlM . r 
U «d>- und Au^nahkilui, s„ daß ,.V|, I 
•ungrler A umahlobin, ,,rca h,. 0 |,,„ . M 
• ■rhohiifig Yorneh,,i<*,i laßt. 

l::- < rf„hp z,v, 

Aosnahk.bnlonrb, 

lohn*-, etwa in der W.-i-e, daß ar I, 

u'h r*iur*-h-*:hri u , h«-h<- .\rl-it 


Jr "\ ,1;! riü.v'iV^'a’ V/ ,U1 i<UUrlh,iu ' Arhei,. SU tM . 

•Hi.tt-r ,• - aut) ail.h auttr.*te,, f erkl irr j , . . 

,.,^1:;;;, 

=- — - 

i ZTXut Tf°" ' n ""‘ v,r - 



u - 

;r 

■Ol- l*rnmhnT*iöi*Itlohi K ^ l - infüh ™"« 

. nü. ktt.mt: .Kl ■ ' f* m, ' ,lrü ,-khVh .„i, d,,„ 

" !' .1« lauf.,»,..,. Ph, , Zi ;' rm r" Imtorhalh 

t in,; z r s,,k -"° Er,,iihi '' 1 « 

i 

::: 

h- Pr„ z ,.„, " , -J- Z; "r ““ Ü ' ,liH '° S '" z 

- o“ .v,v^r't!rr,' ,1<!r Krfe - 

rr 

, grundsätzlich di«* <• , . rU,K 0(1 1,1 i- s ‘uge. Es wird 

: -Stück x;:;; 

.. mir. hzw. der | ., 1 ,,,.., . Lo,,n »>« r .*ol .r.* t . Die ]»rä- 

TO hni-i ; utim..],. ,, , " " l ’ ,n P r, > «lewfbt-ötiiek ha. 

führ, ili.s „i„,. r 1,1 '■ r "Paau-a,Ml„. i l (!OOÜS,huü). 

>a lz ,,. Kü, ,i.r ! , , ; ,B Z "' Sp,,b “"K holm- 

li.tanzi.-ll nicht zur ' V ^ * ' '' l l, ‘irf ilcr WcIkt 

Stiche l-'chlcr T"':'""""’' f-n-zoec. tv.-r.k-n. 

' b'ch.-n v,,n ,1c,, , || . r '''''' ,r ' d ' Ad '''''''b < -"'larl..tsnch- 

"Ari)<-itci,c.ii 1 ic lI 1 I 1 rc„. s-'-sm,. 
■h.rch Vcrsiu-Ii \\ , . / ''" r l “-.al ly,. ,l„ß I-V-hlcr 

\.,rhcrciu.ntr ,„|,. r ,|)' r „ !' ?’ '-'"."•hie Weberei- 

■inini vvir.l Arhei.e <- " r " '■."'l ,| n<le.i sind, 

..V'eronhinnn i „i , . f S-l th-r 

li'.liuen . . r , der Werk- 

lohn cvahlt |- n! “"“'“'und- hzw, der Durehselinius- 

vnnti.r.,,., 

— 

< ‘ r 5 f vom i^-imarensX,!^^ 

m ut.it mit den, Das 

heißt ; J l'' n Arhen «.reidlt ü herein. tt(liS 


'i"i""l'„|l;||ic' zu in h.a, 

1 I «d «•in*-r ( nt 

v\ . i 1 1 r« •- eine Wel.|,.|,„. 

1 '1'* " 'h ln U .1.- un, i 
o »un« , halb d< t \\ , !,. 


•■ Für Mangel, die „„ 
•eehl.i-.elie Ko„t l 
F’-.i -haltig,,. ni.-Ju x 
' "Ul I ., i| i, | ‘ [Itij 

I e *hu .ilfn-vpi i ;l 
• hl C. hl.-r in, t 


« tut* .1, s v . w 
«il'i hall la 


h .Abi lahme 
•die iclCe.O. 
T-i huldel h; 


r E'rzeugnis-,e durch 
"erden und die der 
orhiEo kein Ah/uc 
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7 . 20 Manch; Die Entwi, klung v„n Omdif „L,,n, me, 

| ‘nüuion-tüeldohno, 

orst 'dllrol'r « «•der xixl.-r.- Fehler. ,|j,. 

Xd m “ 'r ,,un » vo " 1,1 »•>—<■«-»...« 

berücksichtigen, <tllU tL ".h: n"! 'V • > "'1 *" 

mcht ^„„..‘„üfrei tx>ot>ne.,let werde, . kn „; , d'.^d eTk" 
ouchrnn Webstuhl schlechter is, , , , r , 

'mnkeitu^ b" 1 ^ ^ ‘'\"<>’<-',iel„ die A„r rj 

sowieso Iftehlii'üt T t'bennüdnng | 

des Webers ni ., : ° r .'’ “ irh *' i » 'erselm.de,, | 

iuTdiö Web nieht «eulw ' 

zwar urch die Qualität der Reparaturen bzw. in, eh '. 


••n ■ rin.* \ , irmh-.p| /um» für die A u « e,,duni/ 

- 1,1 hör 'IV\| ilinduM rie 

, l , ‘ s **lil\ t »r rji'lt t «*ns. Auel, v< rur uieben muncho A f « *i ■- 1 «- 1* 

f«'i h. n I {i'pjiini nron selbst ( .1- und Nelimierfleeke m,f d* r 

Smhlwi.re. Ks „,U„ wrli-illmfl. dir |'r„ fll|1 . r , (j( , r 

.Mokior im die Qtudir uKnnriiierfullufig der von ihnen ho. 
(reiMrn Woher zu hindon. 

Dor «lim !, ,1.,. Anwendung dos guidihtt drisl ungdolme- 
i “ " (>• ( o 1 1 o 1 1 < I . ■ w irtsoliiil't liehe Nulzi-n besfel.l vor alle,,, m 

''""T Z»rü«*kKiil.runü de. \inhu, l«dtM„»l\wu,d... und dor 

hrl»i«ssc)„„jj loriinoou :,„f oi„ teehni., h het-rundete. M ,d.{ 
Dadurch sinken die Kn-den je Krzoui'ni.einhei, , „n.i dio 
" irttcliid l-licl.kcit der He triebe nimmt z„. Die durch Vl . r 
""«T™?« ArU-iun-hler in den Weberei.,, und nueh- 
\ erarbeitenden Konfekt jon,|, ei riebe, mdt-liel.e,, 
spurungen gehören zu den |{e„tuhilitiit.,e.erven der 
,’Xti. Industrie, die erschlossen werden müssen 
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{I) Fakultät für I iiu*-iticur'tkt •iiumic / Puhl. -Nr. 25 
Inoin., l.ir Ökonomik, Org.miseti.m m.cl l'b.mmg der Text ilimlu-. rie. Hirektor’l W. Dr.-I 

Als Manuskript gedruc kt ! 

Eingang: l(i. 5. 10.”, t» 


»Hi. oee. Herbert Lunge 


Die Ermittlung der Produktionskapazität im Wehereibetrieb 

\on Textil- Ing. Dr. oec. Thomas Mandl und Pipl.-Ingenieurökonoin Günther Heirutz 


Im zweitem I* ünfjahrplan. der eine wesen t liehe Steiueruru: 
dt‘r Produkt ion verlangt, beginnt in der Textilindustrie in 
größerem l.mfang die Kekbrist rukt ion. Hierzu ist die ge- 
naue Kenntnis der vorhandenen Webkapazitäten erfor- 
derlich. Ausgehend vorn allgemeinen Kapazitutsbogriff 
wird in 'Verbindung mit den Besonderheiten des Produk- 
tionsprozesses der Weberei eine Ermitt lungstuet hoclo der 
Produktionskapazität und ihrer Ausnutzung ent wickelt, 
die sowohl für den Gesamt betrieb als auch in den ein- 
zelnen Produktionsabteilungen anwendbar ist. 

I. Die Produktionskapazität des Weberei betriebe* 

Das Produkt ions vermögen der Arbeitsmittel, insbeson- 
dere der Produktionsinstrumente, wird durch die Pro- 
duktionskapazität ausgedrückt . Sic zeigt, die maximale 
Leistungsfähigkeit, die eine bestimmte Produktions- 
avisrüstung unter den günstigsten Bedingungen besitzt. 

Der Kapazitätsbegriff wird durch folgende Elemente be- 
stimmt: 

1- Der Kapazität liegen Erzeugnisse, bestimmter Quali- 
tät zugrunde, die mit der betreffenden Produktions- 
ausrüstung hergestellt werden können und einer opti- 
malen Zusammensetzung der Produktion entsprechen. 

a) Die optimale Zusammensetzung der Produktion 
eines Betriebes oder sein optimales Produktions- 
sortiment [1J, wie cs in der Literatur [2] bezeichnet 
wird, ergibt sich auf der Grundlage des hinsichtlich 
des Produktionsurnfangos, der Erzeugnisqualität 
und der Wirtschaftlichkeit des Betriebes bestinögr 
liehen Einsatzes der vorhandenen Maschinen unter 
Berücksichtigung des gesellschaftlichen Bedarfs. 
Das optimale Sortiment wird also sowohl durch be- 
triebliche als auch durch volkswirtschaftliche Fak- 
toren bestimmt: Die günstigste Verbindung dieser 
beiden Fukr.orcngnippcn ist eine wichtige Aufgabe 
der Planung. Lm eine weitgehende Annäherung zu 
erreichen, müssen die Betriebe einerseits in Verbin- 
dung mit. der Rekonst rukt ionsplunung mit. sol'ehen 
Maschinen uusgestat tot werden, die -eine wirtschaft- 
liche und liedarisgereehte Produkt ion gewährleisten 
und andererseits produktionsnufgabcii erhalten, 
die am besten ihrer f oehni-chcii A tisriisl utiti ent- 
sprechen. 


}«! Im v,TwtMnl<-n W i r ,j,. n „l,|ir|».n lt<jaift „,mt inial, -. 

.ties.- I t./.i.hmm- „1,1,1 voll 


«1,-vn , 

• wird' naht im 

« l*-r *i mir», «Itirri, <|,*n t ,1,-r 

I |Vi( /: |,i,. I», .„luki j,, 

spitinncl. 1 H-, Mit: IW|„, j 


•Irr 1’f iMlnl.t i.u, 


h) Die Produktionskapazität hat ein solches Ge- 
brauchswert quant.um zum Inhalt, das der Betrieb 
der Gesellschaft unter günstigsten 'Bedingungen zu 
liefern vermag. Dieses wird nicht nur durch die 
Menge an rn s Fertiggewebe bestimmt, sondern auch 
durch die normale Qualität, die der Konsument, 
vom Fertigerzeugnis verlangt. Als Normalfall wer- 
den Fertiggewebe erster' Wähl angenommen. 

Die Kapazität dos Weberei betriebcs geht von sämt- 
lichen produktionsfähigen Maschinen der wichtigsten 
Produktionsabteilurig aus, die einem bestimmten 
Stand der Technik entsprechen. 

a) Die Produktionskapazität des Webereibetriebes 
wird von der Kapazität seiner wichtigsten Produk- . 
tionsabteilung bestimmt. Das ist die Webabteilung, 
und zwar sowohl für eine Weberei als auch für ein 
Textilkombinat, denn die Weberei ist die ausschlag- 
gebende der drei Stufen der Textilproduktion. Die 
Produktionskapazität der Weberei ergibt sich als 
Summe der Kapazität sämtlicher Webstühle. In der 
Webabteilung wird der für das Fertigerze ugnis ent- 
scheidende Arbeitsgang durchgeführt. Sie bestimmt 
den Charakter des Webereibetriebes. Auf die Web- 
abteilung eines Webereibetriebes entfallen: 

75—85% des gesamten Arbeitsaufwandes des 
Betriebes, 

des gesamten Stromverbrauchs des 
Betriebes, 

der Produkt ionsflnehe, 

80—90% des Brut toanhige wertes (Grundmittel) 
und 

<0— S0% der Kosten (ohne Rohst offk osten) [3J. 

Die Kapazitätsermittlung wird sieh stets an der 
Webabteilung orientieren, auch wenn diese der 
..Engpaß ‘ des Betriebes sein sollte. In der Praxis 
tritt dieser Fn'l.im allgemeinen nicht auf. denn 
meist hat eine der Vorbereitungsnbtoilungen ein ge- 
ringeres I )., rehlaßvermögen. Das wird JlU eh durch 
die notwendigen Sorl inientsändenintrcm die im Ver- 
hältnis von Krtt- zu iSehußdichte z.iui Ausdruck' 
kommen, nicht, wesentlich verändert. Lin Lin Muß ! 
besteht aber hin-ielit lieh des r m , der DN- 
propori ion zwischen Vorbereitung- und Weh- 
abteilung. 


85 — 95 ( 


70—80 °' 


L- worden 
Maschinen 
di,* -i<-li zu 


grtiud-a r /.lieh alle produkt ion-fahimm 

rJaf,i. da-. sind alle Iwdeutcii und solche, 
/•■tf in Reparatur bdinden oder wegen 


ontcii un,l f-tuaniy d.-s W.-h.-n ilu-triclMs. 
l:i.»i, (, r-,tH Mil nt Kurze). 


* 
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.M;i it«l « | |,.i.,ji ; , >j,. Km,., i hu,-- ,J,, Pro. | „ k r i, I, , ,, (l , /t , J( , 


I W.-l.. i.-,l.. n i.-l. 


Lrsntzle.l- b/.w. Auftragsmangel-. /„ r Zeit „ieht 

Neue M,.selii„e„. die der Betrieb in, Bah- 
in.'n seines h«v,.siiii,, ns p rouriU111Mrs « >i'l t .- 1 1 , . 

iUissrluMd ende. sind jährlirhe F orl se|,reih.,i... 

f U »‘■‘«‘»‘•ksH.hiip.il. Di- »l.-r To.-hnologj,. , 1 .., uv- 
beredet ri.-hcs fremde,, z . | { . v uirn . 

nmsohm.-n in NouvcuimMVebereion. sind t , 

uutzutuhren, um im Bedarfsfall zu W1 . r . 

clen. Lchrlingsmus» ‘»im*n sind «*l*«*r, falls getrennt zu 
erfassen. 

<‘) Die Kapazität beruht m ,f ( k- r |Vfn«-|, v «»rhsin- 

d* n, n leolmik, diu in. 'lyp der Mascliinen und in 
t m*r technischen Ho- ;ehaft’enhoit zum Ausdruck 
kommt. Dmn Oütugm I der Weberei, „asehinen 
kommt für dir- Kapnzi: keine nennenswerte Be- 

deutung zu. 


Dil- K II | u./.il ul beruht auf der \«i|l«'H Au-llUt zum.' «I« 
Kjil«*ri.|. i /. ii fund'. Di.- ur In-ii .pl, yMologLeh. ,e. |,,m 
l.'Lti-'.-li und tc.-hiü-.'h li.-dini't.-n Si lilDtund.- n.-rd.-n im 
Nutzeffekt di r .Maxcliin.-ii b.-ru«-k -jrfä igt . 


d. Die Kapazität hat die fortgeschrittenste Technologie 
dos Zweiges zur Grundlage. die bei den verfügbaren 
Arbeitsmitteln im Betrieb angewandt werden kann. 
Aus der Forderung, das jeweils beste Fertigungsver- 
fahren anzuwenden, ergelicn sieb in der Weberei keine 
besonderen Probleme, da technologische Varianten 
kaum möglich sind. Zur fortgeschrittensten Techno- 
logie gehören optimale Masehinoniaufgeschwindig- 
keiten, die eine Überbeanspruchung der Ausrüstungen 
und eine Verschlechterung der Erzeugnisqualität, aus. 
schließen. 

4. Der Kapazität wird die Verarbeitung des hin>iehtlich 
des Verwendungszweckes der Fertigerzeugnisse gün- 
stigsten beschaffbaren Grund- und Hilfsmaterials zu- 
grunde gelegt. 

Das ist für die Weberei Garn im allgemeinen der Güte- 
klasse 1 sowie geeignete SchlichternitteJ. Die Garn- 
qunhtät stellt für die Weberei — auf dem Wege über 
• den Nutzeffekt - einen die Kapazität, stark beein- 
flussenden Faktor dar. 

5. Grundlage der Kapazität sind die Leistungen der Best- 
arbeiter (auf der Basis der Normmaschinenzahl) bei 
wirkungsvollsten Arbeitsmethoden und zweckmäßig- 
ster Organisation der Produktion. 

a) Das Charakteristische der Produktionskapazität int 
Sozialismus besteht darin, daß ihr Best- bzw 
Höchstwerte zugrunde liegen, die unter günst igsten 
Bedingungen erreicht wurden und Verallgemeine- 
rung* fähig sind. Die Praxis des sozialistischen Auf- 
baues zeigt, daß die Bestarbeiterleistungen vor, 
gestern Durchschnittsleistungen von heute sind. 
Bestleistungen müssen auf die Dauer ohne phv- 
sischc u berbennspruehung erreichbar sein. 

b) Der. Produktionskapazität liegen die beste,, im 
Zweig bekannten Arbeitsmethoden zugrunde, deren 

höhere Produktivität durch eine längere praktische 
Erprobung bestätigt wurde. 

c) Die Produktionskapazität beruht auf der zweek- 
- mäßigsten Organisation der Produktion - vor alle,,, 

der Organisation des Arbeitsplatzes die i„ tlrn 
besten Betrieben des Industriezweiges Ix-kanm sind 
und auf dem Wege der Beorganisatio,, eingeführt 
werden können. 

Die besten Arbeitsmethoden und die zweckmäßig, e 
Organisation der Arbeit könne,, aus de,, Karte, ml.-r 
ArlxMtsorganisa, ion“ entnommen werde,,. 


I >i.- g.-riaiiiiii-n Kli-m.-nt.- griippi.-n-n sieh um 
a) die Art und .Menge der bergest « II i Erzeugnis-.. , 
h) die drei Kl.-ment «* de- Pr. »dukt i< irisjiru/.s-«-. (Arb.-,ts- 
iiiil f «*l. A rheji.-gegeiisiiinvie, Arbeit -.k rät fe), 

< ) den verfügbaren Arbeit -zeit fornls. 

Di.-sr Fl, s i , n I t r. haisf-hrr (2.). tcehni-rh-okunu- 
miseher ( 1 .. .{.. | .. f». b tin. I ä. .-) und ökonomi-a-hcr (5. a und 
Natur. Die ( .<-sa,ni h.-ii und das Ztisammei, wirken d«-r 
sechs Elemente las-«-,, klar erkennen, daß die Kapazität 
.‘ine f cchiiisc-li. ökonomische Größe ist. 

Die Kapazität-.elcm«‘ri,e «erden zu folgendem Begriff zu - 
samiiieii gefaßt : 

Die Produktionskapazität des Webrreibe, ricbes ist seine 
maximale jährliche Leistungsfähigkeit an Erzeugnissen 
bestimmter Qualität und optimaler, Sortiments auf der 
Grundlage sämtlicher vorhandener prodxikt ionsfä higer 
Maschinen der wichtigsten Produkt ionsabteihing, der an- 
wendbaren fortgeschrittensten Technologie, des gÜnstm- 
sten beschaffbarer, Materials und der volle,, Ausnutzung 
dos Kalenderzeitfonds, bei den bei wirkungsvollsten 
Arbeitsmethoden und der zweckmäßigsten Organisation 
der r roduktion auf die Dauer erzielbaren Leistungen der 
Bestarbeiter. 

Neben de,, allgemeine,, Elementen dos Kapazitätsbegriffs 
gibt es noch spezifische Faktoren der Kapazität in den 
einzelnen Produkt ionsahtcilungen. aus denen sieh die Be- 
sonderheiten der Ermittlungsmethode der Weberei- 
kapazität a hielten lassen. 

?‘, r , 7'T' k '" r ' l " r •'«- Kaimw.ii.slipgrifr* a-iut, 

<li ' U ' l,, ', K t«-lm! s ,-| 1 .„k ( .n„,„is,.t,o KhK-koH,. 

p • f ' h "T‘ »“'1> die Tvilnnhmer Hm-, 

1.. roninc des Ökonom, Instil, „ns dnr Akndnmin dnr 

Vr"" s ;:r" l,iss,! ^ j-™-«... <n c A„f.,„ g d,.« 

i'r .dmi TT'T'- ]'? ' kr " ,U " K W ,0h «® «u 

7 7 “ ' 1 r "*l»ktio„sknti„/.i„i| ninn konkrnn- 

* iS,, din „ich, nur durch 

. " ""t , 1 ' 1 '“-""'""' 1 ,l,r l-nnlukt ivkrtiftn, sondern 

uuul, durch d,n l,nrrs,.|„.„d..„ IWl„k,io„svurl,«l,„is,o hn. 
st, turnt wird. 

Auu!, im K..pi, ulis, uns i-, din K„, »,*!,«, ui,,,, nisuh- 
okononttsclin ,,„d kn,,,, min inulmisul,,. Kutnuoriu. „uil 

«ü u v Arh T i,skr » f ' “ ul dom Wege über dun 
-N, U. n, M - ..HordmK, nls e,„f, l<: |,, r DuruhsulmiMsivcrt - 
mit die I rtxluktionskapazität einwirkt 

**«- Me.lmde der K«pa I i l 8 (w r„,l„|„ ne 

«n der Weberei 

Inuspruchnndd,.,, 1 Winguum.,, du, l-rod„k,io, 1S pr„ Z n.ssns 
der \\ uhuru, „nd sc,,,.,, Musondurln-i,,.,, ursch, 
runuknn.h'u, vnp, , ,„,s K nh..„d von dur d„.or,.- 

;:r 

- - — — -.ä x:„^rt:r ( .:r 


Dl Slat istiscln- lYavis 1 \ r - ^ 


llan.ltauh für Trxlilir l L'mV l ’,r I . S ’ ’..V ... 

Ml. Cnrn- amt Wj.r.-ntao-claaam..,, ' ,k, ' r ’ ,lnm, 
S|x»t,r I*.,|g. * M “• s - 1 '• I>rrs*|»*n: o% t -s 


Sanitized Copy Approved for Release 2010/08/11 : CIA-RDP81-01043R000700100002-7 




Sanitized Copy Approved for Release 2010/08/11 : CIA-RDP81-01043R000700100002-7 


<iir in «I.T Weben-ipraxi- uhliel,- Leisiiing-1 »r« rlumn.j , J t - r 
Mn -eliinen an. 

|);i in <!»•*• iim-mhi \\ 'ebereien * |.-r Stnhlpark nmi da- 
webe-ort iiiH’fii -«-hr v*-r-ehie< leiiart ig und umfnngrei<-li 
-iruJ, 1-1 t-nu- solche Ermiit hmg-mctfiöde an/.tj-i n-U-n. die 
,H?i * * * * ~ r< ' ** '1 ** ’• .« !• * r Genauigkeit «Irr Ergebnisse .-inen mog- 
g«-rmg«-ii Hrmittlung-aufwainl iti« »rdi-rt . Kim* zu 
-Itirka \ cri-itilncliung. dir ttCM'iit liehe Faktoren unbe- 
rücksichtigt laß«. i-t .-hens,, „bz.xlehneu- w ie eine komph- 
Ziern- Methode, dir alle. ,e|| ,-t w e„ igcr W ieh« irr Moiuente. 
ZU erlassen vi-r-uelit. 

Die Kapazität kann in dr»-i Vorstufen und in fünf Haupt • 
stufen ermittelt werden. 

Die \ nr>t ulen der K a pazit n i -ermif ( luni> sind 
1. die Aufnahme: des Bestand«-- und der unvcrniiderlicla-n 
teelmisehen Daten der Maschinen. 

~* die Ermittlung de- optimalen Sorlinx-iit- in V«-rbin- 
<Jung mit <ler Idealhelegung der Maschinen und 
ß. die Festlegung der technischen Daten der Ma-ehinen. 
riie in ihrer Höhe vom optimalen Sortiment nhlinngcii. 

Die Au fnah int! des Bestände- uiuhli-r tm vi-riinih-r- 
Jieheu technischen Daten der Maschinen 
Für die Krroelmung der Kapazität des W«‘bercibctri.*bes 
genügt es, die Musehita-n der \N «*bnbt«*ilung auf/.un<*hmen ; 
dagegen erfordert die Kenntnis der Abteilungskapazi- 
Tütcn sowie deren Ausnul z.tmg, daß alle im Betrieb vor- 
handelten Maseliinen (-ntspreeliend der Aufeinanderfolge 
der Produkt ionsst ulen erfaßt werden. 

Die Aufnahme des Maschinenparks ist soweit z.u differen- 
zieren. wi<* es die Einschätzung der Produkt ionsmöglieh- 
keilen verlangt. Dabei sind gleiche Maschinentypen zu 
Gruppen zusxttnmcnzufnsscn. Die Fntrrgliederung nach 
Gütegraden ist in der Weberei nielxt notwendig, da dir 
Arbeit sgenauigkei t tmd Maschinen lau fgesehwindigkeit 
mit dem Gütegrad nicht wesentlich jxhnehmen. 

Die F rin i t t lu ng des o p t i m a I«- n Sortiments i u Ver- 
bindung mit der Idea I Ixdegung der Maschinen 
Ausgangspunkt für da- optimale Sortiment des Wehi-rei- 
jot riebe* ist die I d ca 1 l»e leg u n g der Webstühle, «ii«- fa-t 
lUsx-hließlieh von betrieblichen Gesichtspunkten au-geht . 

)«*r gesellschaft lieh** Bedarf wird nur soweit hcrücksirh- 
is-i t * :d" ein Iwstimmtcr Wehstuhl die Herstellung mdi- 
erx-r rpmlitat iv wenig unterschiedlicher Artikel gestattet., 

)ie Produktion inuerhalh dieser relativ gering« 1 !! Varia- 
ion-breite gewährleist«'! d«*m Bei rieb eine möglichst hohe 
’rodukt ion guter Qualität mul 1 {ent a bilit a I . 
ji«-rb«‘i sim| die miit retcralen Disproportionen zwi-«-h“n 
\ el>- und \ orberej t ung-ni »t eilumjr und ihr l infam:, der 
t * ' 1 1 v<irwi«-g«*nd aus dem Verhältnis von Kett- za Schuß- < 
iehtx- ergibt, noch nicht hcruck-icht ißt . |;.-i der Opii- t 

i a 1 l><- 1 «* g ii n g sind 1 1 j« * genannten I >i-prop< >rt ion.-ti .int | 

eringstefi. Durch -sie wird Zugleich da- bet r 'iehljche U] M.i- 
iujn g' kennz.-ielitM t . 

- o pt i m;.b- So r i i i,,e i» t wird aber m.-l.t um dm .1, da- 
• ■I r«.' bliebe Mpl ontirn. -oxidi-tii weitgehend durch die Fr- 
if de r |i i — e de. ...... I!,. t .. I„. loon.l I la - 


uru i m-r \ orwiegemteii Herstellung von St amiardart ikeln 
rela t i v einfach fe-t/ulfgeu. Dagegen Ivroitot die Besfim- 
mung d«*- .optimalen Sortiments in Wollen, und Seiden- 
webereien große Solm ierigkeiten. da <lie meisten dieser 
I.k-t riel.te. :iU Nouveaut e-Webcn-ieu. modische Gewebe 
herstellen. Aber auch hoi <.h-r \'ie|fah und «lern ständigen 
\\ «-«-lisel x.hv- Sortinn-nt- |u--en -i<-h bestimmte Standard- 
Genre erkennen, an denen -ich die Kapnzität-crmit tlung 
orientieren kann. 

Die notwendige Sortimentsbereinigung w ird durch die 
Bildung von Gr« ißbet rieben und «lie damit verbunden«' 
Spezialisierung «1er Werk«* -«n\ ic durch «-ine zweckmäßige 
Beauflagung -«'iti-its «l«*r Indu-t r i«-zw «-igleit ung«*n der 
Textihndust rie erleichtert . 

In Verbindung mit dem Sortiment tritt die Frage auf, 
in welchen Einheiten die Kapazität d«*s Betriebes aus- 
geilrüekl werdi'n soll. 

D«-r tür «la- Ge\«e|>e typisch«' Gebrauohsw«'rt.ausdruck ist 
.. Quadrat ui<-t«'i “. D«'r ..hmtV'iuie .Meter" ist ahzulebnen, 
«la <-r die CJewx'hehrt-iie unb«*rüeksieht igt läßt. Ob m* 
Fert igg«-w-el»e oder m 2 Boligx'wi'be zugrunde zu l«*g«‘n sinrl, 
bangt von der Organi^atimi de- Absatzes und davon ab, 
ob die Produkt ioriskapnzität «les W«'ber«'n»et rtVbes oder 
die Kapazität «l« i r Webabteihxng ermittelt werden soll. 
f'b«-rnimmt der Ven-dhmgsbet rieb <l«-n Absatz der Fertig- 
geweb«', dann i.-t der Kapazitätsermittlung <|es \Velx*rei- 
betriehes die F.nhuare zugrund«* zu legen. ]-Irfolgt der 
Fert igwaivnahsat z jetloeh «lureli «li«' Weberei, so ist das 
l-ert iggt'wvbc «li«- Basis. Wir«! lediglich die Kapazität der 
\\ ebabteilung ermitti'lt, dann i-t in jedem Falle das Roh- 
gewebe maßgebend. Darin besteht der einzige Unter- 
schied zwischen der Kapazität der Wcbabteilung und der 
Produkt ionskapazität d«-s Web«'reil>et rii'bes. 

Die Meinimg. die Kapazität sei nach ,,1000 Schuß" bzw . 

,, Schuß 'Stunde 4 * oder nach .,.Mas<-hin«-neinli«*itsstun<fen 
(\\ i'bs t uhl-l txnd«-n)‘* zu «tu i it t < * I n , wird von uns nicht vor- 
treti-n. Durch di«*si* al)-t raliierendeo Atisdriiek«- w«-r«l«-n 
wi«-lxtige und l *i r di«* Wi-berei typische kapu/.iläl -b«*-t im- 
meial«- Faktoren, z. B. die Scliußdieht«-. außer acht ge- 
la-sejj . Allen di«--en Fiida-in-n fehlt die Vergleichbarkeit . 
mit der Mengeuplammg sowie d«*r geplanten Kapazitäts- 
ausnutzung. Sie zeigen nicht . w ie viele und welche Art ikel 
d<-r. B«-t ri«-l» aut Grund der vorhandenen Maschinen her- 
stell«-n kann. Auü«*nl«*ni wurde das Ergebnis «|<-r Kapa- 
zitat-.-rmitthme ungenati, da für sämtlich«- Erzeugnisse 
nur «itL «lureb-.-btüit lieber Nutzeffekt zu verwx-ndeu Ft. 

|)i<- F«--t b-gung der t «-«-h u i sehe n Dann d«-r Ma- 
-i-bineti. die in ihrer Hohe vom optimalen Sorti- 
ment a hha Ilgen 


i ler \la-ebiin-iil.uitg« 
der Webst ithl.-. 


nie um die F« >t k-gUllg 
ii. z. I ». der Totiretizabl 


•I ihr«--, I la.- 
«-I die I lie, <- 
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Die Kr.uii , |,mg t| ,. r , w k - 

i«»»liiKl..,„Muipnz l i, 1 , v\ 




un*< r Bcrueksuhtigung der I k*M um „.fh-kte 
L **' L ih ■ Qk '- 

L KnpM/.h«, dor >laschi.UM.i-mi, { mm,; 

Lu, thooreliselie Muxitnulleisfung ,, 

gruppe; " 

Qk Eestuutzeffekt <!,t .Musehiue „gruppe. 

5. Ermittlung der Produktionskapazität des Betriebes 
' grupp.m° SUmmi *' rU, ‘> i * U r K "P-i.nt der Masehinem 

P " - L th * <?fc. 

Die in Verbindung mit djcacn fünf Ermit . lungsstufen auf- 
tretenden „Ilgen, einen Probleme sollen näher untersucht 

werdet* * ^ I T 8a0lIe Fr ° b,e,rM ‘ der , einasolnen Abteilungen 
worden in den entsprechenden Abschnitten behandelt; 

Das theoretische 
schiriengTuppen 


Leistungsvcr m ö ge n d o r Ma- 

Die theoretischen jvia-sehinenleLstungen sind abhängig von 
er Maschmenhiufgesehwindigkeit entsprechend der Be- 
legung mich dem optimalen Sortiment sowie von spezi- 
fischen Faktoren der einzelnen Abteilungen, z. B. in der 
VVebabteilung von der Schußdichte, in der Spulerei von 
der Garnnummer. 

Der Arbeitszoitfonds 

Als Arbeitszeitfonds wird der Knienderzeitfonds ver- 
wandt, dos sind 8700 Stunden (305 Tage • 2t Stunden). 

Die Kapazltätshest nutzef fekte 

Der Nutzeffekt, eine für die Weberei typische 
Beistung.skonnzi ffer [0J ‘ 

knnn EinflUß ** F * kto “ Arbei,skr " f ' »«« dfc. Kapazität 

1. über die Bestnutzefifekte und 

2. über die höchste Normerfüllung 
berücksichtigt werden. 

Der Vorteil der Verwendung der Nutzeffekte besteht dnr- 
m daß d,e Knpnzitütsermittlung von der unterschied, 
liehen Qualität der Arbeitsnormen unabhängig ist. Da die 
Mehrstuhlbedtenung für die Weberei typisch ist. lassen 
sieh die Produkttonsmaglichkeitcn besser mit Hilfe des 
Nutzeffektes der einzelnen Stühle als an Hand <ler Norm- 
orfullung des Webers berechnen. Die Bestleistungen des 
Webers und aller Arbeiter, welche die Webstuhlleistung 
beeinflussen, kommen im Kapazitäts-Bostnutzcffokt zun, 
Ausdruck. 


I Iuvmm, sich j„ f,, ly, yliiMl.-rn : 

'• ,|j ( . hi-djjigl sind. Du, z\ i , i - 

'•'Um, Mild die I );tuiM- dt- r.fJhiMj j-d vom .\b,sebi,a-i,- 
.»rin i t « • i bcfinlhiühur, | ;. die I IjmiI iuk»i t d«T Kctl- 
bidt nbnirht' u, ,il di«* Dauer ihrer Itehehiing. -Die«.»* 
Stillsiiitidi* .Kind in der TAN ab HilD-, Wartung-» und 
andere Zeit,.,, enthalt, Mt. 

-• N Hl Island«’, die iirlK-itsphy^iologi^-h bedingt sind 
(Norm best and, eil lp). 

Siillsiände, die vorwiegend technisch bedingt ind. 
Hierzu gehören Zeiten für Putzen ttnd Reparaturen so-, 
^«^•liiiicmM.rricht«*!!. Wir können Montag und 
Reuß [7J sowie Landgraf [8] nicht zusliimnön, wenn sie 
unter technisch bedingten .Stillständen nur solche ver- 
Meh« n, bei denen ..eine wissenschaftlich einwandfreie 
Begründung der Periodizität ihres Auftretens uri«J 
«brer zeitlichen Dauer“ [DJ gegeben Dt / Selbst hei der 
V-rwirklielmiig des Systems der vorbeugenden plan- 
mäßigen Reparaturen werden in der Weberei in gewissen, 
Lrntango laufend«’ Reparaturen nult roten. 

•I. Stillstände, die durch mm.gelhnfle Organisation der 
roduktton entstehen, wie Wartezeiten auf Mei-ter 
Ket te, Schuß u. ä. 

Die letztgenannten Stillstände dürfen bei der Kapazität.- 
Ermittlung mehl berüeksiehligt werden und deshalb niebl 
Ik slamllcll des K.ipazitüts-Bestmilzoffekles sein. 
Entsprechend den lech, .„logisch, arbei, «physiologisch und 
toclmwch bedingten Stillständen besteht der Gesa, tu- 
nutzeffek, aus dre, Teilnutzeffekte,,. deren cc.tu.tc Ermit t - 
5" r f 7'; m,c *"*» snntt.lieher Stillstandszeiten 
, , d, \! bn f' en Ergebnisse liefert, wenn die Still- 

andszetten über emen langen Zeitraum hinweg in ihrer 
absoluten Hohe erfaßt werden. Ein wiehtittos Mittel 'um 

gleieh" d"' ", S,, "* tund ™’“«» iS ‘ ,,er l! -'rieb,ver- 

feie ah. Die Analyse der es einen 

rven' der Webereien 

In der _ Weitereipraxis werden Nutzeffekte verwendet die 

DerarnCTd ■' “"7""'" , S,i "’' r,ntl " '»Italt Itaixm. 

«XZj - im ‘ f “ r di ‘" K "Pa,Hä,s. 

Der technologische Xuizoffekt ( ?J ) 

Der teebno'ogisehe Nutzeffekt wird nneh der Form*, er- 

Az - t sti 
Az 


9i - 


100 [%] ; 


A z 


Der Nutzeffekt bringt das Verhältnis zwischen der theo- 
retisch hötrbs t mögt ichcn und der t at sächliche,, Sehuß- 
ioistung zum Ausdruck 

Q k „ tuts ächl iche Schußlcistung 

theoretisch höchstni^hclie“v^;^j^. Ul| j ß - 

Die Differenz zwischen Zähler t,n«l NVnncr is« die Gesan,,- 
heit derMascInncnstilUtamle. 


aesamtarbeitszei, hn untersnebten 
Zeitraum; 

'st, leehnologisel, bedingte Stillstands- 
.zetten gleiei.en Zeitraum. 

Der unter,, .eine Zeit rau,,, s „|| minrlcrm, ein , . 

tragen, gilt für den ge-anitcu ArlH-itstae , " 

r. "'rr; t*- 1 aus <1 '" " vr " ä ä.^:- 

■•fä-k, auf alle' lüT^ZZ^u «u*;“ TT • N " ,Z ' 

: ^ t wäbn.,,d,,r N aeb,-e,,i,:b,t;;Sn;::;,t;:^:; 


16] Der AuMlruck „Nut*cfr«*kf <r>clK-iat „ns iu <,k v*m 

hang treffender als die in manchen Welietvie» uhlkl,,? ", 
»"? * ,AN irkujiKSKracl’V d!e im allgemeinen für tli,- durch «Ije \„' 
iriebsrnechan smen auf, rele, ulen konstante,, l.ek, ' «V 
gebräuchlich M. K 


I # ! M on I ii[i. II., u n<i J t ii t5 I * * / i > 

ki«|ia/ilaten der lndu-t» ,l '' r I,r ’**inktio.,s- 

:*j l-:.n»l« r «f.| ritr: Mi,- I ’ 1 " ,r ^»»aft H« 

11 « r *«niK,nniskaitarii*ii 


1*) Montan, s 


^2 -V 5 . lit-rl, 
«-•ad It 


. i'. 
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Oberflächlich betrachtet. ließe .t..,. , 


Produktionskapazität im Webereibetrieb 


725 


beding ton Stillstände von dem in der tw "‘^ lstrn 

Nutzeffekt uiisgehen. n as or . , . 1 AN ermittelten 

Betrachten nieht sinnvoi,. JCdoch näheren, 

1. die Möglichkeit besteht dnfl.ii * . 


den nnfn" ^ diC B* ,n 8 b " r ««“ A«lhel fostgclcgt wer- 
IH»J. D.eso Normen »erden entsprechend den kon- 
Kre.en Bedingungen des technologischen Prozesses m it. 

° ' on Korrektur- Koeffizienten detailliert. 


sind; 


5 %: 


2. sieh der TAN-Nut^efrot-* . 
aber auf einen Webstuhl ^t*^ . KOfnWtuhla,hl - nicllt 

3. bei der Multiplikation des N, . . 

Prozent lieg',.. *00 

Derarbe.tsphysiologisehe Nutzeffekt fe, 

Die arbeitsphysiologisch bedingten Stilbuänr» 

entsprechend den Richtwerten für t 

gründe gelegt. Diese betrogen d Kapazität zu- 

in Produktionsabteilungen mit vorwiegend weib- 
lichen Arbeitskräften 

in Produktionsabteilungen mit vorwiegend mann- 
hohen Arbeitskräften 

>b ^- i0 T^ a r^ ‘o“ e nen weibHebe 
und ■ männliche Arbeitskräfte ungefähr in 
gleichem Verhältnis beschäftigt sind, 4 o/ 

Der Normbestandten t E bezieht sich auf die Zeiten für 

7" 0 k “ Uf dm Zeitfonds. Der 

Unterschi«) m der Bezugsbasis ist jedoch so geringfügig. 

daß er außer acht gelassen werden kann. 88 

^arbeitsphysio'ogisebe Nutzeffekt wird noch der 

*7a » 100 — ^ [%] 

errechnet. 

Der technische Nutzeffekt (q a ) 

Dieser Nutzeffekt berücksichtigt die technisch bedingten 
Stillstandszeiten, die nicht vom Kalenderzeitfonds un- 
mittelbar abgezogen wurden. Hierbei handelt es sich im 
wesentlichen um Zeiten für Reparaturen. Putzen und 
Oien. 

Der technische Nutzeffekt wird nach der Formel er- 
rechnet: 

Az — /c/ 

* - 100 [%]; 

?St a technische Stillstandszeit. 

Die drei dargestcliten Nutzeffekte werden 
Formel 

_ f (tsi t + t s , a ) 100 I 


.«n derartiges Verfahren läßt sich in den volkseigenen 
Webereien erst an wenden, wenn der Stuhlpark im Vor- 
aufe der Rekonstruktion modernisiert und bereinigt wor- 
, Cn Mt ‘ Abcr d ^nncx h wird jede Kapazität^rrechnung. 
die unmittelbar von den betrieblichen Daten ausgeht, zu 
genaueren Ergebnissen führen. 


Auch ein. anderer Weg der Kapazit&tsermittlung des 
VN ebereibetriebcs ist gangbar. Dabei werden drei Haupt,- 
stufen unterschieden: 

' • di ? Errechnung des zur Verfügung stehenden Arbeit*- 
Zeitfonds; 

2. die Errechnung der Zeit, die für die Herstellung eines 
Erzeugnis« unter günstigsten Bedingungen erforder- 
lieh ist; 

3. die Gegenüberstellung der bei 1. und 2. erhaltenen 
Werte. 


lil5- r > Ch ™ ng der fÜr dio HerstcIlu «g eines Erzeugnisses 
lienötigten Zeit, geht dann von der Formel 


aus. 


t m Zeit für die Produktion eines Meters eines bestimmten 
Artikels ; 

d Schußdichte dieses Artikels ; 
n Tourenzahl des Webstuhles. 


Der Hauptmangel dieser Methode besteht in der Ab- 
hängigkeit von den geltenden Arbeitsnormen und den sich 
daraus ergebenden Nachteilen, auf dio bereits hingowiosen 


nach der 3-1 


3. Die Ermittlung der Weberelkapasitüt 

In diesem Abschnitt sollen vor allem die für die Weberei 
spezifischen und verallgcmeincrungsfähigen Gesichts- ' 
punkte der Knpazitntsermittlung behandelt werden. Die 
Ausfuhrungen werden an Hand eines Beispiels konkroti- 
stert. Hierbei ist zu beachten, daß die technische Durch- 
führung der Kapazitälscrmittlung zum Teil durch die Bo- 
d ingungen des betreffenden Betriebes bestimmt wird 


Spezifische kapazitäts bestimmende 
Faktoren der W e b c r o i 


Qk ~ io« - 


i 


Az 


zmn (»osii rn t nutz e ff« k t ziisnimncngrfnßi . 


Die Kapazit ä t der Musch ineng ru ppen 

Hier Ihm sind derartige Faktoren zu heriieksichtigcn, die 

technologisch bedingt sind und sich auf die Höhe der 

Kapazität aus wirken, A . jj, di,. Ii m get\- und Breitenände- 

rungcti der Stuhl- und Rohware im Web- mul .An-»- 

riistungsprozeü. 


D.' e , »^«»faehe maximale Leistung eines Webstuhle, 
wird bestimmt durch 

1. seine Blattbreite; 

“■ winft Touronjtrthl/rnin (Schuß/min) ; 

3. die Schußdichtc dos Owolienrtikols. 


•I.- 


In der LrlSSK werden für die Ktipazitälserinilt hing t 
niscl.i-ökononiisehf' Npif /.«-iinormen de,* Produktion^- 
neuerer in utejcbarl itfen Best bei ri.-lwn- verwendet , die \ o,,i 


Die Blattbreite 
Wir unterscheiden : 

1. die maximale Blattbreite. 

2. die nutzbare Blatt breite und 

3. die Kitiziuts. oder Webbreit,.. 


110] MiiMln | i: Di,, phun,,,« ]„ ,j,. r rvvtifli.,|«,<.lrie. S 17 
i tcriln: Mii« \\ (i Im'Iu, n 
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Mnncit/Hoinitx: I-) j«* Ermittlung c l«*r I 

Der Kapazität wird die- nützbare Blattbreite zitgru ade 
gelegt, dn sieh die maximale Blattbreite infolge des not- 
wendigen Abstandes zwischen dem äußersten Leisten* 
fndon der Kette und dem inneren Sehüt zenende — bedingt 
durch die konstruktive Anordnung des Schiit zenkastens 
nicht voll ausnutzen läßt. Die Wo bereipruxis hat ergeben, 
daß im allgemeinen »ui jinler Seite des Blatte» 5 cm keine 
Kettfäden eingezogen werden dürfen, weil sonst, der Nutz- 
effekt des Wcbstuhles durch häufige Brüche der Leist, en- 
fäden sinkt und sieh infolgedessen die Gewebequalitüt 
verschlechtert. 

Die Blattbreiten der Stühle der meisten Webereien sind 
weit über das durch die Weiterverarbeitung der Gewebe 
in der Konfektion begründete. Maß hinaus unterschiedlich. 

Für die Gruppierung der Webstühle ist der Zusammen- 
hang zwischen ihrer Blattbreite und Tourenzahl von Be- 
deutung. Die mögliche Webstuhlleistung hangt in höhe- 
rem Maße von der Blattbreite als von der Tourenzahl 
ab. Ein breiter Stuhl liefert im allgemeinen bei niedrigerer 
Tourenzahl eine größere Gewebemenge als ein schmaler 
hochtouriger Webstuhl. Aus diesem Grunde werden die 
Stuhlgruppen nach der Blattbreite gebildet. 

Eine Vereinheitlichung der Blattbreite würde die Knpa- 
zitfitsennittlung wesentlich vereinfachen. 

Die Tourenzahl 

Nach der Blattbreite ist die Tourenzahl der Stühle der 
wichtigste Faktor für ihre Leistung. Sie bestimmt in Ver- 
ödung mit der Schußdichte die Meterlieferung. Auch 
die Tourenzahl der Webstühle ist in den meisten Bel rieben 
sehr unterschiedlich, wofür in vielen Fällen keine tech- 
nische Begründung vorliegt. Die Ursachen sind: 

1. die sehr unterschiedlichen Stuhlurten hinsichtlich 

a) der Fachbildungs-Mechanismen, 

b) der Wcchsclvorrichtungen und 

c) der Blattbreite; 

2. das meist sehr umfangreiche Sortiment, gekennzeich- 
net durch 

a) verschiedenes verarbeitetes Kott- und Schußcnrn 
und 

b) verschiedene Gewebebindungen; 

3. die Schwankungen der Spannung der zugeführten 
Elektroenergie; 

4. der Riemenschlupf (bei Transmission*- und Gruppen- 
antrieb). • 

Riervon beeinflussen nur die beiden erstgenannten l'r- 
sachen die Kapazität, während Stromschwankungen und 
Rieinenschlupf lediglich die Kapazitätsausnutzung be- 
rühren. 

Die Tourenzahlen der St ühle sollen nicht nur aus der Web- 
stuhl karte entnommen, sondern durch Kinxelmossüngen 
überprüft werden. 

Die Kapazität beruht auf optimalen Maschinen hun- 
geschwindigkeiten, die sich nach der Artikelbelegung rich- 
ten. Optimal ist eine solche Tourenzahl, 1 mm der .las gün- 
sligsto Verhältnis zwischen Schußleistung, Nutzeffekt mul 
Gewebequalitüt besieht und die Ausrüstung nicht über- 
mäßig beansprucht wird. Bei dem Bestreben, die 
Masel tinenluufgeseh windig keifen zu erhöben, ist das Alter 
des Stuhlparks zu beachten. -Manche Bot riebe übvrsvhrit - 


'rodtikl ionskapaziläl im Weberei bot rieb 

len zeitweilig dieses Optimum, wodurch die Fadenbrüebe 
Zunahmen und insgesamt die Produkt ionslejst ung sank. 
Der Arbeitsgegenstand beeinflußt **» der Weberei in luibein 
Maße die -Tourenzahl; deshalb ist. das Optimum durch 
Aufnahme der Fndonhruolilmuflgkciten technisch zu be- 
gründen. 

Bei der .Spezialisierung der Betriebe und der Bereinigung 
des Stuhlparks worden auch die heute noch sehr unter- 
schiedlichen 'Tourenzahlen der Stühle vereinheitlicht. 
Durch Belegung entsprechend dem St uhltyp ergeben sich 
relut iv konstante Masehinenlnufgeselm iudigkeiten und 
eine Senkung der Stuhlvorrichlezeit.cn bei Arlikelweehsel. 

Die durchschnitt liche Tourenzahl der Stühle einer Blatt- 
breite wird durch Bildung von Stuhlgruppen mit gleicher 
Tourenzahl und Gewichtung mit der Stuhlzahl je Gruppe 
errechnet. 

Die Sehußdichte. 

Im optimalen Sortiment ist eine bestimmte Schußdichte 
des Rohgewebes. vorgesehen. Die Leistung der Stühle nach 
Schuß und nach Metern verhält sich nur bei gleicher 
Schußdichte proportional zueinander. Je höher die Schuß- 
dichte des Gewebes, desto weniger Meter liefert der Web- 
stuhl. Geht eine Weberei zur Produktion von dichteren 
Geweben über, dann wird trotz gleicher Sehußleistung die 
Meterleistung abnehrnen. 

In Betrieben mit. Stand« rdartikeln haben wir meist nur 
wenige unterschiedliche Schußdiehten. zahlreiche dagegen 
in Webereien, die viele verschiedenartige Artikel her- 
stellcn. 

Werden die Webstühle nach der Blattbreite gruppiert, so 
wird für die Kapazität die durchschnit tliche Sein, ßdiehte 
je Blattbreite verwendet. Um die Verbindung mit dem 
optimalen Sortiment zu erhalten, wird mit, dem ent- 
sprechenden Anteil der Artikel innerhalb einer Blattbreite 
(in m 2 ) gewogen. Analog kann die durchschnittliche 
Schußdichte des Betriebes für alle Blattbreiten errechnet 
werden, ln einer Bauimvoll- und Kunst Seidenweberei lag 
die durchschnittliehe Schußdichte bei 27 Schuß/cm. 

Der Einfluß der Kottdichte auf die Kapazität ist «roring 
und wird im Nutzeffekt berücksichtigt. 

Am Webstuhl treten folgende Stillstände auf: 

1. technologische und a rhei t sphvsioloci sehe 

St i 1 1 s t ä ti d e 

Das sind z. B. Zeiten für Kettfaden- und Schußbruch- 
behebung. Sch ü t zenwee h>c I , Sri., k abziehci, Wartung 
des Arbeitsplätze«. us w. 

Der Kapazitäts-BestmirzefTekt beruht mit der Anwen- 
dung der im Industriezweig bewährten Xoucrcrmethn« 
den. .Mit Hilfe der Kowaljow- und Matt hes-Methode 
sowie der vor beugenden Kett- und Mnschinenpfl.-rr,. 
l,p 1 <lcr Verwendung günstiger Schiit ze,mrößoi> I.-wmmi 

-äh die Technologie her t Stillstände erheblich verrin- 
vri>rn. Weiterhin können s,,. durch die Vertiefunt: d. r 
Arbeitsteilung verkürzt werden. ArlM-iu-t iif.-i»/ w 
Stuck abrnllen. Schuß fahren. Sja.lcn cinlc^c, 
Auuunatenst üblen), werden au. dmn Arbeit -Jmc 
..WvU n- aus^eclied.-rt und Produkt ü .n-h,IGarh<-jt.-n 

üben ragen. Ein Verringern d.-r t<-cfm< »low i.-h.-n St iM- 
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stände durch technische Maßnahmen , n \ u ■ 
ycm ^huDfademvftchtorn, ist so weit’ vorzu Jht'nT" 
Investitionsmittel -zur Verfügung stchon. 

2. Zeiten für Reitwechsel (Stuhlvomchten) 

7 ginnl " nch d< ™ Abziehen des letz- 
TJ k ° r " Ket ' c und er * d « mit der Über- 
gebe des neu vorgeriehteten Webstuhls an den Weber 

mußriLT 1 ”? . fÜr r, Kct ' Wechscl «gibt sieh aus der' 
Häufigkeit und der Dauer eines Kettweehsels. 

a) Die Häufigkeit des Kettweehsels hängt ab von 

J. dom Fassungsvermögen der Kettbäume. 

2. der gebäumten Kettlänge, 

3. der Schußdichte, 

4. der Tourenzahl der Stühle und 

5. dem Gesamtnutzeffekt der Stühle. , 

Bei der Kapazitätsermittlung wird von der vollen 
Ausnutzung des Fassungsvermögens der Kettbäu*ne 
ausgegangen. Um die Häufigkeit des Kettweehsels 
zu verringern, sollen die Kettbaumscheiben einen 
möglichst großen Durchmesser aufweisen, der von 
der Webstuhlkonstruktion abhängt. Wenn in Nou- 
veau t6- Webereien bei der Herstellung hochmodi- 
scher Artikel auf Grund der kleinen. Partien und der 
kurzen Auslieferungszeit das Fassungsvermögen der 
Kettbäume nicht voll ausgenutzt wird, wirkt sich 
dies über den technischen Nutzeffekt auf die Kapa- 
zitätsausnutzung aus. Je höher die Tourenzahl des 
Stuhles und der Gesamtnutzeffekt, desto mehr ver- 
kürzt sich die Kettlnufzeit. Dem wirkt eine hohe 
Schußdichte wiederum entgegen. 

b) Arten und Dauer des Kettweehsels. Es lassen sich 
zwei Arten des Kettweehsels unterscheiden: 

1. der Kcttwechsel mit Anschlußkette und 

2. der Kcttwechsel bei Neueinstellung des Stuhles. 

Die Dauer des Kettweehsels hängt neben der Art 
des Kettweehsels davon ab, ob das Andrehen oder 
Eimriehen der Kette am Webstuhl oder außerhalb 
geschieht. Hierbei ist jeweils das Verfahren zu wäh- 
len, das die geringsten Stuhlstillstände verursacht. 

Das ist in Baumwoll-, Wollen- und Seidenwebereien 
unterschiedlich. Beim manuellen Andrehen am 
Stuhl und Lamelleneinlcsen sind die Bestleistungen 
der betreffenden Arbeiter zugrunde zu legen. 

Die Forderung nach Verwendung von Bestwerten 
bezieht sich auch auf die Organisation des Kett- 
wechsels, die sich wesentlich auf seine Dauer aus- 
wirkt. In vielen Webereien Wird das Vorrichten der 
Stühle sowohl vom Meister als auch von den Vor- 
richtern nusgeführt. Hei Anwendung der Btiilow- 
Methode wird der Reitwechsel Vorrichtebrigaden 
übertragen, deren Einsatz von einem Vorriehtc- 
mcister geleitet w'ird. Die Web- bzw. I’artiemeister 
können sich dann mehr der Qualifikation der Weher 
sowie der Verlwsserungder C!ewelM*«]tialitat widmen. 

Das Putzen. Oien und das .\u> wechseln schnell ver- 
schleißender Teile -will nx (glichst wahrend de- Kt ii- 
weeli-els erfolgen. \ < »i I .»engende Maßnahmen tragen 
w rseiit lieh zur \ er k 1 1 r / ijul* « l»*r Reparaturzeit. -n hei. 
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Es werden diejenigen Zeiten für Reitwechsel zu- 
grunde gelegt, die von den besten Vor rieh tern bzw . 
^ orrichtebrigaden erzielt wurden. 

3. Zeiten für das Putzen und ölen 

Es werden drei Arten des Putzens und ölens der Stühle 
unterschieden.. 

a) Das tägliche Putzen und ölen, das der Weber selbst 
in Verbindung mit der Schichtübergube und ständig 
durchführt. Dafür erhälter Zeitvorgaben in der TAN 
(tu»). Das tägliche Putzen bzw. ölen beschränkt 
sich im wesentlichen, auf den Schlagmechnnisrrjus. 

b) Das Wochenendputzen (eine halbe bis drei viertel 
Stunde pro Stuhl) wird vom Wöber oder von Putz- 
kolonnen vorgenommen. Der Einsatz von Kolonnen 
hat den Vorteil, daß jeweils nur ein Stuhl stillsteht. 
Je höher die Normstuhlzahl und die Stühlzahl eines 
Websaales, desto notwendiger ist eine solche Or- 
ganisation. Das gründliche ölen der Stühle soll 
ebenfalls durch Hilfskräfte geschehen, die nach 
einem ölplan arbeiten. 

c) Das Putzen und ölen während des Reitwechsels. 
Die Dauer des Putzens hängt ab 

1. vom Stuhltyp, 

2. vom verarbeiteten Material (bei Wolle ist die 
Verschmutzung größer als bei Seide) und 

3. von der AnzahL der Putzer, die gleichzeitig an 
einem Stuhl eingesetzt worden. 

e ür das Putzen sollen keine Bestwerte angenommen 
werden, da sonst die Maschinenpflege vernaeh-«- 
lässigt w'ird. Es ist möglich und ratsam, für die 

Putzzeiten Normative zu bilden. 

4. Die Reparaturzeiten 

Man unterscheidet in der Weberei folgende Rcparatur- 
arten : 

n) die planmäßigen vorbeugenden Reparaturen, 

b) laufende Reparaturen unter 15 Minuten, 

c) laufende Reparaturen über 15 Minuten und 

d) Generalreparaturen. 

Die Einführung des Systems der planmäßigen vor- 
beugenden Reparaturen ist auch in der Weberei nn- 
zustreben. Ansätze hierzu zeigt die Überprüfung und 
das Aus wechseln sehnollverschleißender Webstuhl- 
teile beim Vorrichten. Die persönliche Maschinen- 
pflege der Weber trägt zur Verringerung der Reparatur- 
zeiten bei. Die Zeiten für laufende Reparaturen unter 
!5 Minuten sind in der technischen Arbeitsnorm be- 
rücksichtigt. Laufende Reparaturen unter und über 
15 Minuten sind für die Weberei typisch. Reparaturen 
im üblichen Sinne kommen am Wels, tu hl relativ selten 
vor. Auch die Generalreparaturen spielen in der 
Wel»erci eine untergeordnete Rolle. Zwei General- 
reparaturen erfordern finanzielle Mittel, für die ein 
neuer Weh-tuhl atigesehaffl werden könnte. 

In einer Wollen- und Seidenweljerei lauen die jalu- 
tieheti Reparaturzeiten, umgeree.hnet auf I >rei«ehicht - 
l»et riet », /.«i-t lu-n 25 und 75 Stun.len Stuhl. Am höeh- 
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#ten *ind »io bei den komplizierten Stühlen. Im Vor- 
lullt ni» zum GesamtzeitfomU betrugen die Stillstand«- 
Zeiten infolge Reparaturen 0,7 bis 1,1 Prozent. Für die 
Kapazitätscrmittlung werden die Bestleistungen auf 
Grpnd der zweckmäßigsten Organisation der Rcpuru- 
turarbeit verwandt, wobei die Meister möglichst von 
Reparaturarbeiten befreit werden sollen. Zu diesem 
Zweck wird die Vor rieh tebrigado durch einen Sunl- 
sehloAser verstärkt. Soweit die Ausführung der Repara- 
turen weiterhin den Meistern obliegt, ist ein optimaler 
Meisterbereich (Particgröße) tmzunehmen, bei dem 
eine vollo Auslastung der Meister mit geringsten 
Wartezeiten verbunden ist. 

Die Höhe der Produktionskapazität des Webereibetriebes 
wird durch Längen- und Breitenänderungen des Gewebes 
beim Wob- und Voredlungsprozeß beeinflußt. Es treten 
drei' Arten solcher Änderungen auf : 

1. die Einarbeitung des Gewebes auf dem Webstuhl, 

2. der Einsprung der Rohware nach der Abnahme vom 
S]tuhl und 

3. der Einsprung bzw. die Längung (Länge und Breite) 
der Gewebe beim Veredeln. 

Diese Änderungen werden bei der Kapazitätsermittlung 
mit Hilfe eines Korrekturkoefflzienten berücksichtigt, 
der bei den bereits hergestellten Geweben mit Hilfe der 
Nachkalkulation als gewogener Durchschnitt für Artikel- 
gruppon gebildet wird. Wegen der auftretenden großen 
Schwankungen der Anderungswcrto (z. B. bei Krepp) 
sind die Werte mindestens zweier Jahre zugrunde zu 
legen, und bei Standard Artikeln, z. B. bei Druck, ist der 
Einsprung prozentual festgelegt. Bei erstmaliger Her- 
stellung von Geweben wird zunächst von den Berech- 
nungen des Mustermachers ausgegangen, die spater an 
Hand der effektiven Werte berichtigt werden. 


3.2 Beispiel der Knpazitü Vermittlung (IIJ 

In der Abteilung Technologie wird die WebcreiknpaziÜit. 
möglichst für jedes Werk des Betriebes, ermittelt. Die Er- 
gebnisse werden an die Plariungsabtoilung weitcrgegoUm. 
Die auf ein Jahr bezogene Kapazität »oll für einen Per- 
spektivplan (5 Jahre) errechnet werden. 

Zunächst werden die vorhandenen Webstühlo entspre- 
chend dem Stuhlgruppen Verzeichnis aufgenommen. 

Die Webereikäpnziüit wird nach der Formel errechnet 


I n * * - 60 • 8760 • Qk * b 


K B [rn*j; 


n durchschnittliche Tourenzahl der Wobstühle je 
Blattbreite (U/min); 
z Stuhlzahl je Blattbreite; 

d durchschnittliche Schußdichte je Blattbreite 
(Schuß/m); $ 

6 nutzbare Blattbreite (cm) ; 

Kx cf Koeffizient der Längen- und Breiten&nderungen 
des Gewebes (%). 

Die Tabelle 1 zeigt die Errechnung der Webereikapa- 
zität. 

4. Die Kapasltfitsermittlang in der Weberetvorbereltang 

(dargestellt am Beispiel der Schußspulerei) 

In den meisten Webereien ist die Schußspulerei die ,, Eng- 
paßabteilung“. Die Kapazität der Spulerei ist die maxi- 


[11] Di« Im Beispiel angeführten Zahlen dienen nur der Erläuterung 
der Ermittlungsmethode und entsprechen den Verhältnissen 
einer Baumwoli- und Kuns tsekten Weberei . 


T a bei 1 e 1 
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»i„ Krmit iliing ,l, r i..M.k.i|>i.»i,.T im UVI»T.il»-tri,-l, T.Ü! 

ln der S«*huß>pulorei treten folgende S.t i i I > t n tu! «• auf: 


* a,.^,,i rU ,. k , 

■" kL . :; ,r " ,l " n ' «•*.■ *>««...< wi-n.i™ 

Qtmhlnl umi OiirnimtiiNifr. Dal.ri Ul <lcn nllgp.iM-iiwii 1-1,. . 
K i i j wr/.i l iii ■. I « -i; ri flV' », mli| , w | mi 


4.1 Siinziriscii.- k„|,, z i,a, s l„. s ,i, 

i' it k Iura ii il,-r S<liuüs,ml,. rl .i 

Di" tli.-or,'! maximal,- I.-Uiung ,,i„, T 

wird .bestimmt, durch: 

1. die Abzugsgesell wind iukei t und 

-• die (!:irnmi|miu‘r. 

Die Abzugs geschwind igkeit 

Der Kapazität serrnit t hing ist eine optintide \bzugs- 
gesebwindigkeit je Garnnummer zugrunde zu legen, bei 
der Garnstellen geringerer Festigkeit, die in der Weberei 
zu Faden brüchen führen würden, ausgeschieden werden. 
Auf diese Weise erhöht sieh der Nutzeffekt der Weh- 
stühle. Wird jedoch das Garn in der Vorbereitung über- 
dehnt, dann nimmt die Zahl der Fadenbrüchc in der 
Weberei wieder zu, und der Nutzeffekt sinkt. 

Die Garnnummer 

Die zu spulenden Garnnummern werden durch das opti- 
male Sortiment bestimmt. Jede Spülmaschine wird ent- 
sprechend ihrer Eignung belegt. Mit der Spezialisierung 
der Betriebe wird auch die Zahl der zu verarbeitenden 
Garnnummern geringer. Das wirkt sieb auf den Be- 
dienungsbereieh der Spulerin und den Nutzeffekt «er 
Spülmaschine aus. 

Der Einfluß der Garnfeinheit, der zum Teil durch unter- 
schiedliche Garndrehung wieder aufgehoben wird, kann 
bei der Kapazitätsermittlung vernachlässigt werden. 


1. Technologisch und arbeit s physiologisch be- 
dingte Stillstände 

Es i-if von den Leistungen der besten Spulerinnen uus- 
zugehon, die an den vorhandenen Spülmaschinen auf 
der Grundlage der Normspindelzahl erreicht wurden. 
Der Nutzeffekt ist vom Grad der Automatisierung der 
Spülmaschinen abhängig. An Schußspulautnmalen ist 
»eben der höheren Abzugsgeschwindigkeit auch der 
Bedienuugsboreich wesentlich größer als an den 
übrigen Spülmaschinen. . 

Der Nutzeffekt der Spülmaschinen hängt weiterhin 
vom Fassungsvermögen der Ab- und Auflaufkörper ab. 
Je größer das Fassungsvermögen der Garnkörj>er, 
desto weniger stillstnndsbodingto Handzeiten treten 
auf. Das rechtfertigt das Umspulen der Spinnkops«; 
auf Kreuz-. pulen. 

Die Kapazitätsennit tiung geht vom größten Sj*ttl«*n- 
format aus, das von der Spülmaschine geliefert und in 
der \\ ebabteilung verschossen werden kann. Bei der 
Ermittlung der Spulkapazität ist die Kooperation mit. 
den Spinnereien in der Weise zu berücksichtigen, daß 
die Spirmkopse den Anforderungen der Welierci ent- 
sprechend geliefert werden. D«*r Spulkapazität ist der 
zweckmäßigste Bcdientmgsweg (Marschroute) der 
Spinnerin zugrunde zu legen, der von der zu bedienen- 
den Spindetzalil. der Spindclzalü einer Masel» inenseite, 
der zu bedienenden Seiten und davon ubhängt. ob es 
sich um zwei Seiten einer Maschine oder um zwei gegen- 
überliegende MiLschinenseit en handelt . 

Der technologische Nutzeffekt der Spülmaschinen ver- 
bessert sieh, wenn einfache Arbeitsst ufen aus dem Ar- 
beitsgang „Spulen“ ausgegliedert und zur Aufgabe von 
Produkt ionshilfsarbeitern werden. Das trifft nicht nur 


Tab«* Me 2 
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für die \ orhereit nag-.- uiul AhM'hlul.kirhritrn zu. in- 
dem auch auf da* laufende AuNtcrkeii ni'iirr (Inrn- 
körjM’r u. a. in. 

Dii” ! er h i) » ><* h bedingten S ( i 1 1 - t a 1 1 « I <* 

Zu den trrhnisi’l i bedingten Sl ilKi anden «Irr Spül- 
maschine gehören : 

a) die Reparaturzeiten und 

b) dir Zeiten für Putzen und ölen. 

Die laufenden Kepärat ureri an den komplizierten 
SehuÜspulaut omuten werden von Srhlossern der Re- 
paraturwerkstatt t und in oiafaeheren Fällen von den 
Vorl>ereitungsnicistern ausgeführt. Beide Male ist mit 
Bestwerten liinsieht lieh cle-r Häufigkeit und Dauer der 
Reparaturen zu rechnen. (Jeneralreparnturen kommen 
kaum vor und können bei der Kapazitätsermit tlung 
vernachlässigt \vcrden. 

Die Putzzeiten, die von der Kompliziertheit d«»s Spul- 
mechanismus und der Art des zu verarbeitenden Ma- 
terials abhiingen, erstrecken sich vor allem auf das 
Wochenend put zen. Durch den Einsatz von Putz- 
kolonnen lassen sieh die Putzzeiten verkürzen. Es ist 


zueek madig. 1 1 irlil wer « e hü I 'ul /z< it * li. gr-talMi 
naeli Ma^rbinrnarlrit* aa/a\veiic|. n. um di«' Bildung 
leehiiKeh nirlil hrgr iini l«*< <*r K a pazil a i -r* • i \ rn zu 
verhindern. 

1.2 Beispiel der K a pa zi I a I -r r in i M I u n g 
Dir Spulinasrbiia’ti werden zu f«»lgeiul« , n (•rupp« , n zu- 
<aiainriigi-itrllt : 
a) I (amba-Aut ornat nt. 

I)) Spülmaschinen mit li« , grnd« , n Spindeln und 
« ) Spülmaschinen mit siebenden Spindeln. 

Dir Kapazität drr Selm I.Kpnlrr« ‘i wird narb der l‘orm« l 
rrr«‘r|in«*t : 

„ •= • «0 ■ 8700 • Qu 

s *‘ M Sin .1000 1 

r Abzugsgeschwind igkeit (m/min); 
c volle Spindelzahl d«*r Spwlmasehinengruppe. 

Die Ta bell«* 2 zeigt dir Krrrrhming d«‘r Kapazität. d«‘r 
Schuttspulcrci. 

Die «largestellte Errnitt lungsmrt hode kann auch zur Er- 
rrelinung der Kapazitätsausnutzung benutzt wrnlen. 
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'rosden • ö 1 ‘.Ciä/är». lioft 1 • Herausgeber: Der Rektor 


( >1» l'akiihat tür Ingeuii-urokonianie I*ul»l. -Nr. -J«i 

l" 1 , r IS.-.-l. I H,.k.,.r IW. Di|.| . - H. II . Wwlter l 1 . ,11 

AB Manu-kript ir<>« lm«-k i ! 

Hingang- I | 


Bedeutung und Schwerpunkte der Kostenanalyse 
in \ olkseigenen Maschinenbaubetrieben mit Serien- und Einzelfertigung 

\ om I >ipl.. Ingenjeurükunom Krich Hause 


Die Bedeut unu der Kostenannl yse und die Not Wendigkeit 
der Durchführung von Kosienunter>u«-hung«*n sind un- 
mittelbar aus den Aufgaben, die der Verwirklichung «ler 
wirtschaftlichen Rechnungsf ührung dienen, ahy.uleiten. 

Die Verwirklichung der wir t schuf t liehen Reehnungs- 
führung erfordert die Lösung von Aufgaben, die unter- 
schiedlichen Zielset /.untreu dienen. Grundsätzlich sind 
zwei Autgnbonkomplexe zu unterscheiden. Diese sind: 

1. die Schäftung von \ orausset zungen zur wirtschaft- 
lichen Rechnungsführung mal 
-• die Verwirklichung der Ziele der wirtsehaft liehen 
Rechnungsführung. 

Die Notwendigkeit der Durchführung von Kosten- 
analysen in Verbindung mit der Schaffung von Voraus- 
setzungen zur Wirtschaft I iehen Reehnungsfithrung ergibt 
sich aus der Grundbedingung, daß die wirtschaftliche 
Rechnungsführung auf der Ausnutzung des Wertgesetzes 
beruh’ . 

Die Ausnutzung des Wertgesetzes kann nicht nur ihren 
Ausdruck darin linden, daß ..... die Krgelmisse der Pro- 
duktion, die Hinnahmen und Ausgaben der sozialistischen 
Betriebe* in Wertform, in («eidform ausged rückt und ge- 
messen“ 1 ) werden. Sie muß vielmehr den Rrfordcrnis-en 
der planmäßigen Kntwiekhmg der Volkswirtschaft ge- 
recht werden und dazu beitragen, daß * 1 i« - Ziele iler wirt- 
schaft liehen Rechnungsf ührung verwirklicht werden. 
Beides ist tinmil »eibar \erbimden mal bedingt eine exakte 
Ausnutzung der (Jeldform durch di»' staatlichen Organe. 
Nur wissenschaftlich begründet e Lieferpreise. Abgabe- 
preise und Plangewinne, nur eine den ok« na»miseli<'«i Be- 
dingungen entsprechende Festlegung ihr Gew innverwen- 
(iung iisw. gewährleisten, daß die \\ i rt schalt sf» mk lionäre 
eines nach den Prinzipien der w irt schuft liehen Reel in ittig-- 
fithrung arbeitenden Bet riebe- gezw ungen werden, die 
realen Dinge in dir Produktion in Rechnung zu -teilen, 
die in der Produktion verborgenen Reserven ausfindig zu 
machen mal au-zunut zmi, < 1 1* ■ l’roduk . ion~itiet h«*»len zu 
vit bessern. di«- Selbstkosten der Produktion zu senken 
und um die .Sicherung der geplanten Rentabilität /u 
kämpfen. 2 ) 

Die exakte Au-nut/ting 
liehet! ( )rgaue Und eilte V 
ifiebliefn ti Arln-ii 'Inn li 
' sela-n Not i-t i La ol. i t l< >f ' l< i 
S«'ibst kost eil lief f ' . I Zeug 


i.-l ( lekll.a III 1 1 1 * 1-1 h dl-- 
|| 1 . 1 II lg V "Ile K ' »o I r ' -, || • 

< | |. ■ De II I - ehe Math ' I' t 
n I in.- genaue Kalkulat i 


i ra-l.*-t 


Die g e r i ; 1 1 


de 


elt. ll.. 


! . 


I J „l’l.lll j.l'lli- 0|,.iM**mie l.elfl 

I I S t ii 1 i n . ,1 W ..Ol,«. 


durel» <lu- Ko-renanal Vs«- unterstützt werden. Diese muß 
die Selbstkosten der Krzeugnisse in der Weise iM-gründen 
beiten, »laß sie »li»> Kennziffern der Finanzluiehhalt ung. 
Kostenrechnung und Betriebsstatistik nicht v »»rltehnh los 
übernimmt, sondern auf ihre Genauigkeit hin überprüft 
und - Vorschläge zur Verbesserung » 1 er Rechnungslegung 
macht. Diese Aufgabenstellung dient gleichzeitig der Si- 
cherung des Krkennt niswerte». der Frgeluüss.- von Kosten- 
lllit 1-rsiielnillgen. 

Durch »li»- Kontrolle der genauen Kalkulation der Selbst- 
losen der Krzeugnis>e hilft die Kostenanalyse die gesell- 
sehat t lieh**n Produkt ioiisloisten von Krzeugnissen mit zu 
begründen. Sie dient damit der bewußten Au-nutzung des 
Wertgesetzes durch di«- staatlichen Organe und der Wirt- 
schaft 1 iehen I ’ei-hnuugsf iihrung. die auf der Ausnutzung 
dieses (lese ty.es beruht. 

Die Not wendigkeil »ler Durchführung v»>n Kosten- 
arialvsen in Verbin» hing mit ih-r Ycrw irkliehung d«-r Ziele 
<h-r wirtschaftlichen Reehiuiugsführiiug im Bet rieb ergibt 
sieb daraus, daß «li*- Beurteilung und Filterst üt zung »ler 
Arbeit des Bel ri<-lw-s aut lU-in («ebiet der Orvtaf lisnt i» »n »ler 
wirtschaftlichen R»-»-bnungsf ül irung planmäßig orgnui- 
si»*rl<* Analysen »ler bet r iel»li» h»-n Fi na u zt ä t igkeit zur 
Voraussetzung hat. 

Der nach d«-r w irt -chatt liehen I bihniing-f uhriing arlx-i- 
1 et u lt* Betrieb la-sitzt operative Selbständigkeit und h>»i 
sein«- 'lat igkeit »lein Staat geg*-nüb«-r voll zu verant- 
worten. Die Seihst äntligkeit »uul \ «-raut w Örtlichkeit <l«*s 
B.«-t riehi-s für «li«- Deckung <l« r eigenen Aii-g»ib«-ti durch 
eigene Kiunahuien. die Si< L<-ning' «l«-r g«-plaut«-n Kenia* 
bilitat und damit gl«-i»-l i/«-it tg di«- Sicherung <l«-r Blan- 
i-iftilhmg hei klt-uistein Aufwand an Arbeit und Produk- 
t jou-iui* teln machen ein«- - tninligi- ( ä-gi-n ubi-rst eihing »h-r 
in < e ld ansge»lrüeku u Aufwendungen und Fiuuahiu«-n 
aus d«-r Produktion-- und Zirkulat ion-lut igk»-it d«-s Re- 

t ri«-b«s n««t wemlig. in »rdern gl« i« h/i-ii ig «mu«- -va«-in;i- 

ti-ebi- AiimIvs- der w i r ? -< bull lii-l n n Tatigk»-ii d«-s R< - 
triebes. üisl-H-s.indi r«- di r b«- 1 r i«- bl i«-| n n K- —t* m-m w i«-k - 
lung. iiiiM'lieinlir r- al'-n Ding«- in «h-r Produktion in Kerb- 
nung zu -t'-lhn. die S« I b~t ko- t *-ti d* t Produktion /«i sen- 
ken u-w . 

Di«- N ot w> Tel igk«it d.-r Du: i-lifubt ung von K««siei»- 
in.ilv -ifi i-t au-- .Rt l...'Ung i i< t / w * * i wuhtigsi.n Auf- 
g . 1 1 n n . < i i • - d i ■ t 1 1 « - 1 1 1 . • 1 1 { i • • b« r t I ! ♦ ■ i I u i > i n g - 1 u I i r t u i g g« • 
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78*2 Hanst ' : ,uul SVhworpimkte der Iv.Ki.-imiinlysi- in volksrig«.|,en Mn 

mit Serien- und Einzelfertigung 


I **• ii I » f ‘t n*d«-n 


Die Kostenanalyse muß das Sparsamkeitsregime im Be- 
trieb durch den Ausweis der bei riehlieheu Möglichkeiten 
zur allseitigen Kostensenkung unterstützen. 

Die operative Auswertung der Kostenentwicklung durch 
die Kostenanalyse besitzt für die Verwirklichung eines 
strengen Sparsamkeitsregimes große Bedeutung, da Ein- 
sparungen an vergegenständlichter und lebendiger Arbeit 
hur dann in vollem Umfang zu erzielen sind, wenn die 
Möglichkeiten zur Einsparung genau aufgezeigt und po- 
pularisiert werden. 

ln dem Maße, wie die Aufdeckung von Reserven zur 
Kostensenkung durch die Kostenanalyse der Verwirk- 
lichung des Sparsamkeitsregimes im Betrieb dient, wird 
auch zur Sicherung der geplanten Rentabilität des Be- 
triebes beigetragen. 

Die Kostenentwicklung bildet einen der wichtigsten Fak- 
toren der Rentabilitätsentwicklung : 



Die Selbstkostenentwicklung bestimmt bei gegebenen Ab- 
gabepreisen, bei Einhaltung der geplanten Struktur des 
Sortiments, bei Einhaltung des geplanten Umfanges der 
realisierten Produk iou und bei Ausschaltung nicht ge- 
planter sonstiger Verluste oder sonstiger Gewinne den 
Umfang der betrieblichen Rentabilität. 

Je rationeller also Bewirtschaftet wird und je mehr Mög- 
lichkeiten zur Selbstkostensenkung mit. Hilfe von Kosten- 
analysen ausgewiesen und ausgoOutzt werden, desto ge- 
ringere Selbstkosten/Erzeugnis weilen verursacht und 
die Rentnbilitatssumme wird vergrößert. Die Notwendig- 
keit der Durchführung von Kostenanalysen, die sieh aus 
diesem Zusammenhang ganz ofifensieht lieh ergibt, wird 
noch unterstrichen, wenn weiterhin berücksichtigt wird, 
daß die Entwicklung der Rentabilität im zunehmenden 
Maße das Tempo der erweiterten Reproduktion in der 
Volkswirtschaft der Deutschen .Demokratischen Repu- 
blik beeinflußt. Die systematische Selbst kosteiwnkum: 
tvird dabei zur entscheidenden Aufgabe, denn >ie ist allein 
der reale Weg zur Steigerung der Rentabilität-<tiinme. 
Die Auswertung der betrieblichen K« >sten«-nt w i« klun<_r 
durch die Kosten, uial yse erhalt noch »ine weiten- wich- 
tige Bedeutung. 

Die Kosteneilt wieklung wird dureh alle Faktoren, di*- .mf 
die betriebliche Arln-it einwirk«-n. Iw-ein floßt . In ihr tiud*>u 
u. a. die Veränderungen der het riehlieheu Nortm-narb. it. 
die Erfolge der Wet tln-werb-bew t'gung. «lie Vernnd.-ruinj.-n 
im L mfang des Pr< >du kt ion-a o-st * * ß« — >* >w te F.inw , r k n na-n 
au ßerb»-t rieblieher Art. ».- f ’r-isatui.-rung.-n. Tarif* 


t Nie. 


änderttngcii, .Maßmdimen der Kooperation ihi 

icr Bericht s|M-rinde spiegeln cli* u i i t 

* unter 


seliläg. Die Kosten 


I/It- (Misten etiler | ><-, lei n ^*| " 

(li«> (Qualität und Quant itiit der Arbeit des Betrieben 
Berücksichtigung aller volkswirtschaftlichen ^ 


oraiis- 

Daruus folgt : 


Setzungen und Bedingungen wider 
Analys t der Kosten charakterisiert durch die Auswert ung 
weniger Kennziffern die Tät igkeit d< s Bet riela-s in um- 
fassender Form. 

Will man die Schwerpunkte auf dem Gebiet von Kosten- 
uutersuchungen formulieren, so muß von den möglichen 
Analyscnnufgslben ausgegangen werden. Danaeh lassen 
sieh 7 verschiedene Kosteiuintersurhungen hzw. GrupfSMi 
von Knstenuntersuehiiiigen bilden, nämlich : 

!• die Analyse der Gesamt kosten des Betriebes nach 
Kostenarten. 

-• die Analyse der Selbstkosten der Warenproduktion des 
Betriebes nach Erzeugnissen und der Selbstkosten der 
Erzeugnisse nach Kalkulationspositionrn, 

•L die Analyse der Abteilungskosten des Betriebes nach 
Kostenarten, 

•1. die Analyse einzelner Kostenartett- oder Komplex- 
k ostensummen, 

o. die Analyse der Kosten, die dureh best iimute Prnduk- 
t ionsbedingungen beeinflußt werden. 

<*>. die Analyse der Kosten, die dureh die Realisierung von 
\ ’e r besse r u t ig s vo rsc h I ä gei i beeinflußt werden, und 
7. die Analyse der Kosten, die durch Wettbewerbe beein- 
flußt werden. 

Die Ergebnisse der ersten drei Analysenaufgaben dienen 
der Gesamt Beurteilung und Unterstützung der Arbeit des 
gesamten Betriebes auf »lein Gebiet der Organisation d*-r 
Wirtschaft liehen Rcchmmgsführumr. 

Die Gesamt beurteilung der Arlxdt des Betriebes nach der 
Kostenentwicklung beruht auf der Analyse der wesent hell- 
sten Abweichungen der Ist kosten Maulen Plankosteii hzw . 
auf der Berechnung derjenigen Kostensummen, dir dureh 
erkannte Verlustquellen und andere Faktoren, di«* aul di*- 
Kostet mit wieklung eiuwirken, verursacht worden >ind. 
Die w irksame Unterst iitzung d.-r Arh.-it des gesamten Be- 
triebes durch die Knsteiianiily-e wird durch dir Auswer- 
tung dieser Kosu-mm. ersuehunoen. d. h. dureh di«- For- 
mulierung solc her Vorschläge zur Kostensenkung g.-währ- 
leistet, die in den Ib-n« a hilit ät sb.-,pr<-ehuiu»«*n zur opera- 
tiven Leitung d.-> Betriebes berat. -n und als .Maßnahmen 
beschlossen werden. 

Die Ergehnis-e ,1« r letzten vier Analy-enuufuMhen diene,, 
in der ReirH der >p< •z.i.-llni Hurt eilunu utnl Unirrstüizuni: 
d«-f A rl.M-il des U.-triebe- auf de,,, Gebiet der Oroa.ibatiou 
d«-r Wirt schalt lielien l|e*hiui,,gsfü|,rune. Di« An.ilv-c der 
jeweiligen K. . stet, ..„t wieklung hat daher ,. iri . 

Z.-Iu.- Seit . *11 der Beding. mg* !i „,„1 F.ruebniss,. < i.-r\x irt 
sei,;, ft liehet, Tätigkeit des Be, rieh.- anhan«! d.-r Kim.-h- 
«■nt w iekluug zu Ix-urt« iler, und izl« i.-hz- it je Vi>) .. 

seid. ege zur Kostensenkung zu j. .rmuli.-nn. di«- m R, 
bilit at sbi-sprei laiiiL'- r, d.-r Al.n-ilunj.-n und B, 

raten werden. 


I.. 


In d«-n \ ■»Ikseij.-n. , , Mn 
. rs,e, Lim- K-.-n-nunn 

/.U/U« Tdnel, sind, dtu-h- 

*l«-n Lrlerdi-i m-— ,, <i*-r I 
B-tri.-b-, <i- brinjr 1 


< hm-u La ,,. f T u , r ,|, )n 

11 kun-. n. .i„ ero-n < Irnpp. 

Di*-.- Praxi- « n : - , • r i« I . t 
'■ 5,,1 "s r d.-r Arbeit \ . dk -.-u.'. t ,.-t 
b-.-iriebln-hen 1 !• . 1 u, t n, - n a h 
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Kostemintersu, Innigen und die Möglichkeiten zur Durch- 
luhrung dieser l.ntersiiehuiigen zum Ausdruck. 

Die volkseigenen Betriebe müssen erstrangig solche 
hostenuntersuehungen durchführen, deren Ergebnisse 
die tvittsehuftliehe Tätigkeit des gesamten Betriebes ein- 
schätzen lassen und zu Maßnahmen führen, die siel, auf 
die wirtschaftliche Tätigkeit des gesamten Betriebes po- 
sitiv auswirke,,. Dies ergibt sieh zwangsläufig aus der Lö- 
sung.« Aufgaben. die den nach den Prinzipien der wirt- 
schaftlichen Rechnungsführung arbeitenden Betrieben 
uufgegeben sind. 

Kostenuntersuchungen, die der zweiten Gruppe zuzu- 
ordnen sind, haben bekanntlich die Erarbeitung detail- 
lierter Analysenergebnisse zum Ziel. Ihre Durchführung 

ist damit nicht weniger wichtig. Sie ist jedoch in der Regel 
in Anlehnung an die Analysenergebnisse der ersten 
Gruppe von Kostenuntersuchungen zu veranlassen und 
somit diesen nachgeordnet. 


Eine solche Verfahrensweise gewährleistet, daß auch die 
Analysenarbeit stets unter Beachtung wirtschaftlicher 
Gesichtspunkte organisiert wird. Wenn vorerst die Kosten- 
untersuchungen durchgeführt werden, die der Gesamt- 
beurteilung und Unterstützung der Arbeit des gesamten 
Betriebes auf dem Gebiet der Organisation der wirtschaft- 
lichen Rechnungsführung dienen, kann eine vertretbare 
und wirkungsvolle Einschränkung der Analysentfitigkeit 
erreicht werden. Es kann auf solche spezielle Unter- 
suchungen verzichtet werden, deren Erkenntniswert für 
die gegebene Kostenentwicklung des Betriebes von unter- 
geordneter Bedeutung ist. 

Wird in diesem Zusammenhang schließlich berücksichtigt, 
daß den Wirtschaftlern in den volkseigenen Betrieben nur 
ein beschränkter Zeitfonds für die Durchführung von 
Kostenanalysen zur Verfügung steht, so ergibt sich: 
Kostenuntersuchungen, die der speziellen Beurteilung 
und Unterstützung der Arbeit des Betriebes auf dem Ge- 
biet der Organisation der wirtschaftlichen Rechnungs- 
führung dienen, können nicht im Vordergrund der kosten- 
analytischen Tätigkeit stehen. Sie müssen auf ein solches 
Mindestmaß beschränkt werden, daß den jeweiligen be- 
trieblichen Bedingungen der Kostenentwicklung ent- 
spricht. 

Schwerpunkt der Entwicklung systematischer Kosten- 
Untersuchungen in den Betrieben müssen also prinzipiell 
sein : 

1. die Analyse der Gösamtkosten des Betriebes nach 
Kostenarten, 

-♦ die Analyse der Selbstkosten der Warenproduktion 
nach Planpositionen und der Selbstkosten der Erzeug- 
nisse. nach Kalkulationspositioncn und 
3. die Analyse der Abteilungskosten des Betriebes nach 
Kostenarten, 


d. h. Kosten Untersuchungen zur Gesamt bcurtoilung und 
Unterstützung der Arbeit des gesamten Betriebes auf dein 
Gebiet der Organisation der .wirtschaftlichen Rechnungs- 
führung. 


Die klare Gliederung der Kostctiuntcrsii< Innigen nach 
ihrem Zweck, die damit ersieh» lieh wird, ist nicht nur für 
die Schwerpunktbildung \ m Bedeutung. Aus ihr ergeben 
sieh gleichzeitig wichtige Sf liiiißfolgertingen im Hinblick 
auf den Charakter d<r* auszu wertenden Atinlyscimmtcriuls. 
den Umfang, die Herstellung und die Gestaltung von 


Hilfsmitteln zur -Aufbereitung des Analysennmterials für 
Kostenuntersuchungen und vor allem im Hinblick auf die 
zeitliche Durchführung der Untersuchungen. Als mehr 
oder weniger unabhängig vom Zweck der Kosteuunter- 
suchungen sind lediglich die Arbeitsweisen, die Kosten- 
Untersuchungen zugrunde liegen können, zu bezeichnen. 
Verfolgt man die notwendigerweise im Vordergrund der 
praktischen . Arbeit stehenden Gesamtanalysen in ihrer 
weiteren Aufgliederung, so können, wenn von den Arbeits- 
weisen als Klassifikntionsmerkmai ausgegangen wird, drei 
Analysengruppen gebildet werden (Kostenstrukiuruntcr* 
suchungen, Analysen der Plankosten-Jst kostenabwei- 
chungen und Istkostcnuntersuchungcn nach Kosten- 
beeinflussungsfaktoren). Da weiterhin die im Rahmen der 
Gesamtanalysen anzuführenden drei Analysenaufgaben 
(die Analyse der Gesamt kosten, der Selbstkosten und der 
Abteilungskosten) jeweils den möglichen typischen Ar- 
beitsweisen bei Kostenuntersuchungen zuzuordnen sind, 
ergeben sich schließlich 9 Analysenvarianten. 

Diese relativ große Anzahl von Analysehvarinnten inner- 
halb periodischer Untersuchungen kann jedoch nicht der 
Anzahl monatlich tatsächlich durchzuführender Gesamt- 
analysen gleichgesetzt werden. Die monatlich vorzuneh- 
menden Untersuchungen müssen in ihrem Umfang im 
Interesse der Sicherung der Wirtschaftlichkeit der Ana- 
lysenarbeit sowie in Abstimmung mit dem vorhandenen 
Zeitfonds der Analysierenden wesentlich geringer sein. 

Die erforderliche Konzentration ergibt sich aus dem un- 
mittelbaren Erkenn tniswert der einzelnen Analysen- 
varianten für die operative Leitung der Arbeit des Be- 
triebes. 


Unter Beachtung des Nutzeffektes von Kostenunter- 
suehungen je Monat sind demzufolge! 
die Analyse der Plankosten-Istkostenabweichungen der 
Gesamtkosten nach Kostenarten, 

die Analyse der Plankosten- Istkostehubw’eiehungcn der 
Selbstkosten der Warenproduktion, 

die Analyse der Plankosten-Istkostenabwcichung' n der 

Erzeugnisse nach Kalkulationspositionen, 

die Analyse der Plankosten-Istkostenabweiehungen der 

Abteilungskosten nach Kostenarten und 

die Analyse der Istsel bst kosten des Betriebes nach Kosten- 

beeinflussungsfaktcren 

als vorrangig zu betrachten. Diese Untersuchungen sollten 
grundsätzlich unter wechselseitiger Abstimmung in allen 
volkseigenen Maschinenbaubetrieben mit vornehmlicher 
Serien- und Einzelfertigung je Monat angestrebt werden. 

D»'* Analyse der Flau kos t e n - 1 s t kos t en» b w ei - 
ch ungen der Gcmuii t kos t en nach Kostenarten 
sollte monatlich durchgeführt werden, damit ständig der 
in Geld ausgedrückte t «tsächliehe Verbrauch an Arbeit 
mit dem in Geld ausgedrüekten ^ planten Verbrauch an 
Arbeit im Detail verglichen und po>itiv beeinflußt, d, li. 
je Erzeugnis absolut gesenkt werden kam». Die Analyse 
der Planki.Kten-l.-t kostenaliweiehunittut der Gesamt - 
kosten nach Ko'tcnarten crimnilicht »r- dem fiel rieb. tm- 
verzütrlich Maßnahmen zur Senkung der ent sprechenden 
Kostensummen, wie verschärfte Kontrolle der Muterial- 
iitiinrderutigsscheiiic: Zurüekw»i-t.m: von Materiuhtnfor- 
derunuen, von Antorderumren imierl*et rieidieher Lei- 
stungen. w>ti l rei-M tr» r»ehmicnmjt n : Dtirehtührung 

teehnisi her Am*l\ i* n zur Au—eiiußpri idukt ion. Wrbrei- 
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Ikilcumng nntl Schwerpunkte der Kosmiwmalyse in volkseigenen Musel.menbm.bci -riebe,, 
um Serien- und Einzelfertigung 


tung nuionon^ Arl>eitsweise„ «sw. Zt , vonu,l«ss,„. 
Gleichzeitig können Schwerpunkte für die Durchführung 
spezieller Koste, »Untersuchungen (z. R. Analysen der Zu- 
schläge. des Grundlohnes) festgciegt werden. 

Die Annlyse ,1er k,.«.e,. - 1 s , k „s t e„„ h,ve i . 

chunge n der Sell.sl k.,lr„ der Wirren, rro.l, .kl i„„ 
nach Planposit ionen lizw. Erzeugnissen sollte mo- 
natlich durchgeführt werden, damit ständig die Wcrtig- 
ked der Selljstkostenent wiekiimg der einzelnen IMiut- 
positionen bzw. Erzeugnisse ausgewiesen und somit 
Schwerpunkte für die Auswertung der bet riehlieheu 
Sei bst kost eneut wieklung in den monatliehen Kenfnbili- 
tä t s bcs p ree hungert festgelegt werden können. Diesem 
Zweck dient besonders die Anfertigung eines Auszuges 
der wichtigsten Planpositionen irn Zusammenhang mit. 
der Selbstkostensenkung, der den verantwort liehen Wirt- 
schaftsfunktionären jeweils zur Verfügung zu stellen ist. 
Die Analyse der Pinnkost cri- Ist kostenabweiehungen der 
Selbstkosten der Warenproduktion, die mit der Erarbeb 
tung der Zahlemvertc für das lvont rollheriehtsblat t J I I 
(Nachweis über die Erfüllung der Warenproduktion und 
der Selbstkostensenkung) eng verknüpft ist. bildet dem- 
nach eine notwendige Ergänzung der monatlichen Ana- 
lyse der Selbstkosten je Erzeugnis. Sie gestattet, die Be- 
urteilung der Sei ljstkostenent wiekhing der einzelnen Er- 
zeugnisse im Zusammenhang mit der Selbstkosten- 
ent Wicklung des gesamten Betriebes vorzuriehmen. 

Die Analyse der Plnnkosten-Ist kosten,, bw Ei- 
chungen der Selbstkosten je Erzeugnis nach 
Kalkulationspositionen sollte monatlich durch- 
geführt werden, .um die Reserven zur Selbstkostensenkung 
im einzelnen sieht bar zu machen und entsprechend aus- 
zunutzen. Die Berechnung der Kostenabweiehungen je 
Kalkül« tionsposi t ion und Erzeugnis sowie* die Begrün- 
dung der weset itlichsien Kostemibweiehungen in Verbin- 
dung mit der Formulierung wirkungsvoller Vorschläge 
zur Kostensenkung ermöglichen es, in den monatlieh 
stattfindenden Kemabititätslx*spreehungen bereits be- 
schlossene Maßnahmen zur Selbst kostensenkung einzelner 
Erzeugnisse im Hinblick aui ihre Realisierung zu kon- 
trollieren und weitere Maßnahmen zu veranlassen. Die 
Ana 1 y senerge Im isse zeigen weiterhin allen Werktätigen 
des Betriebes, wie sich ihre geineinsnme Arbeit: in den 
Selbstkosten einer Produktionseinbeit auswirkt. Sie hel- 
fen, die Aufmerksamkeit der Belegschaft sangeliörigen auf 
die notwendige Sicherung der Wirtschaftlichkeit im Zu- 
sammenhang mit Fragen der Produkt iorisorganisat ion. 
der Erweiterung oder Modernisierung des Betriebes zu 
lenken. 


produzierender Einheiten 


Abteihingskosten 
setzen. 

Gegenwärtig können weiterhin verschiedene Bedingungen 
der Organisation der Produktion sowie die notwendige 
Sicherung der Wirtschaftlichkeit des Reehinmg-.nesen* 
trotz Anordnung der Arbeitsmittel nach dem technolo- 
gischen Prinzip die Erfassung und Verrechnung der 
Selbstkosten je Abteilung verbieten. 

Filter Berücksichtigung dieser Gesichtspunkte wird die 
►Stellung der Analyst? der I Imikostrn- !s.t kostemi Imei- 
ehmigen der Abteilungskosten nach Kostenarten deutlich. 
Sie ist diejenige Analyse, deren Ergebnisse am eindring- 
lichsten den Werktätigen ihre eigenen Erfolge und 
Schwächen im Kampf um die ständige Erhöhung der 
Rentabilität des Bet riebes durch Senkung der Küsten auf- 
Zdgi. Genau äibgegrenzt auf den Verantwortungsbereich 
tler Abteilungen könnt*n Kostenunter- bzw. -ülx-rschrei- 
tungen ausgewiesen, begründet und diskutiert wertien. 
Die Analyse der Abteilungskosten wird damit zu einem 
wirkungsvollen Mittel der Erziehung der Werktätigen 
zum sorgfältigen Umgang mit dem anvertrauten Volks- 
eigeiilum und zur Interessiertheit, an den wirtschaftlichen 
Ergebnissen der Arbeit des Betriebes. 

Als vorrangig zu betrachtende Analysenaufgabe wurde 
schließlich die Analyse der ' Is t sei bst kos u>ii des 
Be t rie hes nr c h lvo> t cn bec i n f I u ssu n gsl ji k t oren 
bezeichnet. Diese Untersuchung ist j n volkseigenen Ma- 
schinenbäuibet rieften w enig anzut reffen. In Betrieben mit 
Serien- und Einzelfertigung erschweren zweifellos mit der 
Fertigungsart, im Zusammenhang stehende Bedingungen 
eine solche Untersuchung. Ein größerer Anteil Vonlvib.-h- 
posit innen und sjx-ziellen Fertigungsaufträgen an der 
Waren prixlukt ion des Betriebes kann dazu führen, den 
Erkenntniswert der genannten Untersuehungzu begrenzet i. 
Trotzdem sollten auch diese Betriebe Ist kostemmt ,-r- 
suehungen m.eh Koste, davitdlussungsf.iktoren ,, „streU-,,. 

um die Kostenu irkutig solch wicht V , Faktoren wie \*,. r . 
ändern, .gen des Produktionsvolumens, Sort imen -v »-r- 
Schiebungen, Aussehußprodukl ion auszuweben und 
der ojM.Tutiven Eeitum; der Arlx-it. des Betrieb,-- 
nung zu stellen. 

Ln Ix ‘dingt müssen Ist kostenmm-rsuehungeii nach Kost.-n- 
beeinfiussungsiaktoren dann durehgeführi werde,,. Ul .,m 
der Einfluß der entscheidenden Faktoren auf die Ko-ten- 
ent Wicklung nicht durch die Berechnung und A 

von Ph«nkosten-I>tkostenabM 4 ‘ir hu,iircn 

kann. d. It. wenn keine Plan kosten b* 


bei 

. h- 


•r t ung 
rinittelt werden 
hnet worden -ind. 


Die Analyse der PI unkos t en - 1 st ko> t e,u, h Wei- 
chlingen der Abtei 1 ungskos t e n nach Kostenarten 
hat ähnliche Funktionen wie die Analyse der Selbstkosten 
je Erzeugnis zu erfüllen. Ihre Durc hführung in Maschinen- 
baubetrieben mit vornebmlielier Serien, und Einzelferti- 
gung darf jedoch nicht als zweitrangig betrachtet werden ; 
im Gegenteil: sjo muli nier den Schwerpunkt innerhalb 
der GesamtanaJysc n «.larstellen. 

Die Anordnung der Arbeit -mit tri mu h dem Werkstatt- 
prinzip gewährleistet keine Identität der Ent w i.-klung der 
Kostensummen je Abteilung bzw. Brigade mit der Enl- 
wiekluttg der Selbst kosten eines Erzeugnis-, ■- bzw. Er- 
zeugnisieiles. Die Analyse der S-Ibs, kosten je Erzeugnis 
bzw. je Erzeugnis teil kann demzufolge die Analv-e der 


Sowohl Gesamt amdv-en ab 
mir dann gerechtfertigt, 
auf die lx-t rie bliche Arbeit 
Kostensenkung und zur 


•li -j x’zielle Anal wen -ind 
,,n sie einet» aktiven Einflug, 
au-ülw’n beln-n. wen,, -ie zur 
tbiliti»t — teigen, ng | HJ . 
t ragen. Daher i-t nd» „ ,|, r E.-t le._ MJII g 
punkten für periodbel,,- Ko-tcmm.-r-.iehu 

tionellen Organisation ,|.- r \orl..- r 
und Auswertung dii -er ! ,,f. « 

lN‘izmne-s,>n. 


Sclnur- 
üting.n der r »- 

"•rettung, I »iirr hiulinu.o 

'•jebuiiget, grop,,. | •*.,{,., 


' 1 1 . V' 


I )i, 

die 

All. 
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Hanse: Bedeut l 


und S< hu er punkte der Kostenanalyse in volkseigenen Maschinenbaubetrieben 
mit Serien- und Einzelfertigung 


735 


(dazu gehören u. 11. : 

die Festlegung der Arbeitsweise der einzelnen Analysie- 
renden, 

die Festlegung der Systematik der Analysenberichte, 

die Koordinierung erforderlicher spezieller Kostenunter- 
suchungen, 

die Vorbereitung und Durchführung der monatlichen 
Rentabilitütsbesprechungen) 

und die systematische Qualifizierung der Analysierenden 
sind in diesem Zusammenhang die wichtigsten Teil- 
aufgaben. 

Ohne daß an dieser Stelle nähere Erläuterungen dazu 
möglich sind, ist ersichtlich, daß der jeweilige Entwick- 


lungsstand dieser Teilaufgaben das Niveau der Kosten' 
Untersuchungen in allen volkseigenen Maschinenbau' 
betrieben bestimmt. Betriebliche Kostenuntersuehungen 
werden demzufolge ihrer Bedeutung um so mehr gerecht, 
wenn in Verbindung mit der Überprüfung des Umfanges 
und Nutzeffektes der gegenwärtig durehgeführten Kosten 
Untersuchungen gleichzeitig die Organisation der Vor 
bereitung, Durchführung und Auswertung dieser Unter 
suchungen im einzelnen analysiert, und gegebenenfalls ver 
bessert wird. Ein entsprechender Erfahrungsaustausch 
zwischen den in einer Hauptverwaltung zusammen - 
gefaßten Betrieben könnte weiterhin dazu beitragen, Bei- 
spiele guter Analysenarbeit einzelner Betriebe bekannt- 
zumachen und im Rahmen aller Betriebe der Haupt- 
verwaltung auszuwerten. 
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Die Bedeutung der kurzfristigen Kreditgewährung 
an die volkseigenen Industriebetriebe nadi dem Umschlag 


Von Gerhard Pätzold, Fachlehrer 


I. Die Ableitung der Kreditmethode aus den Erforder- 
nissen des ökonomischen Grundgesetzes des Sozialis- 
mus und des Gesetzes der planmäßigen proportiona- 
len Entwicklung der Volkswirtschaft 

EI. Die Notwendigkeit der Einführung der kurzfristigen 
Kreditgewährung an die volkseigenen Industrie- 
betriebe nach dem Umschlag 

III. Der Inhalt und dir* Bedeutung der kurzfristigen 
Kreditgewährung an die volkseigenen Industrie- 
betriebe nach dem Umschlag im allgemeinen 

1 . Inhalt und Bedeutung der kurzfristigen Kredit- 
gewährung nach dem Bestand 

2. Inhalt und Bedeutung der kurzfristigen Kredit- 
gewährung nach dem Umschlag 

IV. Die Bedeutung der kurzfristigen Kreditgewährung 
an die volkseigenen Industriebetriebe nach dem Um- 
schlag für wichtige volkswirtschaftliche Probleme 

1. Für die Verbesserung der Kontrolle durch die 
Deutsche Mark der Deutschen Notenbank 

2 . Für die Normierung und Einsparung von Umlauf- 
mitteln 

3. Für die Kontinuität des Produktionsprozesses 

4. Für die Verbesserung des Vertragssystems 

5. Für die Überplanbestände 

6 . Für die planmäßige Abwicklung des bargeldlosen 
Zahlungsverkehrs 

7. Für die Sicherung der Rentabilität der Betriebe 

V. Schlußbetrnchtung 

Einleitung 

Auf Grund der Direktive der 21. Tagung des ZK der SED 
sind eine Anzahl Verordnungen und gesetzlich er Bestim- 
mungen erlassen worden, die für unsere Volkswirtschaft 
große Bedeutung haben. 

Auf der 25. Tagung des ZK der SED stellte» Walter 
Ulbricht fest, daß diese Maßnahme!! wohl zur Vorljesse- 
rung der wirtschaftlichen Tätigkeit im Jahre 1955 bei- 
getragen haben, daß es aber keine Ijeweiskräftige Ein- 
schätzung gibt, wie sieh diese Maßnahmen im einzelnen 
bewährt haben. 

Auf dem Gebiete der Kreditpolitik wurde u. a. die 

, .Anordnung über die Kreditierung und Kontrolle der 
volkseigenen und konsningeiiosseiischnft liehen Produk- 
tion*- und Verkehrsln-t riela* üImt Durlelms- und Ver- 
rechnungskonten vom 2M. April 1955“ 
erlassen. 

Eine liesondeie Form dieser K redit iemugsmerlmde i-r die 
kurzfristige Kreditgewährung uueh dem I 'nisehlag. 


Das Ziel dieser Arbeit ist es, die Bedeutung dieser Kredit- 
methode da rzus teilen und auf Grund der dom Verfasser 
zugänglichen Unterlagen die Wirksamkeit der Kredit- 
gewährung nach dem Umschlag einzusehatzem 

I. Die Ableitung der Kreditmethode aus den Erforder- 
nissen des ökonomischen Grundgesetzes des Sozialismus 
und des Gesetzes der planmäßigen proportionalen Ent- 
wicklung der Volkswirtschaft 

Die Deutsche Demokratische Republik befindet sich, in der 
Übergangsperiode vom Kapitalismus zum Sozialismus. In 
dieser Periode ist es nicht nur möglich, sondern objektiv 
notwendig, die Wirtschaft zu planen. 

Die Planung der Volkswirtschaft muß sich in allem nach 
den Erfordernissen des ökonomischen Grundgesetzes des 
Sozialismus richten und die Erfordernisse de» Gesetzes 
der planmäßigen proportionalen Entwicklung der Volks- 
wirtschaft richtig widcrspiegeln. 

Durch das Ökonomische Grundgesetz des Sozialismus wer- 
den das Ziel und die Aufgaben bestimmt, die in einem Zeit- 
abschnitt gelöst werden sollen. 

Wenn die Aufgaben für eine bestimmte Zeit feststehen, 
wird unter Berücksichtigung des sozialistischen Sparsam- 
keitsregimes durch das Gesetz der planmäßigen proportio- 
nalen Entwicklung der Volkswirtschaft die Verteilung 
der Arbeitskräfte und der materiellen und finanziellen 
Mitte! auf die verschiedenen Zweige der Volkswirtschaft 
vorgenommen. 

Der volkseigene Industriebetrieb erhält zur Durchführung 
seines Produktionsprozesses materielle und finanzielle 
Mittel, die Volkseigentum darstellen. 

Die finanziellen Mitte! werden dem Betrieb in Form von 
Anlage- und Umlauffonds durch den Staatshaushalt und 
durch Kredit zur Verfügung gestellt , bzw. der Betrieb muß 
sieh die not w' ;idigen neuen Zuführungen selbst, erarbeiten. 
Neben den Umlauffonds benötigt der Betrieb noch Mittel, 
die in der Sphäre der Zirkulation fungieren, den Zirkula- 
tionsfonds. 

Der Umlauffonds und der Zirkuiut ionsfonds bilden zu- 
sammen die Umlaufmittel des Betriebes. 

Die Umlaufmittel müssen nach Beendigung jedes Produk- 
t tons- und Zirkulation-j »rozesses in Geklfonn wieder an 
den Betrieb zurückfließen. Jsie befinden sieh damit in un- 
unterbrochener Bewegung, sie vollziehen einen Kreislauf. 
Bei diesem Kreislauf mii-^cn sieh alle drei Formen gleich- 
zeitig reproduzieren, d. h.. ein Teil der I Umlaufmittel muß 
-ich in produktiver, der andere in Waren farm und der 
dritte Teil in ( leMtorm l*-tiud«-n. Bei diesem Kreislauf 
werden dauernd leib* «ler l inlaufinit fei kurzfristig in 
< •eldtiirtn Ireigos«*! y,t (/.um Beispiel, bi- die neuen Bob- 


.V - 
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Patzold: Die Bedeutung der Uurzfrist igen Kreditgewährung an dir v» 

nachdem Umschlag 


»Ikseigenen Industriebetriebe 


Stoffe, die Löhne, die Sozialversicherung usw, zu zahlen 
sind). 

Dies© zeitweilig freigesetzten Teile der Umlaufmittelfonds 
werden mit den zeitweilig freigesetzten Teilen der Anlage- 
fonds (Amortisationen), den freien Mitteln der Haushalt - 
Organisationen, den Spargeldern der Werktätigen und an- 
deren weniger bedeutenden Posten auf den Bankkonten 
angesammelt. 

Da das Gesetz der planmäßigen proportionalen Umwick- 
lung der Volkswirtschaft fordert, daß alle finanziellen 
Mittel rationell auszunutzen sind, ist es eine ökonomische 
Notwendigkeit, diese freien Mittel wieder in den -Repro- 
duktionsprozeß einzuschlcuscn und den Betrieben zur 
Verfügung zu stellen, die einen Geldbedarf für die Finan- 
zierung der Produktion und Zirkulation haben. Dies wird 
mit Hilfe der Kreditmethode durehgeführt, dio damit die 
Neuverteilung der zeitweiligen freien Mittel über- 
nimmt. , 

Gleichzeitig kann, aber durch den Kredit die Kontrolle 
über den planmäßigen Ablauf der Produktion, der Ver- 
teilung und Zirkulation ausgeübt werden. 

Diese beiden Funktionen, die in der Praxis immer Zusam- 
menwirken, ergeben sich also aus den Erfordernissen des 
ökonomischen Grundgesetzes des Sozialismus und des Ge- 
setzes der planmäßigen proportionalen Entwicklung der 
Volkswirtschaft sowie aus dem Reproduktionsprozeß. 

Die Zielsetzung der objektiven ökonomischen Gesetze ver- 
langt, daß dio Kontrollfunktion maximale Wirkung er- 
reicht. Das ist nur möglich, wenn eine Planungs- und 
Kreditmethode entwickelt wird, die diese Forderung der 
ökonomischen Gesetze erfüllt. 

Im Beschluß des 25. Plenums des ZK der SED heißt 
es u. a. ; 

,.Die Hauptschwiiche in der Arbeit der Bank und 
Finanzorgane beruht auf einer ungenügenden Kenntnis 
der ökonomischen Gesetze und ihrer Anwendung auf 
unsere konkreten ökonomischen und politischen Ver- 
hältnisse und Aufgaben.“ [1] 

Das Bestreben der Staatsbank muß es deshalb sein, die 
Kreditmethode so zu entwickeln, daß durch sie sämtliche 
Planwidrigkciten der volkseigenen Industriebetriebe 
schnell und klar sichtbar werden. 

Div^ ist am besten möglich durch die kurzfristige Kredit- 
gewährung nach dem Umschlag. 

Finanzierung nach dem Umschlag bedeutet, daß die be- 
reit gestellten Geldmittel den Kreditnehmern mir solange 
zur Verfügung stehen, bis die Umlaufmittel die ent- 
sprechenden Krcislaufstadien verlassen und eine andere 
f inanzierungsquello gefunden habet». 

Durch diese Anpassung des Kredites an den -Reproduk- 
tionsprozeß wird die Kontrolle in jede wirtschaftliche 
Operation des Betriebes hineinget ragen. 

Die Kontrolle kann ausgeübt werden üIkt: 

1. die Bildung der Produkt ions Vorräte. 

2. den Ablauf des Produktionsprozesses, 

3. den Absatz der Fertigerzeugnisse. 

•b den termingerechten Eingang der F<*rdemtm-,gegrn- 
wcrtc. 


1 1 1 tlcscliluU «t*:* 2.V l’W nums <l*-> ZK «|, r SKI». S. i:t. 


Diese umfassende Knut roll«* zeigt . ob die Grundprinzipien 
der Kreditgewährung verletzt worden sind. Es kann t . t - 
gestellt werden, ob die eigenen und die Kreditmittel 
zweckentsprechend verwendet, die entsprechenden Siehe- 
rungsobjekte gebildet und der Kredit dem Umschlag der 
Fonds entsprechend befristet und zurüekgezalilt. wurde. 
Durch diese mit der Umsehhigsfituinziermig verbundene 
starke Kontrollwirkung wird den Erfordernissen des Öko- 
nomischen Grundgesetzes des Sozialismus und des Ge- 
setzes der planmäßigen proportionalen Entwicklung der 
Volkswirtschaft am besten Rechnung gc.t ragen. 

H. I>ie Notwendigkeit der Einführung der kurzfristigen 
Kreditgewährung an die volkseigenen Industriebetriebe 

nach dem Umschlag 

In den letzten Jahren entsprach die Kreditincthode. nicht 
den Erfordernissen der objektiven ökonomischen Gesetze. 
Besonders in der volkseigenen Industrie behindert-« die so- 
genannte ,, Kontokorrent methode“ die Kont rolle der Bank 
über die einzelnen Phasen des Reproduktionsprozesses. 
Auf dein 21. Plenum des ZK der SED analysierte Walter 
Ulbricht die Mängel in unserer Wirtschaft und stellte u.a. 
fest, daß 

I. die Kontrolle durch die Deutsche Mark und die wirt- 
schaftliche Rechnungsführung von den Betrieben, 
Hauptverwaltungen und Faehministerien mißachtet 
wird ; 

2. die Kontrolle durch die Deutsche ?»lark von den 
Finanz- und Kreditorganen zaghaft und inkonsequent 
nusgeübt wird. 

Auf Grund dieser Kritik wurden von der Deutschen 
Notenbank die sieh bereits seit längerer Zeit, in der Ent- 
wicklung befindlichen verbesserten Kredit- und Vorrcch- 
nungsmethoden im Mai 1955 eingeführt. Diese neue.» 
Kredit methoden sehen eine Differenzierung entsprechend 
der Ökonomik der einzelnen Wirtschaftszweige vor. Da- 
rlurch soll die Kreditgewährung weitgehend dem betrieb- 
lichen Reproduktionsprozeß angepaßt werden, um besser 
als bisher Einfluß auf die Planerfüllung nehmen zu können. 
Dabei wird nach gut und schlecht arbeitenden .Betrieben 
unterschieden. Gut arbeitende Bet riebe erfüllen ihren Plan 
der Akkumulation des Reineinkommens und haben ihre 
planmäßigen Umlaufmittel zur Verfügung. Schlecht ar- 
beitende Betriebe erfüllen ihren Plan der Akkumulation 
nicht, verfügen nicht überden planmäßigen eigenen Um- 
laufmittelfonds und verletzen die Kredildisziplin. 

Für die volkseigenen und kon-umgeno--rn-ehaft liehe»» 
Produktion*- und Verkehr>liet riebe wurde die Methode 
der Kreditierung mul Kontrolle über Dorlehn-- und Ver- 
rechnungskonten eingeführt . Dies ■ neue Form der Konto- 
führung ermöglicht die Anwendung der Kredit gewahrung 
nach dom l -riwhlag. 

Auf dem 25. Plenum de- ZK der SEI) erklärte Walter 
Ulbricht, daß hi-her eine .genau«'-, verbindliche und lj.-w.-i - 
kräftige Kin-ehnt zimg fehlt, wie -ich die auf Grund der 
Kritik *1«-- 21. Plenum- eingciührtrn Maßnahmen au-- 
gewirkt hal>en. 

Die-e Bemerkung betrifft -ntiiit am li di*- Einführung der 
neuen Kredit - und \ errrehmmg-uirrhode und daU-i i - 
-finder- di*- l m-ehlug-finan/.i* rung. 

Im ioIg»iid-ti Ab-ehnii« IN -« dl nun <lt.- Wirk-umE" 
*lie-.r netten K r.-dit mm I. <>de für die \ ulk-eigene | t ,dw-tn.- 
ilare*--t*-!b mul eing**-ehat zt w«-rdi-n. 
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Piitzr>|<| : Di,. R,>ri,,,| M | , , ... 

,nj fi, rku r/.fr.sn g0 n Kredit 
nach dem 

nt. I).r Inhalt und die lledem U n K der -kn«, . .. 

'■ *«< 85 » z. ä u - 

Alle kurzfristigen Kredite unterteile« sieh „ nch der« Ver- 
fahren der Ausreichung in zwei Gruppen: 

in die Kredite für die Bestände, 
in die Kredite nach dem Umschlag. 

Aus der Darstellung dieser unterschiedlichen Verfahren 
tvtrd emehtheh. daß die Kontrollmögliehkeit mit Hilfe 
der Kreditierung naeh .lern „es, and nicht so wirksam sein 
kann wie nach dem Umschlag. 

Bei der Kreditierung nach dem Bestand gibt es zuvei 
Formen: ° 

o) die Kreditausreichung über Kontokorrentkonto, 
b) die Kreditausreichung über festes Darlehnskontö. 

Zu a) Die Kreditausreichung über Konto- 
korrentkonto 

Bei der Köntokorrentmethode wird für den Betrieb 
ein laufendes Konto (Richtsatzplankreditkonto) 
geführt, über das alle Dispositionen gebucht wer- 
den. Der Betrieb hat die Möglichkeit, bis zum 
Kreditlimit, evtl, bis zur höchstzulässigen Inan- 
spruchnahme lt. Richtsatzplan, unter Beachtung 
der ständigen Verbindlichkeiten Kredit zu erhal- 
ten. Die Höhe der Kredite richtet sich dabei aus- 
schließlich nach dem Bestand, der an einem be- 
stimmten Stichtag vorhanden ist. In der Regel 
wird sich auf dem laufenden Konto ein Debetsaldo 
bilden. 

Mit Hilfe des Kontokorrentsystems ist nur eine 
schwache Kontrolle des Betriebes möglich. Der ge- 
samte Umschlag der Umlaufmittel (eigene Mittel 
und Kredit) vollzieht sich über das laufende Konto. 
Deshalb müssen sich auch alle Störungen im Um- 
schlagsprozeß auf diesem Konto niedersohlagen. 
Unter Umständen ist es möglich, Plamvidrigkeiten 
bereit*» während des laufenden Monats zu erkennen, 
wenn die Kreditmittel ausgeschöpft sind und der 
Betrieb z. B. vorliegende RE- Aufträge nicht ein- 
lösen kann. Andererseits ist es auch möglich, daß 
auf dem Konto ein Guthnbcnsnklo entsteht (/.. B. 
durch hohe angesammelte Akkumulation). 

Exakt kann deshalb die Kontrolle nur einmal im 
. .onat durchgeführt werden, nämlich zum Zeit- 
punkt der Einreichung der Bestands- und langer - 
* bewegungsmeldung. 

An Hund dieser Meldung ergibt sieb d.ie Möglich- 
keit , f>cr Ultimo den Kontostand auf dem laufenden 
Konto mit »len vorhandenen bezahlten, beleih- 
baren Beständen zu vergleichen. Es wird also zu 
diesem Zeit punkt. geprüft, oh der Kredit zweckent- 
sprechend verwandt und die notwendigen Siehe- 
rungsobjeklo gebildet- wurden. 

Diese Koni rolle ’i-t nl«o nicht I H-i der Imm-prueh- 
nähme des Kredit«., sondern er«l an einem späteren 
Termin möglich. 

Das ist der entscheidende Mangel der Kreditierung 
ülx-r Koni« ik « irren tkont« ». 


gewtthrting an die volkseigenen Industriebetriebe 
Umschlag 


Am Stichtag ergeben sieh nach Errechnung der 
Kreditdeckung meist IT tu buch urigen, um die aus- 
gewiesenen Kredite kontenmäßig so nnchzuweison. 
wie sie zur Finanzierung des Produkt ions- und 
Zirkulnt ionsprozesses verwandt, wurden. 

Beispiel (vereinfacht): 

TDM 

Gesamt bestand am Monatsende 130 

davon nicht bezahlt und nicht gängig 30 

100 

davon innerhalb des Planbestandes 100 

durch eigene Umlaufmittel zu finanzieren ... 72 

durch Riehtsatzplankredit zu finanzieren ... 28 

Inanspruchnahme auf Richtsntzplankonto . . 40 

Unterdrückung 12 

Der nicht gedeckte Betrag von 12 TDM wäre zu 
Lasten Konto überfällig dem laufenden Konto gut- 
zubringen. 

Diese Form findet seit der Einführung der Kredi- 
tierung und Kontrolle über Darlehns- und Verrech- 
nungskonten keine Anwendung mehr. 

Zu b) Die Kreditausreichung über festes 
Dnrlehnskonto 

Eine höher entwickelte Form der Bestandsfinnn- 
ziorung stellt, die Gewährung fester Darlehen für 
Richtsatzplanbestände dar. Bei dieser Methode 
werden für den Betrieb zwei Konten geführt : das 
Darlehnskonto für Riehtsatzplunhcstande und das 
Verrechnungskonto. 

Auf dem Darlchnskonto kann der Betrieb Kredit 
für Bestände an Einsatzrnaterial und Fertigerzeug- 
nissen in Anspruch nehmen. Die Höhe des Kredits 
wird nur durch Bestandsschwankungen beeinflußt, 
alle anderen Faktoren, die sich beim Konto- 
korrentsystem auf dem laufenden Konto nieder- 
schiugen, werden nuf dem Verrechnungskonto 
sichtbar. 

Auf dieses Konto wird in der Regel die Da rieh ns - 
Valuta übertragen, und die laufenden Verfügungen 
des Betriebes werden zu Lasten dieses Kontos vor- 
genorntnen. (Als Ausnahme ist hierbei zu beachten, 
daß Darlehti-serhöhungen zum Zwecke der Bezah- 
lung von Einsat.zinaterial direkt, zu Lasten des 
Dariehnskontos zu zahlen sind. Bei einem übertrag 
auf das Verrechnungskonto könnte es sonst Vor- 
kommen, daß andere Verpflichtungen von den 
Waren Verbindlichkeiten bezahlt würden, da auf 
dem Verrechnungskonto eine bestimmte Reihen- 
folg«* der Koni «Verfügungen wirksam ist.) 

(Tnr das Guthaben auf dem Verrechnungskonto 
kann der Ik*t riel) einenvenmt wort lieh verfüge«. 

Dies«* Darlehnsform wird zur Z«-if i**i Itefrietien mit 
großen IManabweichiinutm angewandt. Die Ik-trielw- 
ketmeti’ ihr«* PlanverMößc tiruj -ollen durch die 
Kredit i«*rutigsf,irrn anderem w«*rd«*n. der Entwiek- 
hmg ihrer - Ik-stmuMiülitiiig trrüUcre Aufmerksam- 
k« it zu wiiliian un,| d«*u Kampf mn die Plan- 
al>weit-ltiinm*n zu fuhren. I );%< ist eher nämlich als 
mit Hilf«* «f«*r Knut ok« »rrent un*t Imde. dn «lureh die 
Kout «>tiatifglii*i]«*rtttig « in«* klar.* Tr.-muuu» zw i-<hen 
«l«*n anl. iliu mit Kredit finanzierten li.*-taitd.*n und 
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uarh dem \ hnschlug 


den sonst igon Ausgaben für dir Finanzierung der 
Produktion und Zirkuliuinn ist. Dir D,.. 

triebe haben dadurch riur bessere I )i<posit u»ns- 
möglichkcit. 

Trotz (Irr Kommt rennung bleiben auch bei dieser 
Tortn der Best nndsfinnnzierung entscheidende 
Mängel bestehen, 

1. Li ist j noglieh. daß bezahlte Überplanbestände 
entstehen können, da dir laufenden RK-Auf- 
triipo währenddes Monats uiirnit trlbnr zu Lasten 
des Verrechnungskontos eingelöst werden. 

*2. Die Anschaffung der planmäßigen Material- 
^Vorräte ist nicht auf alle Fälle gesichert, da 
rdureh Nicht I bezahlt unzcigcn der Käuferbank 
Ldas Guthaben auf dem Verrechnungskonto evtl. 

!; zur Abdeckung des Darlehnskontos für Verreeh- 
} nungsdokumonte verwandt werden muß. 

3. - Innerhalb der Objekte ist eine Kompensation 
^möglich. 

■l-^Oie Deutsche Notenbank kann nicht kontrollie- 
ren, ob sich die eigenen Mittel und die Darlehen 
entsprechend den planmäßigen Fristen umge- 
schlagen haben. Um dieses zu erreichen, muß die 
Kreditgewährung nach dem Umschlag an- 
gewandt werden. 

2. Inhalt und Bedeutung der kurzfristigen 
Kreditgewährung nach dem Umschlag 

Die Ausführungen über die Bestnndskreditierung haben 
gezeigt, daß diese Formen nicht geeignet sind, den Er- 
fordernissen der objektiven ökonomischen Gesetze und 
der wirtschaftlichen Rechnungsführung zu entsprechen. 
Die Grundlage für eine wirksame Kontrolle der volks- 
eigenen Industriebetriebe durch den Kredit ist die un- 
mittelbare Verbindung des Bankkredits mit der Produk- 
tionstätigkeit und dem Ablauf der Zirkulation. Das Ziel 
der Kreditkont rolle muß es sein, Pi an verstoße im Betrieb 
schnell nufzudecken und damit ihre Abstellung zu ver- 
anlassen. — Zur besseren Lösung dieser entscheidenden 
volkswirtschaftlichen Aufgabe wird die Kreditierung 
nach dem Umschlag (Umschlngsfinunzierung) angewandt. 

Der sowjetische Ökonom Ikotmikow sagte über die Bedeu- 
tung der Umsehlagsfinanzierung folgendes: 

„Die Kreditierung materieller Werte nach dem Um- 
schlag, bei der diese mit Hilfe eines zweckgebundenen 
Kredits aus einem Sonderkredit konto bezahlt worden, 
stellt die zweckmäßigste Form der Kredit beziehungen 
in der sozialistischen Wirtschaft dar. Diese Form er- 
möglicht es. den Bankkredit mit dem planmäßigen 
Kreislauf der Umlaufmittel sowohl der einzelnen Be- 
triebe als auch innerhalb der mvimlcn Volkswirtschaft 
zu verknüpfen.“ [2] 

Der Kredit wird bei dieser Methode nicht für eine einzelne 
Phase der Produktion «der Zirkulation au-ge r »*ieht . >«»n- 
dern führt einen vollständigen Umschlag am. Dabei wird 
er der hot reffenden Kreislautj>ern>de genau ang.-paßt d. h.. 
nach Beendigung jeder i\reislmif|^ri(Kle f,, r d -rt die 
Staatsbank die Btiekzahlung. Zn Beginn ,|t-r neuen 
Periode erfolgt erneute Ausreichung. 


I <l«*r r.tssit, s. an: 


Dudureli bat die Deutsche Notenbank die Möglichkeit . die 
Knüllte entsprechend dem plmünäßigcri Kreislauf der 
-Mit t i*l zu befristen. Durch die genaue Kredit befrist ung soll 
erreicht werden, daß 

1. jeder Vorgang zu dem planmäßig vorgesehenen Termin 
abgeschlossen ist ; 

2. der Umschlag der Urnlauftnit tel beschleunigt, wird; 

3. von Seiten der Bank auf die Betriebe eingewirkt wer- 
den kann, ihre Pläne fristgemäß zu erfüllen. 

Die ausgereiehten Darlehen werden zu festgesetzten Ter- 
minen getilgt, d. h., daß der fällige Betrag, vom Verrech- 
nungskonto auf das Darlehnskonto umgebucht wird. Die 
Kreditrückzahlung ist in das System der Kontoführung 
einbezogen worden, das ist das entscheidend Neue gegen- 
über den anderen K red i t me th öden. 

Die planmäßige Befristung und Rückzahlung sind aber 
nicht nur für den Betrieb und die Bank von Bedeutung, 
sondern ebenfalls für die gesamte Volkswirtschaft. Die 
genaue Einhaltung dieser Prinzipien ermöglicht es der 
Staatsbank, die Kredit fonds entsprechend dern Kredit - 
pinn umzuverteilen. Durch schnelleren Umschlag frei- 
gesetzte Mittel können im Betriebe mit entsprechendem 
Bedarf gelenkt werden. 

Durch die Kreditierung nach dern Umschlag wird der Um- 
fang der Kontrolle durch die Deutsche Notenbank erwei- 
tert. Die Kontrolle umfaßt den Ablauf des gesamten 
Reproduktionsprozesses. Damit ist sie nicht wie bei der 
Bestnndskreditierung zu bestimmten Stichtagen, sondern 
laufend wirksam, indem sie ständig die Einhaltung der 
Rückzahlungsfristen kontrolliert. Dadurch wird es für die 
Betriebe schwerer, gegen die Grundprinzipien des Bank- 
kredits zu verstoßen. Die Bet riebe werden auf ihrem Ver- 
rechnungskonto zu den planmäßigen Terminen der 
Kreditrückzahlungen nur Mittel frei haben, wenn sic die 
Grundprinzipien eingehaltcn haben. (Zum Beispiel gehört 
zur zweckgebundenen Verwendung, daß der Betrieb die 
entsprechender. Deckungsobjekte' [Einsatzrnatcrial] ari- 
sch« ff t oder Fertigwaren herstellt. Dabei müssen die Er- 
zeugnisse quaiituts- und sortimentsgerecht produziert 
worden sein. Trifft dies zu. wird auch der Absatz plan- 
mäßig vonstatten gehen und das Prinzip der Befristung 
und Rückzahlbarkeit erfüllt werden können.) Gleichzeitig 
erfolgt bei der Umsehlagsfinanzierung eine Kontrolle der 
Verwendung der eigenen Mittel des Betriebes. Der jewei- 
lige Bankkredit wird zwar auf de,,, Dar!,h„sko„to für die 
Rieht sat zpltit) liest äitdc getrennt ausg, -wiesen, im Verlauf 
des Kreislauf prozesses verschmilzt er jedoeh mit de r ge 
samten Ucldbewegung. ln dm Erlösen aus «lern Absatz 
der I* ert igerzeugnissa, die sj<*h ,„if der 


, , , . - \ errechnungs- 

konm medersehlagen. s„,d Eigen, nittei und K reditmitte! 

Il, r Kinum.L. ,|,. r m rflio AI,Ski.,vc 

th*.-. Darlehnskon, »- tun wendigen Mittel 
nung-konto /.eit»,, «laß -i.-b die Eigen- 
m den planmäßigen Fristen umge-ehlnu 


n dem Verreeh- 
•d Kredit mit, • ■! 


i IuiIh 


Ent-preehend d**r uko, 
die Be, rielx* l>t *ii i ii !•-( i . 

I tn-ehlag-ti na n zier ung 


»mischen Belai 


dem 


eit i» ■dem* Fo 


a) die t « • i I vx . - i - 
planl»-.tanti«‘ 

b) da* 1 iiiiflil.u 
plan ls'staiah- 


n gewandt 
I Mi-«-} i lag- tin.an /i' 
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«•« kurzfristige,, Kredit 

nach dorn 

“> l ’ i " , " il ™ t-mschli. g *(iiianzie runtt der 

Rlclltsntiplanbcei finde 

"r tk ' r t; '«“W«K*fln»n*Senm B finde, die 

Kredit lerans» aber Durleh,,,. und Verrec-hnunnskunten 

Amvendung. Be, der teilweise,, Umscl,lag ä fi n , mziprung 
„mi -Ins K,ns. lt r,,, at?r „d ,,„ ch den, Umschlag finanzier, 
wahrend für die Fertigerzeugnisse ein festes Darlehen ge- 
wahrt »ml Die Dartehnsgcwährung erfolgt im Rahmen 
dos Ricmsutzplunkreditlirnits. 

Entscheidend is, . daß das Darlehen zur direkten zweck- 
gebundenen * manzierung des Einsatzmaterials verwendet 
wird, indem sämtliche darauf entfallenden Verbindlich- 
keiten „uf Grund von Warenlieferungen, unabhängig von 
der festgesetzten Reihenfolge der Kon, „Verfügungen, un- 
mittelbar aus dem Darlclmskomo für Einsatz,,,«, erial he- 
zahlt worden. 

Die Darlchnsge Währung erfolgt nicht mehr, wie bei der 
Bestnndskreditierung (Form I), nach den erst später 
nachgewicsenen Beständen, sondern entsprechend ihrer 
tatsächlichen Bewegung. Erhält z. B. ein Betrieb zur Auf- 
füllung seines Lagerbestandes an Rohstoffen ein Darlehen 
von 20000,— DM, so muß er sich verpflichten, diese 
Summe nach Ablauf des planmäßigen Umschlags (z. B. 
nach 25 Tagen) zurückzuzahlen. (Erweiterte Darstellung 
siehe unten.) Die Rückzahlung erfolgt in der Regel aus 
dem Guthaben des Verrechnungskontos. Das Darlehen 
kann nur so lange befristet werden, bis die Rohstoffe in die 
Produktion gehen. Dann werden sie unvollendetes F.r- 
zeugnis und müssen aus eigenen Mitteln finanziert werden. 
Die sowjetischen Ökonomen Batyrjow/Ussoskin bemerken 
hierzu: 

„Bei der Kreditgewährung nach dem Umschlag wird 
der Kreditbetrag nach dem Eingang (Umschlag) der 
Rohstoffe bestimmt und ist. in dem Umfange zurüek- 
zuzahlen, veie diese in die Produktion eingehen.“ [3] 

Die Kontrolle kann daher in erster Linie über die Bildung 
und den Umschlag der Materialien ausgeübt werden. Sie 
soll erreichen, daß der Bet rieb nur die Bestände ansehnfft, 
die It. Plan für einen rhythmischen Produktionsprozeß 
vorgesehen sind. Die teilweise Umsehlagsfinanzierung ent - 
spricht weitgehend den Grundprinzipien der Kredit- 
gewährung. Das Darlehen für Einsatzmaterial wird streng 
zweckgebunden verwandt, dadurch ergeben sich gleich- 
zeitig die nötigen Deckungsobjekte, und die Forderung der 
Befristung nach dein planmäßigen Umschlag wird erfüllt . 

Die Festlegung der Darlehnsfrist erfolgt nach folgenden 
unterschiedlichen Verfahren : 

1. Für jede Warenrechnung unter Abzug der durch- 
schnittlichen Zeitspanne zwischen dem Waren- hzw. 
Reehnungseiugang und der Bezahlung der Rechnung 
(in der Regel durchschnittlich ständig vorhandene 
Verbindlichkeiten). 

Die Darlehnsfrist l>egiimt mit <U ,11 Tage der Bezahlung 
der Verbindlichkeiten und endet an dem Tag**, an dem 
sich das Ein>at zinnlertiil planmäßig uingex-hlagen 
haben muß. Zur Vereinfachung können die Verbind- 
lichkeiten für einen Zeitraum hi> zu fünf Tage» zu- 
surniiiengefnß« werden. Dabei i>i die Dari* hn-iri-t in 
fler Regel vorn mittleren Tilg all zu Ix reehneii [ Ij. 


1 :$ | Itii I yrjow l 'Miskiii: I irr kur/frot in** K » «-« I i t ii. »tu- * 
n i Mit ton il»*r i if-H/irUuliit i<»ri in tli-r I »INSU. S. üü. 

|lj luvt riikdon Nr. I. kirdltirnm« «. Kontrolle *I*r \ «.lks» , ig*'m 
un«| kfiii < »iiiiiu , 'ii""'‘ | e i 'liiitltii'lfi'ii l’rtidiikl ton*- u. \«*<k* - ln 
t»r-lri»dn- lihu I lartf-lin»- im«l \Vrr«*chnm«K»>k»nit»*n. 


Bewahrung an die volkseigenen Indust riebet riel»e 
Umschlag 7ll 

Die Festlegung der Darleimsfrist soll an einem Beispiel 
erläutert werden: 

Ein Betrieb kauft in der Zeit vom 0. bis 10. April 1950 
für 20000, — DM Grundmaterial ein, das ins Material- 
lager vereinnahmt wird. Die Rieht tage betragen für 
Gr und material 25. Davon werden die ständig vorhan- 
denen Verbindlichkeiten von 5 Tagen abgezogen, so 
daß sich eine Darlehnsfrist von 20 Tagen ergibt. Diese 
wird vom mittleren Tag. das ist der 8. April 1956, an be- 
rechnet, so daß das Darlehen am 28. April 1956 zurüek- 
zuznhlen ist. 

Damit dieser Termin eingehalten wird, ist der Betrieb 
verpflichtet, der Bank eine sogenannte Terrninvcr- 
pfii litungserkliirung zu übergeben. In dieser ist die 
Rückzahlungssumme und der Termin aufzuführen. Die 
Terminverpflichtungserklärung bildet eine wichtige 
Kontrollunterlage für die Bank und stellt eine Ergän- 
zung der rechtlichen Beziehungen zwischen Bank und 
Betrieb dar. 

Diese Form der teil weisen Umsehlagsfinanzierung 
(Form 2a) erfordert mehr Arbeit als die unter Punkt 2 
erläuterte Form 2b. Sie ist aber genauer als diese, da 
sie auf dem tatsächlichen Einkauf bnsiert. 

Die Form 2a soll bei Betrieben mit materialintensiver 
Produktion angewandt werden, bei denen das Einsntz- 
material noch unrhythmiseh angeliefert wird, so daß 
diese Betriebe einmal Unter- dann w’iedor Überplan- 
bestände aufweisen. Die Kreditierung jeder einzelnen 
Rechnung trügt der noch ungenügenden Anwendung 
des Vertragssystems Rechnung. 

2 * Nn,ch dem Planumschlag des Einsatzxnaterials. Zur 
technischen Vereinfachung kann eine Zusammen- 
fassung der planmäßigen Kosten pro Tag bis zu fünf 
Tagen erfolgen. Die Tilgungsraten sind entsprechend 
den planmäßigen Kosten dem Darlehnskonto für Ein- 
satzmnterial zuzuführen [5]. 

Auch hierzu ein Beispiel : 

Die planmäßigen Kosten pro Tag betragen: 

für Grundmaterial 60 000, DM 

für Brenn- und Treibstoffe 20 000, DM 

für Hilfsrnaterifll 10 000, DM 

für Einsntzmatcrinl 90 000, DM 

Bei der 'I ilgung werden 5 Tage zusarnrnengefaßt, so daß 
aller 5 Tage 450000, — DM vom Verrechnungskonto 
auf das Darlehnskonto zu übertragen sind. 

Die Termin Verpflichtungserklärung auf Grund dieser 
I*orm (2 b) wird dann an Hand dieser Berechnung 
aufgcstell« . 

Di«* Form 2 b wird ebenfalls l>ei Betrieben mit rnatcria!- 
inii nsivcr Produktion angewandt. Da diese Form je- 
<l«n h vom Plahverbraueli nusgeht.. ist ihre Anwendung 
l»ci Retrielicn vorteilhiit l . die planmäßig das Material 
erhalten und verbrauchen und somit auch konfirmier* 
lieh proihizieren. 

I’.nt -.eheidend für die Wirk'-mnkcit der tcilv.cisen Utn- 
>ch!ag-linanzierung. i-t die richtig** Anwendung dieser 
zv\*-i Furmrti. 

Die \\ irk>amkeit der ti-ilwei-en l 'iit-.eh!ng'tirianzierung 
*-.»11 an einer Reihe \*<n f t* i~| *iel.*n darg»-*-telh werden. 
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1 ät/.nld: Die Bedeut iinjr der |„,ir/ln 


l\ r*M I it l’i'wii I ii 


|)}ih<-i sollen die F.rkruui ni-sc ue/eigi weidet». 

<li»' Bank bei der Au'WiTHinu jeweils ziehen kann. 

Die 1‘m.TMlfiiimt- crful gl für alle H, M-piele einl teil lieh 
/mn Mouatsah-chluß. nach F.inreicltung der Bestand-- 
und I.agcrhcweguni:-nii ;.{ung um! uaeh Durclifiilirimg 
der Peckmiirsherechnuim. 


c) IS -and mibe/ahlle Pbet-pla 
* I ) F- h«> I Wedel ( lief- IM'“ 

I »i« • Bank hat /.u prüfen. warnt 
-I am l«> unue-cha fit Iml . 


kür alle Be i s p t e I e w inl folm-ndes aniiem immen : 1 ! 1 

TDM Di , *'l;uuUzut»Miisi Kffekt iv D« — . l n i h I am A 

1. Per Plnid>est and der l , <isiti.»n 1 hi'- I de- weniger als Nicht bc/ahll 

Biehtsaizphms betraut UH) planmiißiu ■=• 22" p,. n . ir! jgi ;r |>, s . itl ,d 


-• Am Mona t sa n fa ng Plan- und Ist- 

bestand iilwrein. da* Darlehen ist voll ms- 
geschöpft 

Der Zugang (Kauf) von Finsnt /.material i tu 

iiuifcmien Mona ». beträgt 240 

4. Der Verbrauch an Finsatzmaterial 

im laufenden Monat beträgt 240 

fi. Pmgebuoht werden vom Verrechnungskonto 
auf das Darlehnskonto i m laufenden Monat 240 

6. Die Kredit Zusage lt. Dicht sat /.plan beträgt .. 20 

7. Die ständigen Verbindlichkeiten werden der 
Übersichtlichkeit halber außer neht gelassen, 
die Beispiele sind vereinfacht. 


Beispiel 1 TDM 

Bestandszugang F.ffektivbestand am Monatsende 100 
planmäßig 240 I >ureh eigene l ’mlaufmit te| finan- 


Vorlumdene Sicherung <les Dar- 
lehens ;j() 

Bestandst» bgattg Stand des Darlehnskontos 30 

planmäßig - 240 C m, r .l.-ok U ,. K /l ». . r.l.^k . . ~ " 

Welche Kr kennt nissc* crgelxm sich für die Deutsche Noten- 
bank? 

a) Der Betrieb hat sein Kinsat /material planmäßig Um* 
geschlagen. 

h) Sein Dnrlehtiskont o voll jiusgcselinptt . 

e) Volle Planbestände. 

d) Keine Puter- oder Pbcrdcekungen. 


Purrh eigene Pnilatiimil tc| finan- 


Bestaialsaliuimg Vorhandene Sicherung des Dar- 

piimmäßig • 240 Iciiens I 11 

Stand des Darlchn-kont o- In 

(' I »erdeckurig / Pntenleekumr . - . 


Welche Krkemif nisse ergeben sieh für die Deutsche Noten- 
bank ? 

a) Die Kinlösung aller BF-Auftrage is| möglich, die 
I )a rlehn-inanspruchnahme sinkt . 

I ») Die materiellen Bestände im Betrieb sinken, 
e) Der Betrieb hat Pnterplanbe-täride, aber konten- 
mäßig keine Pntenleckting, du vom Vcrrcchnum.'*-* 
knnto die planmäßigen Unten übertragen wurden. 


Die Bank muß prüfen warum die Mat erialanliefct miu 
70 beim Betrieb nicht planmäßig erfolgt, Pngenaue Wr- 
t ragsal »schlösse? 


Beispiel 4 2' 

Bestands/ngann Kffektiver Bestand am Monats. 

planmäßig — 240 ende 

Nä ht he/.a hlt 

Bereinigter Bestand 

Best and-ahgang Durch eigene Pmlaufn»iue| tinati- 

mchr als ziert 

planmäßig JOo _ 


chcrung de- Dar 


S.and .le- Darlehn-km 


Bostandszugung Kffektivlie-tand am Monat -ende I i *J 

mehr als Nicht bezahlt 12 

planmäßig 2.72 Bereinigt *-r Bestand 7 joe 

Durch eigene P mlnufmit t « I tiiiau - 


Bestands.» hgang Vorhandene Sichet 

planmäßig ~ 2t<» leben- . . 


St am I <le- | )arlebit>ko 


Welche Krletin» j 


re.-ben -ich für die Detlt-che Not 


i ) Die Finit *-img aller 1 1 F.* Anft ragt 
b; Der Betrieb bat -ein Maten. d -.•),( 
al- < 1er 1 Man \ < ir-.i h. 
et Die B<--tat igMIIg die-,.f T. 1 f - a . ■ | ;c . 
bei Auf't.llutie def K fedi t de. ■ k 1 1 


dt die Bank - 

• b« Tcebmin » , 


Welche Frkentit ni-se erge|>en -ilb I ur die Den t - che N < > ! et i 
bank? 

a) Die Pinh »-um; i.lcr Bl-.- \utfrage «-rl'ilgt nm hi- /m 
I >arlebn-b< he |t . FM.m. 

b) Der K F - St Uli wird he, |{ lin k -i-l,ll,;,r. da der B< - 

trieb materielle P P t planhe-t aj.di .,ng- -« h.i t>t hat 

B F-Kar»i t !». 


\ • rhr .n. h. <|>-f Bett!. I, 
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luu li dem Umschlag - 
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Der ungedeckt« Durlehnstoil ist aus dem Guthaben de* 
Verrechnungskontos den Darlehnskonto gutzuschreiben 
da das Material, wenn es in die Produktion eingeht, voll 
durch eigene Umlaufmittel zu finanzieren ist. 

Die Kreditmethode >-st »och zu starr, um dem schnelleren 
.Umschlag sofort Rechnung zu tragen. Bank und Betrieb 
müssen prüfen, ob die Darlchnsfristen zu verkürzen sind 
und somit dem schnelleren Umschlag angepaßt werden 
»oder ob eine niedrigere Bestandshaltung möglich ist. 


Beispiel 5 

Bestandszugang 
planmäßig = 240 


Bestandsabgang 
weniger als 
planmäßig = 215 


TDM 

Effektivbesland am Monatsende 125 
Nicht bezahlt 

Bereinigter Bestand . . x 125 

Durch eigene Umlaufmittel finan- 
ziert ' -Q 

Vorhandene Sicherung des Dar- 
lehens . . 5 »5 

Stand des Darlehnskontos ..... 30 

Uberdeckung 25 


Beispiel 6 

Bestandszugang 
mehr als 
planmäßig = 275 


Bes t a ndsa bga i ig 
mehr als 
planmäßig = 265 


TDM 

Effektiver Bestand am Monats- 

ende 1 1 0 

Nicht bezahlt 35 

Bereinigter Bestand . . , : 75 

Durch eigene Umlaufmittel furan- ^ 
ziert . 70 

Vorhandene Sicherung des Dar- 
lehens 5 

Stund des Darlehnskontos ..... 30 

Uhterdeckung '25 


Welche Erkenntnisse ergehen sich für die Deutsche Noten- 
bank? 

» Die Einlösung aller RE-Aufträge ist möglich. 

b) Obwohl weniger Material umgeschlagen wurde, er- 
folgte voller Übertrag der Raten zu Lasten Verrech- 
nungskonto oder Konto überfällig, wenn auf Ver- 
rechnungskonto das Guthaben fehlte. 

c) Bei planmäßigem Neueinkauf entstehen bezahlte 
Überplanbestände. 

d) Es entsteht kontenmäßig eine Uberdeckung. 

In diesem Beispiel wird der entscheidende Mangel der 
teilweisen Umschlagsfinanzierung sichtbar. Das Einsatz- 
material ist zu langsam in die Produktion geflossen. Es 
wurden aber die planmäßigen Raten umgebucht, ent- 
weder vom Verrechnungskonto öder hei zu geringen Gut- 
haben vom Konto „überfällig". 

Die planmäßige Zuführung auf das Darlehnskonto und 
der zu geringe Verbrauch ergehen, daß durch das plan- 
mäßig neu gekaufte Einsatzmateriul bezahlte Überplan- 
bestände geschaffen werden. 

Im Beispiel müßte der zu viel getilgte Teil von 25 TDM 
vom Darlehnskonto auf das Verrechnungskonto bzw. 
Konto überfällig umgebucht werden, damit die Konten 
wieder realer Ausdruck der vorhandenen Deckung sind. 
Diese Regulierung kann aber nicht durchgeführt werden, 
wenn der Betrieb planmäßig- eingekauft und damit be- 
zahlte Überplanbestände gebildet hat. Sein Darlchns- 
konto ist dann voll ausgeschöpft. Der Betrieb muß also 
weniger einkuufen bzwl sein Material schneller Umschlägen 
(ökonomisch das Richtige), damit die bezahlten Über- 
planbestände zu Planbeständen werden und die Rück- 
buchung dtirchgcführt werden kann. 

Die Sank hat die Ursachen des zu langsamen Umschlages 
zu prüfen. Meist wird sic fest stellen, daß der Betrieb un* 
rhythmisch produziert mal eventuell unter Komplet* 
tioningssehw'ierigkeHen zu 'leiden hui. 

In seltenen Krillen wird der verlangsamte Umschlag 
durch Sortiment ls Verschiebungen mit geringerem Mn* 
terialcinsHtz zu -neben sein. 


Weiche .Erkenntnisse ergeben sich für die Deutsche Noten-- 
bank? 

a) RE-Stau von 35 TDM, die Umbuchungsraten sind zu 
niedrig festgesetzt. 

b) Es bildet sich ein hohes Guthaben auf dem Verrech- 
nungskonto, da durch Verbrauch der eventuellenÜbor- 
Planbestände höhere Erlöse entstehen. 

c) Kontenmäßig ergibt sich eine Unterdeckung, zur Her- 
stellung des richtigen Deckungsverhältnisses müssen 
25 TDM vom Verrechnungskonto auf das Darlehns- 
konto umgebucht werden. 

d) Dem schnelleren Umschlag wird erst nach Einreichung 
der B.- und L.-Meldung Rechnung getragen. 

Beispiel 7 TDM 

Bestandszugang Effektivbestand am Monatsende, 100 

weniger als Nicht bezahlt 

planmäßig _ 2*5 Bereinigter Bestand 100 

Durch eigene Umlaufmittel finan- 
ziert 70 

Bestands« bgang Vorhandene Sicherung de* Dar- 
weniger als Jchens 30 

planmäßig = 225 Stand des Darlehnskontos -15 

Uberdeckung... 15 


Welche Erkenntnisse ergeben sich für die Deutsche Noten- 
bank? 

a) Die Darlebnsinanspruchnahme sinkt, Einlösung aller 
RE-Aufträge, Vertragssystem schwach entwickelt,. 

b) Überdockung, da durch volle Raten (evtl, zu Lasten 
überfällig) Ermäßigung des Darlehnskontos. 

Die Beispiele zeigen, daß die. teilweise Üiosehlngslinan- 
zicrung ihren Hauptzweck, die Kontrolle des Umschlags 
des Eins» t zum tcrials durchzuführen, erfüllt. Diese Form . 
hat. gegenüber der Bestandskrcditicrüng (Form 1) eine 
Reihe Vorzüge, ist aber auch noch mit Mängeln Imhaftet. 
Welehe Vorzüge sind di«»s im wesentlichen? 

1. Die Darlehnsvaluta wir«! nicht wie bei der Form 1 auf 
«las Verrechnungskonto iibert ragen. Die Bezahlung der 
planmäßigen Mn lerinl Zugänge ist daher -- außerhalb 
der gesetzlichen Reilienfolgc auf alle Fälle gewähr- 

leistet. 

2. Ein RE-Stau ist l»ei tler Form 2 immer ein Zeielten für 
Ulx.*rf »In nla-st aride an Einsat zn.aterial. Bei Form 1 
hrä neh».- dies nicht unbedingt der Fall zu sein. 
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' atzold: ! >ir Bedeutung * I « - r Knr/.lri-t 


rt‘i li t g«*u n Imme . 


Meli »irr I le-t an* 1 -- 
i. Da- Konto wird 
im Bot r ir 1 1 . \.*r- 


**' ( brr dir Kontoführung i-f rin -elmellerer [ 1 1 s -I » b * 
‘Irr l mluutmit tri im Betrieb um! damit da- l 'n i- 
werden von ( mlaiiiuiii t ein ' zu erkennen. 

(Konkret i-t die-e Frmiitluiig ahn mir /.um Stichtag 
drr Kitt rcirhung dm B.- und 1 ...Meldung möglich, 
nicht zu den Terminen der rmlmi'limii; d.-r IVriuin- 
verpflicht ung-erk lärmig.) 

1 . Dir K redit rück Zahlung i-i in »i.i- Sy-trm der 

führwno rinlx *Z< »gen . 

a. Di«« Konrenentwickluug glri, In -i. l, drr Be-ta, id- 
ent wiekl , 1 , 1 g im Betrieb mehr nn. I);i- Konto wir»! 
Spiegelbild drr Be-t and-h;dt ung im Betrieb. \'.. r - 
wiseht wird das Bild durch dir N irhtul n ,*in-t immung 
zwischen dem tatsächlichen Mat erialvcrhraueh und drr 
planmäßigen rmbiiehung>ra;c. Dir ('herein-, iniimuiu 
wirr! erst wieder Ihm der Kontoregijlicrung herire-tcllt . 

f>. Bei drr Form 1 ist r- möglich, durch andere Finan- 
zierung-« juoj len (ange-ammelte Akkumulation) {'|>«*r- 
planbe.-tamle an Kin-at zrna irrial zu finanzirrrn. Dir-c 
Möglichkeit ist bei der Form *J durrlt di«* Bezahlung 
tius drin Darlehn-konto nirht mehr gegeben. 

Welche Hauptmängel «ind dies im wo-ent liehen ? 

I- Bei einem langsameren l inschlag de- Kin-at zrnaterial- 
rr folgt I rot z des zu geringen Verbrauch-, hri Fälligkeit 
<lcr TVK. die ITtihuehutig der planmäßigen Barr zu 
Lasten Verrechnungskonto rwler Konto „überfällig’*. 
Dabei wird die Bezahlung von rberplanbeständcn 
möglich. 

-• Wenn der Betrieb sein Kinsnt /.material -elm**ll«*r um- 
so hingt. wird er zunächst geschädigt. da ein zu geringer 
t bertrag vom \ erreehnungskori, n erfolgt . 

Krst bei der Kontoregulierung w ird das Gleichgewicht 
wiederhergestellt, und e- können die ent sprechen, len 
Sehlußfnlgt ■ruiigon gezogen werden. 

'.I. Da Ihm der Form 2 ebenso wie bei der Form. I ♦ *,,, 
festes Darlehn iiir Fertigwaren gewahrt uhd. treten 
für diesen Feil die gleichen Mangel w ir für Karin 1 auf. 
So konnte beisptebw e zeitweilig ein ix*rgewinn zur 
Firm; zierung von fl>erplanh.*st ämlen dienen mich 
Ix-i Beaehtung »Irr Verordnung vom t». -latiuar I Pää 
tdx'r die Verwendung r lor (ii-uinrif in d«*r V KW 
(GBl. 0 lOää). 

Alle die flureh die ni|u.*i-e I uwhi.ig-tinan/iVr ung ge- 
wonnenen Krkemitm-sr vrplli. bien die Bank und <i< n 
Betrieb, die Fr-arhen tV lr d. Piau\ cr-Toße zu ermitteln 
und .Maßnahmen durrhzutuhren. di<* in /aikunft zu rin.-r 
planmäßigen Bildung mul zu einem planmäßiger, |' ni . 
schlag des Kin-at /material- fuhren. 

Dies«* Maßnahmen werden mei-t eine br--.*rr Mntorial- 
di-f>osit ion. die Aufstellung von to.-hni-.-h und , ,k«>,,,„ 
n tisch iH'grütuif'teu Materi.dvrra!-- U! )d Verbrauch-- 
normen und die Schaffung rin.-- k. »ui inuier liehen !':*>- 
dukt ion-pr« >/.e— e- I* -in halten. 


>tr*n iiir* Bank und 
un\ er-toßc zu ermi 
di«* in Zukunft zu , 
inem planmäßiger-, 


' M b i • a aut da- \ er i e< I au ing-U> >ni < >. Dein \ < ro , hmm 
l»oni,i tbrßeu du* K 1 1 < - ,ni - dem Mi-.it/. de« Krzeiigni 
/l1 - bi l h<-ieni-i immting mit d«*m planmäßigen .Ah .; 
w i r« { zu he-i immt <-(i Terminen de* Diiek/.ahluug de- • 
w a 1 1 r l r 1 1 Darlehn- durch Fherfrag \ om Verrechiiuni 
U* ui* « » aut da- I )a rici in-koit t o \ *>rg«*riomiuen. Der ( I,. 
trag erfolgt in Hohr der Selbst 

Du* Grundlage für die Fe-tlegung der B ürk/.ahlung-, i 
und iiir di*- Hohe der B ü<-kzahlung-ra l** ist der pla 
mäßig** Ah-atz de- Betriebes. 


D‘*r planmäßige Tage-be-taud au K**rt igerzeugni--«*n 
Kahtalzpian U't rügt pro 'l'ag 5 Ü*»h DM. *la- -inrl i 
-Monat hi ooo. DM. Wird nun zwischen Betrieb nt 
Bank ein«* ^tägige Buckzuiilung de- Darlelms v*-reinb;n 
müßten Hhnal iin Monat lärm. DM vom Verrechnung 
korno aut da- I )arli*hn-kont o ub**rt rag**n werden. D 
H**1 m’ ik-r Bm<* utid die Büekzuhlung-tormiiic -ind 
einer I « 1-, te>t zulegen. Damit wir*! das Prinzip der B 
tri-tung und Bu«kzahlbark**it <l**r Kredite ent-preehe, 
<len pla utiia ßig«*n l m-chlag-t ri-i **u verwirkliebt. 1*1- <■ 

folgt eine Kontrolle de- ( le-ariit Umschlages der im 
l * *ricl len utid lirmiizieilen Milt. •Mo, Betriebe-, Der Sehwe 
punki ih r Kontrolle durch d**n Kredit i-t auf den Absat 
ge|«*gt . 

Du- eng,* Verknüpfung de- Kndit- mit «lern planmäßige 
Ab-atz zwingt den Betrieb zu kontinuierlicher Produl» 
ti*>n und rhvtliinisch.il Warenv er^itul. J)i**se Met hod 
kann .l. -lialb auch nur bei Betrieben angewandt werdet' 
bei denen die-.* Vorau-«*i zungen bis zu einem gewisse 
Cra.l*. g« ‘geben -ind. Gleichzeitig fördert di- Kenn M di 
Weiterent wjcklung di**-.-r V . .rati--**t ztmg,*„. Am erfolg 
*‘‘ich-mn w ir( | y .„ r Zeit «he l in-*- h lag- «inan zier ung ( |«~ 
g«*-atnten Bi« ht-at /.plan be-i ande h«-i «h* t , B.‘irieU*n de 
Leben-, Mittel- .außer Sai-onh.-t ri*-l>.*„). Kohle,,- 
Kii.-rgiein.lu-t rie «lurehge führt . 

.Vile Pianabweiehungen werde,, h**, *|e r Form .‘1 an Han, 
d.-r Kontor uhnmg am Fälligkeit-, s ,g «|,. r \ har 

I Seielien di.- auf -h-ta Verreehnuiig-Uomo an-.-amn „1, ,*. 
Krlo «• niebr an-, -o kann di, fällig,* Bat*- niein umg**la,ehi 
w erd.Mi. I). r Bet neb hat d ie Fonl«-r,ing n:.e|, eine,,, -* !m*-l 
len [ ma-hlag der Mi, r«-| nicht erfüll, . un,l in irgendeine, 
Bha-e des B*-pro*!ukti..„.proz.*— *. Mud Storungen aut- 
s;,‘t retetl. Die Aufgah. d,-- B-triebes , r . ; , 

-h.-**r I nplanmußigkmt.-n -ehn,.-|| za r Tlilll v|„ U(|ll 
baldig-, zu i>«*-* iMg*-n. 

Da* Teile d.-r fälligen Bat«-, da* n-.-ht ,,, i . v . 

' i ,*j- dem \ < rr* «-h- 

i»NC..|.iO i\ ■■ r*i> **( r. 

'-r»».-mlu,,. .1... Kr...«,. ,!„ r 

ZU La-t.n kn;,!., r 7 . , i ! ; g ' ’ d I , * , , 

. *■’ l • 1 * nii-hi ai : o zu 

1 1 1 »< r • . i g* ■ 1 1 . 

D*-r Hauptmangel d* r J-'. ;; i , . . . ; 


- e I . Log - fl 

Ih.-Ill eil 


>v e r* Ie , i die 
l »ii-i-l t lag 


Für die K r**«in ii-run 
1 )arh*hn-ko,)t« >. Sam 
iluktion d* ä - Bftri.-U 
Is zabl.-m ld a 
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Pntznld : Di.* Bedeutung der k nrmis, j.„.» Kr , , 

mu h I V- Uli \ r V ns = ^ ItuliKt ri«'lx*trii'U> 

,m «-h «ium l ms, -hing 


7 45 


von jimlun ii Mängeln 


^ 1 ' *’•) l>a all.- Au-lmIh-h für dio 

Produkt h »ii vom Darlehnskonto für Riehtsatzplan- 
hostä.ido getätigt worden, ist es möglich, daß der Betrieb 
durch eine plangemäße Verwendung von eigenen Umlaut- 
miitolti und Kreditmitteln Üljcrpl,,»ii*..>iäiidr finanziert 
Diese Mittel wird der 1 Jet rieh „her bald für andere j, lau- 
mäßige Aufwendungen 1, rauchen, z. B. zur Zahlung von 
Löhnen. Laut Rundschreiben R 108/35 der Deutschen 
Notenbank kam» in diesem Falle, sofern em Guthaben auf 
dein Verrechnungskonto vorhanden ist. auf Antrag de. 
Betriebes die nächste TVK vorgezogen werden. Sollten in 
den folgenden Tagen die eingegangenen Erlöse auf den. 
Verrechnungskonto für die kommende Rate nicht au- - 
reichen, muß diese zu Lasten Konto ..überfällig“ dem 
Darlehnskonto für Richtsatzplanbestände gut gebracht 
werden. Der PJanverstoß bleibt auf Konto . überfällig“ 
dann so lunge sichtbar, bis der Betrieb ihn beseitigt hat. 
Den schnelleren Umschlag der Mittel des Bet riebes bringt 
die Form 3 besser zum Ausdruck als die Form 2 . 

Bei beiden Formen wird der Betrieb zunächst geschädigt, 
da ein zu geringer Übertrag vom Verrechnungskonto auf 
das Darlehnskonto erfolgt. Während jedoch beider Form 2 
vorn schnelleren Umschlag nur das Einsatzmaterial erfaßt 
wird, betrifft dies bei der Form 3 die Gesamt bestände. 
Die Auswirkung der letzteren Form ist damit auf das 
Verrechnungskonto erheblich stärker und die Ein- 
sparung von Umlaufmitteln ist größer. Das ist für den 
Betrieb und für die gesamte Volkswirtschaft von Be- 
deutung. 

Da der durch einen schnelleren Umschlag hervorgerufene 
höhere Materialbedarf nicht mit den laufenden plan- 
mäßigen Raten, die vom Verrechnungskonto umgebucht 
werden, bezahlt werden kann, ist cs laut R 108/35 mög- 
lich, die Raten zu erhöhen. Die Deutsche Notenbank 
trägt damit dem schnelleren Umschlag der Umlaufmittel 
Rechnung. 

Positiv ist weiterhin, daß bei der Form 3 die Verwendung 
von anderen Quellen (angesammelte Akkumulation, 
Übergewinne), für die Finanzierung der Gesamt bestände 
des Richtsatzplanes nicht, möglich, ist. 

Durch die Urnschlagsfinanzierung (Form 2 und 3) werden 
die gut arbeitenden Betriebe in besonderer Weise unter- 
stützt. Bei diesen Betrieben kann auch das auf dem Ver- 
rechnungskonto entstandene Guthaben dazu verwendet 
worden, zwischenzeitlich, unter Beachtung der Reihen- 
folge der Kontoverfügungen, das Darlehnskonto für Km- 
satzmaterial bzw. für Rieht-satzplunl>cstiindc zu tilgen. 
Diese Tilgungen situ! dann am Fälligkeitstag auf die TVK 
anzurechifcn. (S. R 11) 1/55.) 

Zusaminenfasscnd ist zu sagen, daß die Umschlagslinau- 
zierung nach Form 2 und 3 eine schnellere und Iresscre 
Kontrolle in den ökoiiouiiseh dafür geeigneten Betrielten 
ermöglicht. 

Die Form 2 (teilweise Uiii-.elilag<linanzierung) wird liei 
Betrieben mit einem relativ kontinuierlichen Material - 
verbrauch angewandt, während die Form 3 (volle 1 m- 
'•ehlag-dinanziening) einen koiit inuierliehen Produktion— 
ausstoß voraussi-i /t . 

ZtJ Ix-aehl ej| ist jedoch, daß • - viele Betriebe gibt, die 
dies«- Voraussetzungen nur zum Teil erfüllen und auf 
Grund ihrer ökonomischen Besonderheiten einen un- 
rhy t hruischen Produkt lotismisst, iß und Materialverbrauch 
hulx-n. (Zum Beispiel Betrielx* mit langt ri-l iger F.in/cl- 
/••rtigung.) 


B*m diesen BeiticKn wird deshalb zur Zeit noch die Kre- 
ditierung nach dem Bestund (Form 1) vorgenomuieu und 
es besteht die Aufgabe. auch für diese Betriebe eine Form 
der l tiw-hlagsiinanzierung zu linden. Um welcher der 
Kredit an alle Bewegungen und Besonderheiten im Re- 
produktionsprozeß augepaßt werden kann. Gerade bei 
Retrielien mit ökonoimsehcn Besonderheiten muß dio 
W irkung der mit der Umsehlagsfinanzierimg verbundenen 
e|a>t i.seben Kontrolle ausgeimtzt werden. 


Nach dieser allgemeinen Darstellung soll im folgenden 
Abschnitt untersucht werden, welche Bedeutung die Um- 
schlagslinanzierung für besonders wichtige Volkswirt - 
schaftliehe Probleme bat. DmUm vvirtl mehrfach. auf den 
Abschnitt III verwiesen. 


IV. Die Bedeutung der kurzfristigen Kreditgewährung an 
die volkseigenen Industriebetriebe nach dem Umschlag 
Tür besonders nichtige volkswirtschaftliche Probleme 


1. Für die Verbesserung der Kontrolle durch 
die Deutsche Mark der Deutschen Notenbank 

Im Altsehnit t I w urde erwähnt . daß der Kredit ein Mit tel 
zur Kontrolle der Tätigkeit des Betriebes ist. 

Die Staatsbank hat die .Möglichkeit, «len Kredit als Kon- 
t rollinst rument auszuuutzcn, da 

a) die Umlaufmittel der volkseigenen Industrie UtrioU* 
zum Teil durch kurzfristige Kredite gebildet werden, 

b) die ausgereichten Kredite an den Kreislauf der Mittel 
des Betriebes gebunden sind und nach bestimmten 
Prinzipien allsgereicht werden. 


Die Hauptaufgabe der Kontrolle ist es, schnell und wirk- 
sam Maßnahmen zu ergreifen, um vorhandene Mängel 
abzustellen und damit die Arbeit des Belrielx*s zu ver- 
Iwssern. Dabei ist von entscheidender Bedeutung, daß 
die Unplan mäßigkei ton möglichst fest gestellt werden, 
wenn sie noch im Entstehen begriffen sind. 

Die Bestandsfinanzierung (Kontokorrentmethode und 
Finanzierung nach festen Darlehn) wird dieser Forderung 
kaum gerecht. 


Dagegen bringen die Formen der 1. rnschlagsf inanzieriing 
eine schnellere und bessere Erkennbarkeit der Mängel irn 
Betrieb mit sieh. Dabei darf die Umschi, igsfinmr/.icrung 
weder unter- noch ül»cr>chätzt werden. Im Al>schmH III 
w urde dnrgestelh , daß die l tiischlagsfinanzicrung keine 
automatische Einwirkung auf den Betrieb, alter in vielen 
Fallen bereits während des laufenden Monats eine Ix-sscre 
Feststellung der Mängel ermöglicht. Das geschieht Vor 
allen, durch ein dieser K icilit rn< t h< *de ent sprechendes 
Kontensystem. Die Faiiführung der Darlehns- mal \Vr- 
reeliimngskonten gestattet es, den Material- und Wertc- 
fluß im Betrieb kontenmäßig fcstzuhalten. wnU-i die un- 
D-zahlt geblielwiien 1 { FI-Autl rage sowie der schnellere 
und langsamere Umschlag in die I Jet nicht fing cmgi-schlns- 
sen werden müssen. 


I>al*ci erfolgt di«‘ Finanzierung der Bestände oU r , 1 .,, 
I )ariehiiskoiii <> für Riehtsatzplatils-stataie und uix-r ila-s 
Sn ist >nda rieh iis kori t o, di«- Finanzierung d*-r \ err* «hrmngs. 
dokumeiite iiIht fl.i s I )arlelmsk>aito tur Verrechnung- • 

• lokumetlte. Alle S* »nder Vorgänge werden uU-r em 
S, ,»id«*rdarlehiiskoi»t«» mal die nn planum Lägen Vorgänge 
uU-r em Sunderkont o uUrtalliger Kreilite gebucht. J he 
lautend** Kontrolle mit llilte der Kontoführung wird 
durch eine Komioile der Bestände an Ort und Stelle und 
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(litfi.'lt dir Aufwertung der 
l ,i, erlagen cri!iiii/ 1 i, 

Durt-l! die I ms.-hlng-timm/irrung Kan,, v., it ,krr. k,„\, ,- ia | . 
Ut ' rt “ h ‘»rr Betrieb « I •** Cmn.lprin/ipi..,, .Ir, k,,. 

«iifut- wj.hrnnu cingrhahm hat. Di,. K,, n( de, |. in 

I )arl«'l,i,>fr Km-kzu Mungo, 

Z, ‘ lU ' I , t ° h >i4 i ‘ t,i4 ‘ plmjmallig grbildr, iin,| 

geschlagen haben. drr A b-at zplnu , 1 ,-. ha, r j, • 
un,i die \ frr.’clmimt'.-n [ »lamm, big dur.-l, geführt wiml 
DuIkm SII.,1 dir Hrkmtil lli-M«, ul, >ie I, dir IV^tiin.Ir sehncl- 
l.‘ r odrr l,.,.«N,n„ !r als planmäßig n.rL'.s t .|„,, um ge><.|, |„. 
gt‘ti habe»,. von besonderer Bedeutung. (Hrknirlc | 7 

S. 7 12. 7 »:i.) 

H.-U dir Kontrolle mi. Hilfe drr 1 ' m>el,legst inanzierung 
Mangelt,,, Br, rieh fe s, gestellt , ergibt sich für dm Betrieb 
dir .Aufgabe, di,- I rsirhci, dieser l „Planmäßigkeit m ZI1 
ermitteln. I )k I > 1 • i wird ihm 'dir Hank. evtl. dun-li Auf- 
stellung einer Analyse. behilflich -ein. 

I)i,- getroffenen hN,ntrolllcst.sreII,,ngen ko, mm mei-t nur 
allgemeiner Natur sein, Fm jedoch dir Mängel i,„ Hrt rirl, 
aufzucierkm und dir Arbeit /u verbessern. genüge,, diese 
KrkrnntmW nirht. Zum Beispiel i>, dir Feststellung, 
daß tlir Materialversorgung -dmarh entwickelt ist. 
genügend. Hri dm virlm verschiedenen Muterialartm im 

Hrtrirb ist IS wirkt ig zu wissen. |>ei vvrlrl.m 'IVilrr, drs 
Kinsatz, natrri.il> dir Zulieferung unplanm,, Ui.. i-, \ 

bejrtedigcnd i>t z. ». i:ucl»dic Erkennt nis, daß der Betrieb 
seinen Plan nirht rrfüllt. Hier hat dir Analvse ztJ , r - 
mit tri, 1. in welchen Abteilungen und welchen Brimdm 
drr Plan , licht erfüll, wird und was dir Crundr dafür 
. sind. 

Dir auf (.»rund drr Kauf rollfeststelftmgen und <irr d.treli- 
gcführtm Analyse vorgeschlagcncn Maßnahmm mü>>r„ 
drn tiir dir Abstellung drr Mängel zuständige,, Organen 
vorgrirgt werden (Werkleitung. Haupt verwalt ung. Fae|,- 
ministrrium). 

In drn meisten I-Vdlrn wird dir Abstellung der rrka„„,r„ 
Unplanmaßigkritm nur durrh di,- ta, kraft i L 'r HillV der 
Werktätigen im Hrtrirh ermöglich, wrrdrn. Deshalb 
kommt es darauf an, von seiten drr Staatsbank, mit Hilfr 
drr Hrtrirhsgrvvrrksrlmftslritung und drr - Partei der 
Arbeiterklasse. dir Werktätigen z„„, Kampf gegen dir 
fest gestellten Mängel zu mobilisieren. 

Dir Drutsrhr Notenbank bat dir Aufgabe, hri drr Vor- 
Ixrrri« ung von ökonomischen Konferenzen mitzuwirken. 
Durch Vorträge in drn Produkt ionsbcrat migen oder bri 
andorrn Crlrgrid.ritrn kann den Werktätigen drr Inhal, 
der neuen Kredit- und Verreehnungrmethodrn und dir 
Finanzlage ihres Betriebes erläutert werden. Da bei js t 
r> wichtig, an, dir materielle Interessiertheit der Werk- 
tätigen -imzu knüpfen und ihnen zu erläutern, daß sie als 
..gtif arbeitender Betrieb „ehe,» de,, anderen ökono- 
mischen Vorteilen aueh Vergünstigungen von der 
Kredit seitr her haben. 

Bei einer in diese,,, Sinne sachlich durehgeführten \m- 
klitrung der Werktätigen wird es dann in Zukunft rin- 
faeher sein, hri durch di,- Pinsel, laostimmzirrm.o 
gestellten Ptanabwriehungrn üIht dir Hr- , i* b-<.,.^ 1 

sr haftslei tune, Partei mul Werkli'-iinng dir Werkt äiie,*',, 
im Bot rieb zu mohilidrrrn, dir erkann't.m Mano.-l 
zustellen, ehe >ie sieh sehädiireml für dm Ikarirh und 
damit für -unsere \ olk>v\ in srhaf, au-gewirkl hal« ,,. 


»■■Mio,, und I . r 
I m I ü 11 I 111 1 t , r I ;i 

~ I I ’l* Inn** d.r S| l.w.lnlr da- Normirmug 
1 '"'atifmiM.-l. Da, Za i d. r No, „,101 .„.g , i »•„ d- o ulen- 
uo,ni-<h ei ’i 1 1 1 1 li;, 1 ie t < ’i , H'da», an I mlaufmii t «-In tur 

!,llr ' "b.-ri.„.,|, t ., l Indii iil.fi j i< Im- 1. u/u-nllm, d.ibi-, 
I'«„ | a„f„„ll.-i Mat.-nal ,,„d (ä-ld) m,/„ -pa n-, „„d 

,l,, ‘ uI'-B-Im-m Mitteln .an.- zli,},.- | Votluk, r ,1, /u 

üt-u ahrlri-t.'ii. 

Di«’ \ * rwi-ndut,o der I iiilaotmit o l i-i un Hirlit >at /plan 
te-lo.-l. ir,, Din l ii mit t liintt de* I ’iii;im/I m-i Ja rf> .-rfo|o,«- 
h '" ! '"r <|, r Sun 11 in- d< i -l„ I ; 1 1 * ku-t t-ndu idi« , 1 

,|l,nl * -I"- vn drr Haupt u-nvnli un-r inibtor dikl irrte' 
I m>.-l,la L T>zal,|. Dir.,. „sprach ntt ni.-bl dm brrric-b- 
i' hr,, Ik-iaarm. und dir 1 i 1 t.-li. ,, Uirlittag.- und plan- 
I ■• ■— , a , idi • warm- oft unreal. 

Wahr, t ! bricht stellte auf de, 2 ö. Ta L M,ng dr> ZK d. r 
• ' I d ) t. -i . daß tu irr laßt ich I tir dir No, mir r ung der ( 'iniauf- 
n * <li '' hbr.init von t.-rliuisd, und ' okniMnivh 

» -nbidi (r,i .Ma,rria! \ cirra,s,ior,i,m i>t. Dir Mat<-riab 
yorraisuorm.-,, werde,, auf Cruml der \rrordnunu von, 

‘ ; L - ,u!i (:|il .Tril I «?-> .V,. ermittelt. Kur das Hrun.l - 

ma tri .al > ln d d„l,r, >0 vm*I Tage fest zulrgcn. daß ein konti- 
i.mcrhchc.r Produkt ion>fluß garantiert ist. Dabei muß 

<,, r Pi'-h-rzykhis h.-rüekdrl „ ir, werdrn. 

Seih-, verständlich sind „irl.t nur die Produkt ionsvorräte, 
sondern aurh d,e unvoJirndr,.- Produktin,, „,,d dir Frrt ig- 
wan-nhi-sji, ,,dr zu normieren. 

!" ’-■>» j--»-- »■ »•«•»«. «.•r.i.-.i, ,1, 

Ki „ M|lü 

d.-r IVKluk, k „„„. 

. riMlv.Tl,rmi,l M H.rm,.„ «,.» 1 ,.,, ,V,r , 1 k- , in,> 

i- k ; ": ,rwW l A »»i-r.in,»,,. M „,. 

, V," 1 w„s cm-ji-lir,- 

' 11 y. 1 ’" Hill.. . 1 .., I .,wi, 

" <.'u-iiliiii,-n lt.ri.-b* 

a-m „, 1 k«»,,."", IVtrit-h ,1,., M-ir.»cl,„fu«»w«.s 

U-hundcn aus. >o„der„ Hnanziertc- mit diesen Betmoen 
orderunge,, an Konkurs,,,,, ,-r, ,elini«-„. ” 

Der Betrieb war daher niebt v,, i, 



Ix-stande Htlfsmaterial durch zuführe,, 

^dJ^mdo Xr r — 

für l-:in>at terial in einer niechVa^ 

- <1. ... P|„ n „k-d,., KonZrXrd 

tungen dagegen als .üla-rfälli,,* - in f , * 

'ständigen Sonderkonto. " ‘ ,s,,Ur zu ’ 

D.V Dm, sehr Notml, ;ink ko„,„ f . MI1J1 s „ . . 

Planbestände an Hilf-m M ,.; r i }r i rrrricl...,, \ ' k "' V ,U ' r 

- den, IV-, rieh gelungen, die V V 
barm Konkur-fiu. i> -Hingen. IIM , <* n>iU ' i>r ' 

Hauptverwaltung i„ dm >, Ull!i . r ^ 

ankern. ‘ " ' n v.-r- 

Diesrr Tut bestand War bereif- , .. . . 

I i>« -I i i*. g> f , nan zj. ■ , u n.g Im kann, . |„r. , , 7 

aU-r.daßdurebdie -ünndtru^ der l ‘ i r ■ ! K ’ 
Planmäßigkeit au- dr,n >v-ti-m .{, r 1 ' . f ' 

-*• — Ui< I. W , 1 ... | t ; r K.» , ..""l.r." K . 

1 ,r " »* l-itis| «i.riing % o„ 


I (lila, lllnir teil, 


Td.-.*- 
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1 Vi l va i|i I : 


Bedeut. n.« < I • • r kurzfrEiig«.,, Kredir , , 

nü.y U , , ‘ Ui * ,,ri,n " de 

,IUCl> '>«*»» I llw|,|., L r 


\ i *1 k .« ■ ig«*i i«*i i 1 ndu. tradier rielic 
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Ki,„- Ki-pan,,,.; v„n < n,l„nf„n,„.|„ k„„„ „ ur 

«lur,l,.l„. Krimi tlmui v„n 

irruiKli'ti'ii .\l..t,-r„ilv...rni,, ' c-rn-ic-lit „,. r ,i 
Ki,i-panii,i<s,„,-, ! 5li,.|, k ,.i l ,. 11 <inil ,., K .„ la|u ( ' /" 

sti.mlvn cl.tr lYo,j„k- j, m tt , wU . n "/ 

*■ "• - IT .kt- wrk a™ IZ'u 

H-i d.n k„.n,..„ r,„|, 

” m V l r " ‘l-r i-iiiu, 

werd«*n. * 1 11 1 

Ua Itct, i der l | i , sr'lil. , | ? .sliiiiu,zi.Tuii|> (Komi li) Kn dii 
am vollen Kreislauf der Krnl.,uf,„i,,el des He, riet, es l,o 
tcnllgt ist, kann der Kredit liigliel, auf die pl„n,nnöi L „. 
Ausnutzung tler 1 „da, „mittel einuirke,,. „,,,,.1, 
iiauo Festlegung und läiilialtung der Kreditfristen und 
Kuekzahlungstermme l„„ ,1er Hetriel, l„-i 
Arbeit täglich Mittel frei, um neues Kinsatzniiiterial ein- 
zukaufen. Datei wird durch die l ...selilagsfinanzierung 
die sofortige Bezahlung der Materialien erreich, und s„ 
der Vcrreehnuiig.sprozeß zwisehen K.ittfer und I.iefernnten 
beschleunigt. 

Durch das System der Kontenführung wird der schnel- 
lere Umschlag der Umlaufmittel sichtbar. Dabei ist die 
Wirksamkeit, der zwei Formen der Umsehlngsfimmzieriinn 
unterschiedlich. 

3 * Für die Kon t inuitüt des Produktionsprozesse. 
Die unbefriedigende Arbeit vieler Betriebe beruht in der 
Hauptsache auf den Mängeln in der Organisation der 
Produktion, auf dem unrhyt hnusehen Produktion.- 
ausstoß und in der schlechten nmterialteehnisehen Ver- 
sorgung. 

Die noch sehlechte material technische Versorgung wird 
durch die Verpflichtung zur Ermittlung von Material' 
vorratsnormen bekämpf». Die Materialvormtsnormen 
haben in Nerbindung mit dem Vertragssystem die 
\ orausset zungen für eine kontinuierliche Produktion zu 
schaffen. 

In vielen Betrieben wird zwar der Plan für den Berichts* 
Zeitraum erfüllt, evtl, sogar übererfüllt, aber die plan* 
termine für den Ausstoß der Erzeugnisse werden nicht 
eingchnlten. Die Ursachen für die Verletzung des im 
Plan festgelegten Rhythmus des Produktionsausstoßes 
sind verschiedener Natur. Die entscheidende l'r.aehe 
liegt meist in der ungeklärten Amt rngssit uat ioti zu Be- 
ginn des Jahres. Eine ähnlich gelagerte Ursache ist. daß 
die Materialzulieferung am Monntsbcginn nicht funktio- 
niert. Es kommt dann zu Ausfallzeiten für die Arbeiter 
und zu einer ungenügenden Ausnutzung der An.rü.t ung. 

Zu einem späteren Termin mü.sen dum» Überstunden ge- 
leistet und Zuschläge gezahlt werden, .o daß diese Tat- 
sache die Seihst kostenent wiekhing noch ncgati\ ln*ein- 
fluür. Auch die Atifnahme eine, neuen Erzeugnisses, 
dessen Produktion noch nicht voll l»eh«*rr.eht. wir«l, kann 
den Rhythmus de. Produkt ioi».au.-toße-, nclwn vielen 
aiuleren organi-a t ori-ehen Mängeln beeinl!it..en. 

Die mangelhafte Arlxit de. Betrielw-. .ehmaiert flieht mir 
'•eilte Haupt kennzifter. die Rentabilität, sondern bot 
auch Aus ui. kuilgetl auf .eilte A ht lebtner lx*t r l> ’be. 

Durch die I tii.eblag-linaiiziening wir«! ein derartig*’» 
Profhik l ioi). Ihm rieb unter -tarlmii tinan/i*llen I >ra*k g*-- 
-etzf. «bi . 4 - 1 1 1« - Erlo.e nicht planmäßig eingeben, an«! <li*‘ 
fälligen Piiten dann ztt l.,i-t« , n Konto ..ubeMalhg um- 
g*‘buebt werden mu. .♦■»•. Dutitr maß * I« Ikaneb s Prn 


ietlerum .ein Reineinkommen - 


z, *"t Zin.«-u zahlen. wu> 
mindert . 

l-olgen.ln. Rei.piel an. der Pmxi. -.<>11 die Wirksamkeit 
* ’‘ r "»‘•hlag.tinan/.ierung gegenüber eitlem Betrieb mit 
unkotit muii-rlii’bem Produkt i.m.prozcß verdeut lieben : 

..Km Betrieb ihr Hauptverwaltung ( bemie erfüllte 
zw ar zum Eiule «!«•> Monat s .einen Produkt ion- plan, über 
die einzelnen Rückführungsraten im Laufe des Monats 
konnten intolgc seines unkotit imiieriielien Produkt ions- 
proz«‘..es nicht aufgebracht werden. Die Bank lx*- 
sehäftigte si<*li daraufhin mit «l«*r Organisation tles Pro- 
duktionsprozes.i's und konnte durch Kinsehtdt ung ent • 
sprechender Stellen erreichen, «laß die Hauptmängel 
in der Pr« »duki ion Iw**«*!* igt wurden. 

(•leiehzeitig wurde der Absatz <i.*r Erzeugnisse utul 
«bis \ ert rag.systotn verlwssert 

Durch die Anwendung der Umschlagsfinanzierung (be- 
sonders Form M) kann di«* Bank einen positiven Einfluß 
auf den B«*tricb nehmen. 

A ‘ Für die Verbesserung d e s Ve r t r agssy s t e ms 
Fine tler Hauptschwiiebeii In*» tler Sicherung eines phm- 
mäßigen Protlukt ionsausst tißes wahrend des ganzen 
Jahres ist die mangelhafte vertraglich«* Bindung tler 
Protlukt ion. 

Dabei bet reffen die Schwierigkeiten sowohl die vertrag- 
liche Sicherung des Absatzes als auch die Materialversor- 
gung. I m einen reibungslosen Produktionsprozeß zu 
garant iert'ti. muß die Materialversorgung gleichmäßig, 
Sortiments- und <|tiulit ätsger«*eht sein. Das gleiche trifft 
sinngemäß für den Absatz zu. 

Es widerspricht der Forderung tiaeh rationeller Au.- 
mit /ung der dem Bet rieb planmäßig zur Verfügung ste- 
hemien Mittel, wenn ihm dadurch Mit tel ent zogen werden, 
daß der Verl rag.part ner tli<* Verpflichtungen nicht eiu- 
häll und «ler Bet rieh Schaden erleidet. Der ökonomische 
Zweck des idlgeiii«*ineit Verl rags.vsl em. t einen reibtings- 
l«»en Repro« lukti«»n.pro/.eß zu vermitteln, wird dann 
tii«’lif ert ülit . I-'.. kommt lautVud zu Stoning«*ii in «ler plan- 
' mäßigen prop«>rt iniuden Entwicklung «ler Volkswirt - 
.«■haft . 

E. besteht desludh für flie Bei r»elx* «lie Aufgidie, das Ver- 
trag.syst«*m I x-sser atizuw.n.lcM im«i .tärk.r dureh- 

zuset zen. 

Im «‘inzelnen kommt «*. darauf an: 

a) «laß für all«* Ik trä-In*. K*.oiir!«*rs nach d«- r V,T.«»rgung.- 
seit«* hin, \«*rtrag«’ a bg«'^« > hlo..< > ii w«*r«li*u , 

b) «laß «lie Vertrage früli/.-ii ig, .pat«*>t«-m .*in«n Monat 
ua.’li Ik-kanntgala- d«r Planaulga»*- abg.*.«hloss»-n 
w ** r« l«*ii . Die B* tri« b*> imi..e|, « inen \,, r bnit erhalten; 
<li *b die \ «Tt rag«* rahtig und \«Jl.tandig au-g.-arU-in-t 
'ind: w ol x* i da. Ix-.« »n<l«- r «* Augeiirit<*rk auf di.- richtig«' 
l*«*.t l*-'.*ling der I .ii’lertermin«* v.w I* -i i i-t. Da. mt- 
langt die \'«*rt rag.ordiaing mal .na h «lj.- f Um-hlags. 
fiiiati/ienmg ; 

d) daß « in «’ti- Tgt-« h* r Kampf am di** ErtiiUniig <{.-*- ; ,|j. 
ge.«h}n..eiii'n \ «*rt rag«- g«-t ahrt wird. «!*••! .dl«-«, 

\ » t« ioharaog. n. D.tlx-i «miß >. blaß g.-ma- hr w«-r«i.*n 
mit .|«im \ «r.« .hoN-rt am. /. R. hm-abtlah d**. g«-g*«|. 
-*i«ig*n \ *a za ht- aal da /ahlang d*t K • a i \ .nt t, .n.« ! - 
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diesem Kumpf li.u « Ji.- Siaar .ImiiL di.- Itnu. Im* /, 
ii 1 1 ( o ,’s t ii « zei i und nachlässige Betrieb- einet Neri.,---, , 
t«'ii Anwendung des Ver, rsitr — /u zwingen. Dub- 
i^l di*’ l tiisehlagsiitiau/ierimg ,.j n wiik-auie- \ t i 1 1 « * I . Su 
* ’ * r * !«*rt du mit aurli .ii.- Wirksamkeii de r K..nn..||e . 1 .-, 
fVt riebe um en-munder. 

Allr Mäiige.l der \ «*rt ragsb-z.iehMitgeu (migrnugen. i»> Bin- 
du,,L' der \ ers. »igung und d.-s \ h-jii /••-). \ . rl.-ingsamen 
dun Ümsc-hlagsprozeLi des Betrieb--. 1),-, Betrieb hat um 
Kiliigkeit stag nicht genügend .Mil i « * I zur Abdeckung de- 
Darlohns. >n daß die Ihm- evtl. zu Lioini Somlrrkimi.i 
..ü berfäilig“ umgebuehl wird. Di.- Bank wird diu I >• 
suchen t ii r das sehlrelite Funkt i« »uiun-n ihres Yerlrags- 
>vsu*ms untersuchen, um möglichst mit Kiu>chu.It urig d.-r 
Wcrktatigen eine Verbesserung dur Vertragsbeziehungen 
zu erreichen. 

I ),,zu ein Beispiel ; 

„Ein inet all vorarb.-itcndcr Betrieb in Drusdun hatte 
ülx-r diu Zulieferung seines Materials mit uinu,,, Stahl- 
werk \ ortrügt? abg.-schlos.-.-ii, die allun Anforderungen 
genügtun. Diu Lieferungen erfolgten a her oft unrhvtlt- 
miseh und entsprachen nio!n dun verlangten Abmes- 
sungen. so daß der Betrieb nie kontinuierlich produ- 
zieren konnte. Nach Einführung der Form 2 b zeigten 
sieh diese Mangel in der Kontenführung. Alle schrit t - 
lielien Mahnungen wegen Abstellung der Mängel blieben 
erfolglos. Daraufhin suchte ein Mitlgied der Partei- 
leitung der Deutschen Notenbank mit zwei Werktät igen 
des Betriebes den Lieferbetrieb auf und wandte sinh 
dort an die BPO und anläßlich einer Abteilungs- 
Versammlung an die Werktätigen und schilderte die 
Schwierigkeiten im Betrieb. Xaeh eingehender Aus- 
spräche verpflichteten sieh die Werktätigen, die 
Mängel zu beseitigen. Die Verträge werden seitdem 
eingehalten. 44 

.*>. Für die Überplanbestände 

Die überfälligen Kredite in der volkseigenen Industrie 
sind von 1 Ool zu 1955 um das zwanzigfaehe äugest iogen. 
Walter l'lbrieht gab auf dein *25. Plenum einige Zahlen 
bekannt und sagte, daß die üb-rfüllige Versehuldung bei 
kurzfristigen Krediten von 1.4 Milliarden DM „m 1 ~ Juli 
1954 auf 2.9 Milliarden 1).M am 1. .Juli 1 955 gestiegen sei. 
Einen entscheidenden Anteil an der Entstehung der üb*r- 
fäliigen Kredite Indien die Überplanbestände. Trotz des 
jahrelangen mehr o<ler minder erfolgreichen Kampfes 
um den Abbau der , Überphm best finde entstehen laufend 
neue. .Diese 1 atsaehe steht dein Bemühen entgegen, mit 
der vorhandenen lebendigen und vergegenständlichten 
Arbeit so sparsam wie möglich um zugehe, x Die rijcrpli,,,- 
bestünde entstehen hauptsächlich aus folgenden Gründen : 

a) Es werden Mutcnnlhcstellungcn ahgeseb'ossen. ohne 
daß Absatzverträge vorhanden . sind. Im Laufe de- 
Jahres ergeben sieh daun sehr oft Planänderungen. 
Produkt ionsumstellungoii und Preisänderungon, >..<laU 
die vorgesehene Produktion nicht durch geführt werden 
kann, und das Einsatzmaterial auf Lager liogenbleibt . 

b) Die Zulieferbetrieb* und der Croßhundei hah.-n sieh 
flieht an die vereinbarten Liefertermine. Dadurch wird 
in vielen Betrieb-,, die komimucrli.be Produktion 
gefährdet. es kommi zu Komplet i icrung-chw i.-rig- 
keiteip der Absatz stockt und andern Betrieb- werd.-o 
in detiselbm verhängnisvolle,; Kreislauf 

gezogen. 


I'ei dem K : 1 1 1 1 1 ■ I Oll. «In- I -j i ig 1 1 1 , g dl*- -er und ahn le i m-i 
Mangel zcigi «■-. -ich. dal.i di.- 1 1 au p, : aicli lad I ei in vielen 
Ik-i ri.-be,, n.x-li mein al ■ k.uil i<>ll>agan<- de- Staute- 
wirken. Audi die Eiu-.-bu h ung der Werkt a l igei, , I noch 
zu gering. Die Maßnahmen der Iboipt \ erw all tmg.-ii und 
Miiii-l.-riei i waren wenig <-i lolgreid i. Zttin Beispiel haben 
die I- ael wnini-i er die der Bank übergebenen \<*rpfiido 
t ong-et klamngen zum Abbau der Ü b.-rplau be- lande ».ti 
tii.-bl eingd, alten. (Siebe 1 )FW 10.55, S -102.) 

Audi die n.-u eingefübrl <-n Kredit- und \ erreebriiing-- 
in.-tbod.-n d.-r Staat-bank, --iii.l fitr den Abbau der üb*r- 
| •laiib -t an. k- n. *. l i uu/.ii rt-id icnd . (Si.-Ie- DFW 20 -55. 
S. S52.) 

Beule formen der l m-chlagdina uzierung erfüllen niebt. 
die I'orderung der wirtschaftlichen Herhiimigsführimg, 
daß rl.-r Betrieb niebt mit Hilfe des Kredit- Cb-rplan- 
be-, ändc an-ebi, ffen darf. (Abgesehen von denjenigen, die 
von der Bank durc h Bewährung eines Sonderdarlehris 
>ankt ioniert werden.) 

\\obl erkennt die Bank aus der Kontenführung, daß 
( berplnnb'st iinde entstanden sind, aber dann ist es für 
die Einwirkung der Bank, auf das Entstehen dieser Be- 
stände', meist zu spät. 

Welche Erkenntnisse* lassen die beiden Formen der l m- 
sehlngsfintinzierimg für das Problem der Überplan- 
bestände zu? 

a) Die.* teilweise L ms eh I a gs t i n a n zi«? r u n g 

Die materielle Bildung von Überplan bestanden an Ein- 
satzmaterial liegt in der Hand des Betriebes, umib- 
hangjg von den Vorgängen auf den Konten der Bank. 
Bei dieser Form können durch einen langsameren Um- 
schlag des Einsa izrna teria t., bezahlte Üb-rpiunbest ändc 
(s. Beispiel Nr, 5, S. 17) und durch z. B. nicht, zweck - 
gc'hundene Verwendung von ühc-rgew innen. Üb-rplan- 
b-st ändc- an Fertigwaren entstehen. 

Das Beispiel des Entstehens dc?r Üb?rplanbestäncle an 
Einsatzmaterial soll hier erweitert an Hand der b-tei- 
ligten Konten dargestellt werden. 


B e i s p i e I 


Darlchnsruogljebkejt 


l uibiiehung-ra te • ->4 

TDM 

20 TDM 


aller 2 Tage 



im Monat : 2 40' 

ri)M 

Da r B- 1, n s kon t o für 


\ e r r e e b n II n g s k . ui t 


E iii'iii / mar e r ia 1 




AB :h> ; 


AB 

— 
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ä 

: keim- | 
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Bi 
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i 1 1» 

B» 
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D.-r Aniang-b. -stand am I. April b-tr.,- 
tur da- I >arlehn-kor,to TDM :to 

tut *la- \ .-r r.-.-hnung-k* »nt . . TDM 25 




Sanitized Copy Approved for Release 2010/08/11 : CIA-RDP81-01043R000700100002-7 





0er End bestand ist für den 18. April errechnet 

Das Beispiel ist auf den 18. April abeestellt ,l„ • . , 

Termin der 0. Umbuehungsrnte 8 ' d 1St dei ' 


Itung der kurzfristigen Kredite » 1 

nach dem ^Jinschh^g Ul ° volkseigenen. Industriebetriebe* 


(1) = Erlöse vom 1 .—15. April 

(2) = Ruten vorn 1 .— 15 . April 

(5 mal 24 TDM) 

= Einkauf vom 1.— 17. April 
8 Rate am 18. April 
vom Verrechnungskonto 
(4 b) = Rate am 18. April 
von überfällig 

(5) == Einkauf am 18. April 


Vi) 

(4a) 


(zusammengefaßt) 
= 100 TDM 

= 120 TDM 
= 120 TDM 

= 5 TDM 


te^r U rT^ 0l | fte , n Einsotzma ‘«i»'ie„ können zun, Teil 
bezahlte Überplanbestände darstcllen. da der Material 
verbrauch vom 1. bis 18. April zu gering war. 

Das Beispiel zeigt, daß dem Betrieb finanzielle Mittel be- 
reitgestellt werden, obwohl der Verbrauch der materiellen 
Mittel dies nicht rechtfertigt. 

Die genaue Anpassung des Kredits an den Reproduktion», 
prozeß wird damit selbst von der Bank durchbrochen. 

b) Die Umschlagsfinanzierung der gesamten 
Kichtsatzplan bestände: 

Auch bei dieser Form wird die Finanzierung von Über- 
planbeständen durch die Bank nicht grundsätzlich aus- 
geschaltet- (s. S. 22). 

Welche Erkenntnisse ergeben sich für die Bank im ein- 
zelnen. 

1. Bei der Form 3 können bezahlte Überplan bestünde 
auf Grund der Möglichkeit, Unter- und Überplan- 
bestände in den einzelnen Objekten zu kompensie- 
ren, entstehen. 

2. Die Kontoführung schaltet andere Finanzierungs- 
quellen (Akkumulation, Übergewinn) aus, die z. B. 
bei der Form 1 zur Finanzierung von Überplan- 
beständen benutzt werden können. 

3. Die Bank muß jeweils untersuchen, um welche Über- 
planbestände es sieh im einzelnen handelt. Dies ist 
für den Abbau der Überplanbestände von großer 
Bedeutung. Sind die Überplanbestände ohne Ver- 
schulden des Betriebes entstanden, kann die Bank 
auf Antrag des Betriebes ein Sonderdnrlehn ge- 
währen. .(Siche Instruktion Nr. 1, Abschnitt V und 
R 191/1955.) 

Die Sonderdnrlehn werden ebenfalls nach dem Um- 
schlag finanziert und ermöglichen der Bank durch 
klareren Ausweis eine wirksamere Kontrolle des 
Betriebs!. 


„ hohes Gulhaben auf dem Verrechnungskonto. Die 
' dcm Planmäßigen Verbrauch umzubuchenden 
Raten ermöglichten jedoch keine ausreichende Be- 
ll VT® f‘ r ‘"“"'■enden höheren Verbindlichkeiten auf 
Darlehnskonto. 

Djc Bank erkannte aus der Kontoführung sofort die 
Abweichung zwischen Produktion*- und Finanzplan. 
Durch Aufstellung eines Operntivplanes erhielt der 
Betrieb em Sonderdarlehn. so daß er die höheren 
erbindlichkeilen bezahlen konnte und die Übcrplan- 
bestände als „echt“ ausgewiesen wurden.“ 

Auf Grund der in den Punkten a und b 1 gemachten 
= 1 9 TDM : „ or « lbt für die Bank die Schlußfolgerung, 

= -4 TDM füh S, ° l ^ ontr °lB»ögli C hkeit mit Hilfe der Konto- 
- 1DM fuhrung verbessern muß. damit die entstehenden Über- 
Planbestände schneller erkannt und nur bis zur Planhöl.e 
inanziert werden, sofern nicht, wie in Punkt 3 angeführt, 
bond er Vorgänge das rechtfertigen. 

Trotz der Wichtigkeit des Abbaus der Überplanbestände 
* i C j nblc 10 'üe»d, daß das Entstehen von neuen Über- 
planbeständen verhindert wird. Die zu verbessernden 
Kontrollmaßnahmcn der Bank sind nur ein Teil der 
Gesamtmaßnahmen (z. B. Aufgliederung des Richtsatz- 
planes in die hauptsächlichen Material Positionen, damit 
sichtbar wird, bei welchen Materialien Überplanbestände 
entstehen (verstärkte Kontrolle de* Hauptbuchhalters 
e,n geleitet werden, um die Bildung neuer 
Überplanbestände zu verhindern. 


G. Pur die planmäßige Abwicklung des bargeld- 
losen Zahlungsverkehrs 

Mit der 4 und 5. Durchführungsbestimmung zum Gesetz 
über die Deutsche Notenbank vom 28. April 1955 wurden 
tn der Deutschen Demokratischen Republik neue Kredit- 
und Verrechnungsmethoden eingeführt. 

Die Präambel zur 5. Durchführungsbestimmung sagt, daß 
es notwendig ist, den bargeldlosen Zahlungsverkehr zu bo- 
schleunigen, die Zahlungsdisziplin zu festigen und die Kon- 
trolle durch die Deutsche Mark der Deutschen Notenbank 
zu verstärken. 

Zur Erreichung dieser Ziele ist es erforderlich, ein der 
Ökonomik der Wirtschaftszweige entsprechendes difTercn- 
ziert es System der Verreehnungsrnot hoden zu sehniTen. 
Das Verrechnungssystem ist durch den Reproduktion», 
prozeß unlöslich mit dem Kreditsystem verbunden Der 
Umschlag der Zirkulationsfonds vereinigt sieh mit dem 
Umschlag der Umlauffonds, die zu einem Teil durch 
Kredite gebildet werden. 


Kredits die 


Ein Beispiel soll zeigen, daß mit Hilfe der Kontrolle 
durch die IJmsehlagsfinanzierung derartige Überplan- 
bestände schnell sichtbar werden. 

„Eine volkseigene Zuckerfabrik erhielt im I I I. Quar- 
tal 1955 eine OjwruLivnuflng«- ohne Aufstellung eines 
Operativ-planes mit Klärung der Finanzierung. Der 
• Betrieb begann mit noch vorhandenen Materialvorralen 
zu produzieren und erzielte durch den erhöhten Umsatz 


Dabei beeinflußt die Art der Ausreichung de* 
Wirksamkeit des Verreehnungssystein«. 

So führt die Anwendung der Kreditierung nach dem Um- 
schlag zu einer Beschleunigung der Mit tel der Zirkulations- 
Sphäre. Dies ist möglich, da den Lieferanten durch die 
Umschlngsfinanzierung eine flüssige Bezahlung der Ma- 
terialien gewährleistet wird. Die Bezahlung geht unab- 
hängig vor. der gesetzlich« •,» Reihenfolge der Ko»r 0 ver. 
füg ungen vonstat ten. Dabei ei folgt zwischen Lieferanten 
und Käufer ein«? Beschleunigung des l ■ mschlngsprnzesses. 
Diese Beschleunigung wird um so größer -ein. je mehr die 
gewählte Verrechn ung-met hoch* der Ökonomik der* ent- 
spoM-heinlen Wirt.s<‘liafiszwciges angepnßt ist. 
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ratzoM: Die Bedeutung «Irr kurz.fr Et igen Kreditgewährung 

'•‘»«■l« 'l. in I 


«Im* Volk 


M'it I ii« 1 1 i^f ri»* I »•* f riebe 


Dazu ein Beispiel : 

.. Eine Mühle stand mit dem V KA B im PY- Verfuhren um) 
verrechnet«:* die Kurilcmii^>,i und Verbindlichkeit, • „ 
aller 3 Tage. 

Nach Einführung der l ’msehh.gstinnn/.ienmg Eorm I 
wurde festgestelh. daß dem Ahs„. zrl, vt lmm< e„,e r,„. 
buchung von, Verrechnungskonto „ui das Darlel,,,.- 
konto aller 2 Tage entspricht. Daraufhin wurden die 
lernnne Jur die IManv Errechnungen ebenfalls auf 2Tage 
fest gelegt. 

Damit wurde die Übereinstimmung zwischen Absatz- 
und Lieferrhythinus ausgenutzt, die Geldlreuegung der 
Warenbewegung weitgehend »„geglichen und eine r„, 
Jaufrnfttelbeschlcuriigung erreicht 

Erschwert werden die Erkenntnisse der Umschlngsfinan- 
zierung z. Z. dadurch, daß Nicht lx>znhltunzoErc,, yi) 
Lasten des Verrechnungskontos dem Darlehnskonto für 
Verrechnungsdokumente gutgebracht werde«,. Gut arbei- 
tende Betriebe haben zwar die Möglichkeit, in diesem Fall 
ein \ orzugsdarlehn zu erhalten. Leider macht die Bank 
davon noch zuwenig Gebrauch. 

* ür die gut, aber besonders auch für die schlecht, arbeiten- 
den Betriebe ist es wichtig, sich möglichst in Verlandung 
mit der Umschhigsfinanzicrung, einen Überblick' über die 
Einnahmen und Ausgaben in einem bestimmten Zeitraum 
zu verschaffen. 

Zu dies«., Zweck »leih der Betrieb eine,, Zahlung», 
kniender «uf. Dieser soll ihn, I, elfen, seinen fin, m jsielln,. 

erp lehtungen stets pünklliel, niiclizuknminen und bei 
Abweichungen der effektiven von den I’lmiz.il.len Stören- 
gen zu erkennen. 

ln der Praxis ist dieses Hilfsmittel „och seine, ul, ent- 
wtekelt. An, leich testen wird es lau Betrieben angewandt 
werden können, die einen kontinuierlichen Produkt ions- 
nusstoß haben und daher nach Form 3 der l'ncehlags- 
finanzierung Kredit erhalten. 


7. Für die Sicherung der Rentabilität 
der Betriebe 

Im gegenwärtigen Zeitpunkt ist die Erweiterung unserer 
wirtschaftlichen Basis durch Sicherung der Rentabilität 
der Betriebe von großer Bedeutung. Durch die Steigerung 
der Rentabilität der Betriebe erhöht sieh die Akkumula- 
tion, und die erweiterte Reproduktion kann beschleunigt 
durchgeSührt werden. 

Entscheidende Quellen für die Steigerung der Rentabilität 
sind die richtige' Beachtung des' Sparsamkeitsregimes 
die Steigerung <lcr Arbeit*p-.xluktivi«ät. Zur Erhöhung 
der Arbeitsproduktivität, ist die Einführung der neuesten 
Technik das entscheidende Mittel. Durch ei,,,, neue Tech- 
nik werden Maschinen, und Arbeitskräfte für ..„.der- \„f- 
gaben i:i der Produktion .bereitprstcMt . |> m Ji,rch crfolm 
eine Kostensenkung, die Produkt ivitat und die Rentalah- 
täl werden erhöht. 

In der Kennziffer der Rentabilität schlage,, sieh letzt li, h 
alle Probleme des Betriebes uied.-r. Deshalb ljM< 

2ö. Plenum den Kampf u,„ die Erhöhung der Benodalitm 
»»eben der Einführung der neuen T*. f .l..,o. . 

, , , . .■ ' ,,, .„m,.;. 

punkt der zu lösenden ökonomischen Aufgaltvn um] it 


lysiert alle Mangel, di*' ,1er Sieherting der Renlahilit i* I im 
Wege stehen. 

Entscheidend ist , da 1.1 die l'nplamimßigkeilen im Beirieh 
durch die Knut rollniaßnal, men schnell erkannt werden. 
Da hei hat sieh trotz verschiedener Mangel die l 'mschlug». 
(inan/.icr ung als besonders wirksam erwiesen. 

I >ie sofort eitisel /.ende Auswcrl illig der Kolli rollergehfiisse 
durch die Bank und de, B< ■Irii-h Ir, «gl dazu bej, alle ,in- 
Reilt nhilit nt des Betriebes negativ beeil, fhissenden Maß- 
nalinien koMsc<|iicnt zu bekämpfen. 

Bei der Auswertung der Erkenntnisse der l msehlngs- 
fintinzierung hat der Haupt huchhaiter, als staatlicher 
Kontrolleur im Betrieb, eine besondere Verantwort ung 
und die Möglichkeit, entsprechende Maßnahmen zu ver- 
anlassen. 

Ein Beispiel soll dies unterst reichen : 

..Em RE-Stuu zeigt, daß Überplanbestände entstehen. 
Der Haupt huchhaiter mußdaher Maßnahmen ergreifen, 
um «‘in weiteres Anwachsen zu verhindern. In eim*m 
elektroc hcinischcn Kombinat erteilt der Hauptbuch- 
halt er indem betreffenden Fall an die Einkäufer Limite 
tür den Einkauf tles Einsatzmaterials. Die Limite wur- 
,1,MI ubgestiniml uml haben das Zi«-1, die weitere 

Bildung von t berpluii bestunden zu verliindern.“ 

In diesem Fall wird mit Hilfe der Erkenntnisse aus der 
Lmsclilagslinanzierur.g der Kampf die Sicherung der 
Rentabilität unterstützt. (Überplanbestände schmälern in 
verschiedener Hinsicht die Rentabilität.) 

ln dem Kampf um die Siahurung d.-r Kan..,l,ilüiit kommt 

" n . Ur "i n K ""tn>„'>r g , dar WarklaiUmg und dam 
Hauptbuchhalter Bedeutung zu. 

IwulI^""; 1 iSl>d,,Utluril ‘ '«•■"«■■Wlitäisl.-pmdu, 

«Klukt onsla-mtunpa,, u„d öko„umi»al,a Konfaranxa,, 
d.a \\ arklaliga,, (Arla-itar. A„ s , s „.||„, Taalmikar. ,aah- 

T " "'f ? Z) in K '»"l.f um dia „,| ( . r 

wardan' " “ •«" Ham„l,i|i„i, ainla-xugan 

Dia Cm«., inanä, .tu,,« in di.„a„, Ka.upfdia -\„f. 

knu . Mm, gal und ( »planmaöiukauan salmafl sj«.|„ bilr 
wardan zu la»»a„. Damit trügt sia zur lä,, w iaklumt dar 
1 roduk";,". zur »<• gerttttg dar Hamalhli,«,. 

B ‘'" r ll-t isalia,, Akkm„„la.i„„ l,ai 


V. SclihiQhct nicht ttng 

ln dar Arhait wurda dargasiall,. dafi dia Krad, 

■ m» da,, Kr.urdar, n~a„ da» „k,a,.„„(»,.|,a„ <;ru„d L .. 

ih-s N»zi:i.*smus und des (leset /es ,|,. r , i 

ia.r.i.malau Kmuiaklung dar \Slk.„i r ,~Zal.d,m' 
weruen iftuß. * • n< , 

Daraus ergibt öeh. daß die K r-‘d i, | „ „ {. . . 

«1- u irt'-ehiilt liehen Reel« nungsinh rui ig, ah M.-l h!„lc 

* * ‘ 1 1 ’• ’k , 1 (•* l-'ig - 1 eti I.eit um» tm-.cr,.,. \ , ,jr ^ ■ . 

- pp 'eben muß. Die Kreditmethe.de. die diewer Auf, tnlenm-r 

am In t .-ii gerecht wird iw, ,,, , 

, . , 1 r in ' kiir/iri«, tge Krt.hr- 

geuahrung iot.lt dem l rn-i liker 

imrai. d,a Kr.nl,t tanmg d..,„ 1 u „ 

h,m O-er.-ffcO 
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1 ’älxoM: Mi«* lii drtif uni* «Irr kur/l» i-t iu«-ti K iv« I ii •_'« u ,i 

• 1 1 < Ij • 1 1 1 I ui' 


■ ‘ / 


und IMun wrMttUo wcrdim im Sy>ii>m «!<-»• Kmii . ii uht mip 
schnell .sieht hur. 

K roilit hum litkii' i>i dnmit ni-munrt . » mt/.d«r ihr mieh 
miltnfli'ndrii .Miineel. «im Ik'tri.l» im Kumpf um dir |>- 
iüllung sinnrr IMnne mul um diu Siriurrnim ilrr I li-niu I »ili- 
«itt w irk'Mtm zu unterst m zeit. 


Ikon niknw: GeUl* tu ul KrtMlitwcM'ii in ih*r l.MSSIl, 

Idssizlnn, II. S. : Her KinfluiJ des Kredits mif dir Hes.hl.unipuup 
«i«‘r IJmsclihipspeselmimlipkeit «Irr l'mlnufmitt«-l in den In” 
dustriehelriehen — SHintlh-fur V.-rln« rin- flnanzwii tsehamkhe 
Literat ur -- Moskau 

Zia jkn , Kuziinirrz: Die l’ruxis <l«>r Kre«litieiur>p naeli «lein t'm- 
schln« des Imimtrirhctrirt.rs Nnelirielit.-n «kr polnisrhen 
Nntioiuilhnnk Nr. <5. i;tö3. 

I'rssr! . M. : Die Holle des Kredit* in «l« r Schwerindustrie Ist / tt 
Inihen I'-Hilu. Kieilit der l «ISSH Nr. I l 


* s 1 1 'v 1 1 / h i j , I,: Ihr KmiiUrinii« «Irr lmlnst » 1 r Hin muh 

** ,,|n * lllselllilp ilplht posilpr ) l.-siil t a I <■ Urld Ull«l Kfi'dJI d«i 

I dSNIt N'r.:t | 

Se Ii u n r /. . I. : Kinip«- liap«n / M r l.ntwl.khmp der Kredit wi ludl - 
mss«. m d« i V.ilkswii Is.-Iiafl «lei t «ISSH Dl AV mul li Hl.".:*. 

I . < I w /uw. \ V; |>j ( . Dlffereii/ierimp / wiselieil pul und sihleihl 
ni tieiti iuli’ii jleU iehen Dt /«i erhöhen DJAV Jo 

SrluHlcr, | v ; I >ir Kredit krimp der I ’r«»«hik I ums - und \'«i kilir s- 
h« , tiielij‘ iiIm'i I hi rieh ns - uiul WiireJimuipskon I i-ii DIAS' h und 
7 I M.V.. 

K uc k h n r f , « ii-eta : Der Kampf um «lii* Dureliset /unp «l«'i neuen 
Kn-dil iernupsmet hiiiieti und ihre Jfdh- für «Ii«- Wirts.halt «kr 
1 ‘eidseh,. n Demokrat iselirn Itepuhlik DI AV I l'.f.'.ii. 

• ■ DH /.um t ii'setj. iilo-r die |>N 

Kreililprundsat /«• für .|je v«.ikseip.|,e mol kulistimprMnssrmrhnf I 
Inh«. Wii tsehiiit vom Li.N. I. l'.i.V». 

AU tiher di«- Kr.dit krimp mul Kontrolle «kr volks«ip.u«n und 
k « hi stuiipeutissriiseludi liehen I ’roijuk I iuns- und Vrrkrlii sla 1 rkhe 
uher Dailehns- und V.-rreelimmpskonten vom Ufi. I. |*i.V> 


Inslrukl ion Nr. 
Hunds, |,i Ula n « 


i DN Nr. I i tu, ’S l<i.i.i, |1 |.S7 Hl 
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6; lieft 1 • 1 Iorau.sgebor : Der Rektor 


(I) Fakultät für higenieurökonnmir / Publ.-Nr. 2 * 
Als Manuskript gedruckt ! 

Eingang: hi. f«. \ c)-„ »j 


Die Rolle der biirgerliAen „ Arbei/swissenschalt “ und die Bedeutung der Arbeits - 
o onomi ur en sozm istischen Aufbau in der Deutschen Demokratischen Republik 

Von Dozent Dr. rer. ooc. Horst Söldner 


Die Bedeutung der menschlichen Arbeit für die gesell- 
schaftliche Entwicklung 

Anläßlich des Karl -Marx -Jahres 1953 wurde vom Senat 
’ der. Technischen Hochschule Dresden in einer Entschlie- 
ßung empfohlen, 

.»der Ökonomie der Arbeit, besondere Aufmerksamkeit 
zuzuwenden mit dem Ziel, ein auf alle Fakultäten ge- 
stütztes Kollektiv zur Erhöhung der Arbeitsprodukti- 
vität zu schaffen und ein von allen Fakultäten getrage- 
nes Institut für Arbeitswissenschaft zu errichten" [1]. 

Es ist anzuerkennen, daß in dieser Empfehlung der Ent- 
schließung die große Bedeutung der menschlichen Arbeit 
für die Gesellschaft im allgemeinen und für den soziali- 
stischen Aufbau in der Deutschen Demokratischen Repu- 
blik im besonderen ihre Würdigung gefunden hat. Ist doch 
die Arbeit — wie Friedrich Engels formulierte — 

„...die erste Grundbedingung alles menschlichen 
Lebens, und zwar in einem solchen Grade, daß wir im 
gewissen Sinne sagen müssen: Sie hat den Menschen 
selbst geschaffen" [2]. 

Darüber hinaus ist die menschliche Arbeit die Grundlage 
der Existenz der menschlichen Gesellschaft und ihrer 
ständigen Höherentwicklung. Ohne zu arbeiten, kann der 
Mensch die materiellen Güter, wie Nahrung, Kleidung, 
Sehuhwerk, Wohnung, Produktionsinstrumente u. n. m., 
die zur Erhaltung seines Lebens not wendig sind, nicht er- 
werben. Hierbei ist es zunächst gleichgültig, in welcher 
gesellschaftlichen Form der Arbeitsprozeß vonstatten 
geht. „Die Arbeit ist zunächst", so lehrt Marx, „ein Pro- 
zeß zwischen Mensch und Natur, ein Prozeß, worin der 
Mensch seinen Stoffwechsel mit der Natur durch seine 
eigne Tat. vermittelt, regelt und kontrolliert." [3] 

Der Mensch wirkt indessen nicht nur auf die Natur ein, 
sondern es wird auch umgekehrt bei diesem Prozeß seine 
eigene Natur verändert , indem er „die sein./r Leiblichkeit, 
angehörenden Naturkräftc, Arme und Beine, Kopf und 
Hand", in Bewegung setzt, „um sieh den Nnturstoff in 
einer für, sein eignes Leben brauchbaren l*orm anzu- 
eignen" [4], 

Der Arbeitsprozeß setzt drei .Momente voraus: die Arbeit 
oder die zweckmäßige Tätigkeit des Menschen, de.» 
A r bei t Kgege. »stand und das Arbeitsmittel. Die-e drei Mo- 


di Kiitschlle üimg fies erweiterten Senats /.um Kiirl-Mnrx-Jalir VXüi. 
IVxtwJirtfl : 125 Jnlire TerlusHehe 1 !<-«!i'*»aüe h ‘ 

gr«ft>«rn Im Kml-Mnrx-.ltilir W'*»t, S, St. It.rllu: eit s « *' 

,<t. wi5tM;axch. 

|2{ J-lnurU, I -rt.s|rleli : Aut. il «Irr A«1»«il m» *>. r Mc.iM-lnver ... 

«Ir» Aftmi, S. Iti-rllu : I »i«r* /. lä'.l. 

IM Marx, Kurl: Ui*x K«i|»U«.l Hä. I V IS.Y h'tlm 
(IJ Marx , Kurl; «l.en.l» 


l‘.H7. 


mente werden im Arbeitsprozeß in der Weise kombiniert, 
daß durch die Anwendung der menschlichen Arbeitskraft 
mit Hilfe des -Arbeitsn.it tels der Arl>eitsgegenstand in der 
vorgednehten Weise verändert wird. 

Wenn der ganze Vorgang vom Standpunkt des erzielter» 
Resultats, des Produkts, betrachtet, wird. ..so erscheinen 
beide. Arbeitsmittel und. Arbeit sgogenst und, als Pro- 
duktionsmittel und die Arbeit, selbst als produktive 
Arbeit" [5]. 

Eine solche Begriffsbestimmung, wie sic von Marx in ge- 
nialer Weise auf Grund seiner konsequent materialistisch- 
dialektischen Methode gegeben worden ist, wurde durch 
die Abstraktion von den Oberflächenerscheinungen der 
menschlichen Gesellschaft und ihrer Entwicklung ge- 
wonnen. Sie ist erst dann vollständig, wenn beachtet, 
wird, daß die Menschen nicht allein und unabhängig von- 
einander, sondern gemeinsam innerhalb einer bestimmten 
G esol lschaf t so rd nung n r bc i ton . 

Darum muß die menschliche Arbeit, immer gesellschaft- 
lichen Charakter aufweisen, der in den einzelnen Pro- 
duktionsweisen in verschiedener Form zum Ausdruck 
kommt. So äußert er sieh in der Sklaverei in der völlig 
unfreien Arbeit des Sklaven, im Feudalismus in der Fron- 
arbeit des Leibeigenen und im Kapitalismus in der Lohn- 
arbeit des Proletariers. 

Sozialismus und Arbeit sind voneinander untrennbar 

Während in .1er Klassengesellschaft der gesellschaftliche 
Charakter der Arbeit in einem un versöhnlichen Wider- 
spruch zu den bestehenden Produktionsverhältnissen der 
Unterdrückung steht, stimmt er im Sozialismus erstmalig 
mit den Interessen der von der Ausbeutung befreiten 
Werktätigen, mit den Interessen der gesamten Gesell- 
schaft überein. 

Nachdem die Werktätigen den ausschlaggebenden Teil der 
Produktionsmittel vergesellschaftet haben, sind sie im 
Sozialismus 

zum cr>lrn Male bewußte, wirkliche Herren der 

Natur, weil und indem sie Herren ihrer eigenen Ver- 
gesellschaftung werden. Die Gesetze ihres eignen ge>e|l- 
sehnftlichen Tuns, die ihnen bisher dis fremde, -ie be- 
herrschende Nut urge-et ze gegen wlwr-tunden, werden 
dmm von den Menschen mit voller Sachkenntnis a.t- 
ge wandt und damit beherrscht." [.»] 

(•'Or die W'erktäl iget». die j'tzf ihre (le-eliiehle mit vollem 
Bewußt -ein ge-t alt en, hat die Arl«il nunmehr eine ganz 


i ..) Marx. Karl : ... 
■e.j Ivtiiii' I- , rne.tr 
l t..|.ie /Ul W I* 


l»:e l .nUs n' iiltuu* di'» Nm/i.iJ 
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»mdotv Bedeutung als in .dien vorhergehenden Gesell- 
schaft sepochen. Stellt. sie unter den vor-o/hdi-t ise|,e„ 
Produkt ionsverhält nissen der Au-h.Mitung und l'nte,-- 
drüeku.Vg eine La-t und Qu.d tur den unmil telhnre,, 
duzen ten dar, so wird sie unter den Sozialist Lehen p ro . 
dukttonsverhiih tti-sen zu einer Sache der Ehr.' und de* 
Ruhmes. I.)ic neuen Sozialist ischen Produkt ionsverhhlt - 
nisse schaffen somit völlig neue Beziehungen der Mensel, e„ 
zur Arbeit, die entscheidend für den vollen Sieg und die 
weitere Stärkung des Sozialismus sind. 

Andererseits ist. es j m Sozialismus im besonderen Muße 
erforderlich, die menschliche Arbeitskraft mit. ihrer Pro- 
dukt ionsertalirnng und ihren Fähigkeiten zur volle»» Ent- 
faltung zu bringen, um zum Kommunismus zu gelangen, 
d. h. zu jener Gesellschaftsordnung, in der die Spring- 
quellen des gesellschaftlichen Reichtums so breit. Hießen, 
daß jeder nach' seinen Bedürfnissen leben kann. Gerade 
die sozialistische Gesellschaftsordnung ist auf der mensch- 
lichen Arbeit gegründet, und wenn wir vom Sozialismus 
sprechen, so ist. damit unweigerlich die Vorstellung von 
der mächtigen Entfaltung der Produktivkräfte und der 
schöpferischen Arbeit der Werk tätiget» verbunden. 

Darum befindet sieh in der Sowjetunion und in den Län- 
dern. die fest irn Lager des Friedens, der Demokratie und 
des Sozialismus stehen, der werktätige Mensch im Mittel- 
punkt des gesellschaftlichen Geschehens. Der Schutz und 
die Pflege seiner Arbeitskraft zählen zu den vomel.niM.cn 
Aufgaben der Gesellschaft und des Staates der Arbeiter 
und Bauern. Zu den zentralen Problemen der Gesetz- 
gebung, der Politik und der Wissenschaft gehören in die- 
sen Ländern die Fragen der planmäßigen systemn tischen 
Steigerung der Arbeitsprodukt ivität, der Entlohnung nach 
der Leistung, der. erweiterten Reproduktion der Arbeits- 
kraft und der ständigem Hebung des materiellen und 
kulturellen Niveaus der Werktätigen. 

Arbeitsökonomik oder „ArbeltKwissenschart“ ? 

Zweifellos lagen der eingangs zitierten Empfehlung ähn- 
liche Gedanken zugrunde, die in der Forderung mündeten < 
die Forschung und Lohn: auf dem Gebiete der niensch’ ( 
liehen Arbeit auf eine breitere Grundlage zu stellen. Je- * ' 
doch werden hierbei zwei grundsätzlich verschiedene Be- 
griffe einander gleichgestellt : einmal die Arbeit-Ökonomik ‘ 
— in der Entschließung mit ..Ökonomie der Arbeit“ he- j 
zeichnet - und das andere Mal die .. Arbeitswi-sonsehafi » ( 

Außerdem war in einem dazu ausgearbeiteten Vorschlag | 
über die Errichtung eine- Institut.* für Arbeit swi-seiischafT ]. 

vorgesehen, die Arbeitsökonomik ab Teilgebiet der „ 

..Arbettsw issensehnft“ einzueliedcrn. 

1*1 

Bt es aber möglich. Arbeit, ,konon,ik und ..Arbeit- 
Wissenschaft“ einander gleiehzu-tellen oder gar die d 

Arbeitsökonomik in die ..Arbeite i-^n-rhau“ einzube- 1 
ziehen? Daß solche Fragestellungen keine-weg- ab-t n.kier h 
Natur sind, sondern in iiimt-t prnkt i-ehen Eor-flmng- V 
und Lehrtätigkeit ^, n aktuelle. Bedeut öiul z. cm „ 
eine kürzlich st,, t »gefundene Di-kn-io,, an der E dmh v Z 
für For-t wii i-ehaft der Toehn Lehen H,s h>« hule Dresden. |j 
Hier hatte man die Nu wendigkeit erkannt, da- Fa.-h 
.. Arbeit -Ökonomik“ in den 1,-hrpl.m .mf/uneh,,,e„ |i, \ 

b:-herdas Fach -.Fmvthrh.. Arbei .Mehre” wun ,„. VI 

.in der vorwiegend- die mcn-e|, liehe Arbeit V( «m fl;iMtr . ih 

VM-en.-ehaft liehen und j.-yehoK^i-.-he,, Standpunkt he- 
handelt wird, galt . .. Kk.rb.-i, ah. t (it . \ , M, i r , ‘ 


best eilenden .. For-l liehen A r ln'it -lehre“ zu dem neu 
' schallenden Fach .. A r heil sokoiK.mik «le.r For ä w irt -w-hait “ 
zu gewinnen, um dann eindeutig die Aufgaben beider 
l'aehei lest zu legen und somit eine erfolgreiche Lein - und 
F* >rse billigst ü I igkeit zu ermöglichen. 

S< *lehi* und älinliehe I )i-ku— innen, die heute in wisset,. 
schuft liehe,, Krei-eu und auch bei den Praktikern geführt, 
werden, la»en es an di r Zeit erscheinen, al- 'Grundlage 
weiterer W issenschaft liehet- Atiscinnnrlcrsctzungcn die 
Rolle der bürgerlichen ..Arbeitswissen-ehafi“ eingehend 
zu erörtern. Gleichzeitig ist der Gegenstand der Arbeit s- 
"konomik zu bestimmen und ihre Bedeutung für den 
sozialistischen Aufbau in der Deutschen Demokratischen 
Republik- darzulegcn. 

Die erste Phase in der Entwicklung der heutigen 
„Arbeitswissenschaft“ 

Die ersten Ansätze zur heut igen „Arbeitswissensehaft “ 
sind in «ler Zeit zu finden, als der Verfall der bürgerlichen 
puht ischen Ökonomie sichtbar wurde. Die bürgerliche 
Ökonomie, die zu einer bloßen Apologetik des Kapitalis- 
mus hernbgesunken war. war nicht mehr imstande, die 
Auswegslos igkeit des kapitalist ischen Systems zu erklären, 
und entfernte sieh in völlig aussichtslosen Spekulationen 
immer mehr von den Realitäten des Wirtschaftsleben*. 
Hinzu kam, daß die zunehmende Zentralisation und Kon- 
zentration des Kapitals die kapitalistische Kooperation 
der Arbeit in einem bisher unbekannten Maße erweiterte 
und damit in technisch-organisatorischer Hinsicht völlig 
neue Probleme aufwarf. Diese Probleme drängten so 
mehr zu einer Lösung, als jetzt eine Kraft auf den Plan 
trat, mit der die Kapitalisten rechnen mußten. Das war 
du: Arbeiterklasse, die zahlen- und bewußt seinsrnäßig und 
m ihrer Orgnnisi.Ttheit ständig an Stärke zunah. m 

Diese Situation war der Boden, auf dem die ,. Arbeit *- 
Wissenschaft“ in, Kapitalismus entstand. Die schranken- 
lose Ausdelrmmg der kapit ali-i i-chen Produkt ionswei-e 
zwang die Kapitalisten, eöie solch«. Lehn- und Methode zu 
entwickeln, die es ihnen ermöglichte, die neuen Probleme 
der Arb«-, .-Organisation so zu losen, daß ihre Profite maxi- 
■ mal E^teigen wunlen. Mit «ler Durchführung solcher 
Methoden wurden in erster Linie die Ang.-hörWn der 
technischen Intelligenz lu-auft ragt . 

Di- Im.-Hiu.-n/. i.t .-im- K-vulk-mn-.-hi-h,. di- in, Ka,„. 

«"»>'-•' T.-il -I, au-u-l..,,,,., wj „, 
l -" l " u ‘ r «>.-i'.T- Di- v-r-l-l,-,, 

~ _ Ans.-lK.riu.-i, d-r InluliV'nz x „ k „ rnm 

und nls ,ulK.r-l,-r .l.r-r Au- S i.MinuMn-l l„ 
r. n zu In-— 11 . D->lmll, mul! in, K „piluli-niu. -in 
-u.z zw,., l„.„ Arl-ii-rkln,- und Im-lliu-nz „„„„.f.,,, 
d-r n.u li l.-ut- im 1 t-\vuU,— d-r W-rkimi,,,.,, „ ' 


.1 )eut -eben 1 ).-m< »kra t i- 
Kapitali-mn- wird «lie 
Mittel, da- W e-e|, • | |e|| 
zw i-eht-n Ai I M-irerkla-— 


ikrati-ebe,, I J'-pii bf ij 
1 die .. Arbeite 
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Söldner: Di« Rolle der bürgerlich«,. a » 

Ökonomik für den sozialistischen Auf hnLii^ij 

wurde versucht, durch ..wissensehnftliehe“ Methoden die 
physiologischen und psychologischen Funktionen des 
„Produktionsfiiktors Mensch“ ebenfalls zu rat ionalisieren 
um dadurch höchste Profite zu erzielen. ‘ 

Einer der bekanntesten Begründer der modernen Systeme 
der kapitalistischen Rationalisierung ist der n.nerika 
nischc Botriehsirigcniour F. W. Taylor (1850-19 Kü 

i. dessen Ideen und Grundsätze noch heute in den kapitali- 
stischen Ländern, selbstverständlich auch in Westdeutsch- 
land. das Fundament neuer Abarten kapitalistischer Aus- 
bcuturtgsmethoden sind. 

Wenn in den letzten Jahren schon einmal Stellung zur 
..Arbeitswissenschaft“ bezogen wurde, dann identifizierte 
man damit den Taylorismus, legte bei einer Einschätzung 
der „Arbeitswissensehaft“ die bekannten Zitate Lenins 
über das Taylor- System zugrunde, und glaubte damit die 
bürgerliche „Arbeitswissenschaft“ insgesamt genügend 
charakterisiert und widerlegt zu haben. Ein solches Vor- 
gehen entspricht jedoch keineswegs dem heutigen Ent- 
wicklungsstand der Wissenschaft in der Deutschen Demo- 
kratischen Republik. 

Zweifellos bilden die Gründsatze Taylors auch heute noch 
das Fundamgpt der Theorien der modernen „Arbeits- 
wissenschaft“. Diese Urheberrolle Taylors wird von allen 
„Arbcitswissonschnftlern“ gebührend hervorgehoben. Im 
Refa-Buch 1952 heißt es: 

„Nach fast 5 Jahrzehnten kann heute festgestellt wor- 
den, daß die Kerngedanken der Taylorschen Lohre 
richtig waren.“ [7] 

Da aber der Widerstand der Arbeiterklasse gegen das 
System Taylors, dos nach Lenins treffender Charakteri- 
sierung nur eine „Kunst des Schweißauspressens“ ist, 
immer stärker angewachsen ist, wagen es die heutigen 
Vertreter der modernen „Arbeitswissensehaft“ nicht, 
Taylors Gedankengut offen zu propugieren. Um für ihre 
neuen Methoden Anklang bei den Werktätigen zu finden, 
kritisieren sie zwar Taylor und werfen ihm vor, daß er den 
Menschen im Produktionsprozeß mißachtet habe. Moedo 
schreibt z. B. : 

„Taylor steigerte den technischen Wirkungsgrad durch 
Erfindung des Schnelldrehstnhls, sann über neue Lohn- 
formen nach, erkannte die große Bedeutung der 
Pausenregelung für gleichbleibendo Leistung und Ver- 
hinderung des Ermüdungsanstiegs, mißachtet aber den 
Menschen als einen Kernfaktor in jedem Betricbs- 
leben.“ [8] 

„So einseitig uncl zeitbedingt sein System der Betriebs- 
führung auch was, so fruchtbar erwies sieh seine Lehre 
in organisatorischer, keineswegs aber in menschlicher 
und psychosozialer Hinsicht.“ [9] 

Diese Kritik, di« zugleich eine Anerkennung der Grund- 
sätze Taylors enthält, soll nur die Arbeiter vom Kumpf 
gegen den Taylorismus ublonken, für die Anerkennung der 
neuen Maßnahmen zur kapitalistischen Rationalisierung 
Ln Westdeutschland gefügig inaelien und vor allein die 
„Arbcitsw i orisuliaftler“ auf die verfeinerten Methoden 
der heutigen kapitalistischen Auslteulmig hiulenken. Sie 
• darf uns keine*. vvctT' darüber hinweut äugelten. »laß damit 


t T | Du* f lirfu-liiirti : Arl»ellsi*‘*biMunK, 
Hurtvr I 9 .'. 2 . 

i*| M «cd v , Wultvr : |4cli he Ar»n ll-*' 
W. t !*.»:, I. 

j*jj M rj >•.:}«; , Wut (er : n, n. u. S. Mi. 
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svvissenschaft“ und die Bedeutung, der Arbeit»- 
n der Deutschen Demokratischen Republik 757 

die Grundkonzeption Taylors, der einer der eifrigsten 
Befürworter des kapitalistischen Systems war, auf keinen 
Fall angegriffen wird. 

Die Entwicklung der eigentlichen „Arbeitswissensehaft“ 
nach dem ersteh Weltkrieg 

Trotzdem darf das Taylor- System nicht einfach der 
„Arbeitswissenschaft“' gleichgesetzt werden. Eine solche 
Betrachtungsweise ist schon darum falsch, weil der Begriff 
„Arbeitswissensehaft“ erstmalig um 1920 — also lango 
nach dem Tode Taylors — erscheint. Wahrscheinlich ist er 
von dem Norweger Bosse geprägt worden, der an der 
Kieler Universität Vorlesungen über die menschliche 
Arbeitskraft — allerdings von der soziologischen Sicht 
her — hielt. [10] 

Im Gegensatz zum Taylorismus, der durch Verhältnis- 
müßig grobe, selbst einige Kapitalisten bedenklich stim- 
mende Methoden der Menschenökonomie“, d. h. der 
rücksichtslosen, unverhüllten Ausbeutung des Arbeiters 
gekennzeichnet ist, gingen die „Arbeitswissenschaftler“ 
nach dem ersten Weltkrieg zu verfeinerten und versteck- 
teren Formen der kapitalistischen Ausbeutung über, die 
mit noch raffinierteren Mitteln das Letzte an physischen 
und psychischen Kräften des Arbeiters hcruusholen 
sollten. 

Man will jetzt durch psychologische Untersuchungen der 
Arbeit im Betrieb bessere Voraussetzungen für ein ge- 
sundes „l^otriebsklinm“, für eine individuelle Leistungs- 
bereitschiift, für die „Freude an der Arbeit“ usw. schaffen. 
Es ist bezeichnend, daß nunmehr die Psychologen immer 
stärker in, den Vordergrund treten. Die bekanntesten Ver- 
treter dtjr weiteren Entwicklung der „Arbeitswissen- 
schaft“ besonders in Deutschland sind Arbcitspsycholo- 
gen, wie <z. B. Giese, Rupp und Moede, der auch heute 
wieder in -Westdeutschland bei der „Rationalisierung ohne 
Kapitalrente große Rolle spielt, 
i 

Der Klassencharakter der wissenschaftlichen Disziplinen 
und Lehren der bürgerlichen „Arbeitswissenschaft“ 

Ihrem Klassencharakter nach stellt die bürgerliche 
„Arbeitswissensehaft“ eine reine Zweckt hcorio des moder- 
nen Kapitalismus dar, die auf der Grundlage des kapitali- 
stischen Eigentums an den Produktionsmitteln entstan- 
den ist. Die „Arbcitswissensehaftler“ wollen den Werk- 
tätigen giuubhnfl machen, daß durch die Anwendung ihrer 
Methoden die „Lolingerechtigkeit“ erreicht, wird, der 
„Arbeitstrioden“ zwischen Arbeitgebern und Arbeit- 
nehmern gewahrt wird und die Lage uer Arlxäter dadurch 
immer mehr gebessert werde. Die wahren Ziele der 
„Arbeits-Wissenschaftler“, die irn wesentlichen auch heut»* 
noch auf den Grundsätzen Taylors beruhen, sind jedoch 
die verstärkte AuslxMitung ries Arbeiters durch raffinierte, 
mit scheinheiligen Phrasen maskierte Methoden <1*--. 
„Schweißauspressens“ und die Sicherung und Krhöhuiu; 
»ler Maximalprofite der Monopolkapitalist«*!!. Damit »licni 
»liese Ps»*udowisscnschaft. umnit telbar der Durolisotzunt» 
»los «»konomiseben Grundgesetzes des nun lernen Kapita- 
lismus. * 

Allenling-* konaal de» Kla — eiu-iiarakter bei den \ ieli-n 
I >i-/i|*liin n. ;IU- Jenen -ieb die .. Arbeit -\\ i— »•n-ebatl “ zii- 
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^animnuel/t. in verschiedener Wei»c /um , \ u -• 1 1 ttrk. | >i. 
\ itT/.nhl tief Disziplinen und f. ehren der ...Arbeit »w i»»en- 
schult.“ kann man in zwei l laupt gruppen gliedern: 

1. Wissenschaft liehe l )i-/iplinen. die »ich mit de- mensch- 
lichen Arbeitskraft in ihrer Eigenschaft nl» N’at urkraft 
befassen ; 

-• Lehren, deren (.<*cgcii > tand die Beziehung der Arbeits- 
kraft zur ge»e||»chatt liehen Seile de» Arbeitsprozess.» 
i>t . 

Zu I : 

Zu solchen Zweigen der Naturwissenschaften nehmen die 
bürgerliche Arbeit»psyohologic, die Arbeit »physinlogie, 
Arbeitstechnik und Arbeitshygiene. E» »fehl fest , daß alle 
diese Wissenschaft lieiien Disziplinen solehe ( leset /mit ßig- 
keiten untersuchen, die in jeder Gesellschaftsordnung 
Gültigkeit besitzen. Allerdings dürfen wir nicht außer acht 
lassen, daß die von den Nut ur\visse»seb;ii't. lern erforschten 
Tatsachen und Gesetze bisweilen falsch interpretiert und 
im Interesse der herrschenden Klasse nusgeimt zt werden. 
Jeder Gelehrte wird — bewußt t»der unbewußt in seine 
Arbeit Ideen hineint rauen, die die Interessen und die 
Weltanschauung einer bestimmten Klasse widcrspiegeln. 
Der Vertreter der ,,A rbeitsu issensclmft “, die auf der 
Grundlage der kapitalistischen Produktionsverhältnisse 
entstanden ist und die ihrer Aufreehterhnlt ung dient, 
wird also die Ergebnisse der naturwissenschaftlichen Kor- 
sehungen (il>er die menschliche Arbeit im Interims»' der 
kapitalistischen Lnternehmer auslegen. 

Diese Tendenz kommt bei der Gruppe der sogenannten 
..angewandten Arbeitswissensehufteu“ besonders deutlich 
zum Ausdruck. Die Gefährlichkeit dieser pseudowissen- 
schaftlichen Lehren besteht darin, daß »ie unter dem 
Mantel der Objektivität aus naturwissenschaftlichen Tat- 
sachen und Erscheinungen solche Schlußfolgerungen 
ziehen, die einzig und allein der Erhalt ung des kapitali- 
st isehen Ausbeut ungsve rhä 1 1 n isses < liene t 1 . 

Als markantes Beispiel ist hier die Psyelioteehnik zu 
nennen. Ihr Ziel ist 11 . a., durch die Erzeugung einer au.-** 
geglichenen ..Botriebsatmnsplmre*’ die Voraussetzung für 
eine Khissenharntouie zwischen l /iiternehmern und Arbei- 
tern zu schaffen. Darum stehen bei der Propagierung der 
kapitalistischen Kat ionulisiertmg in Westdeutschland die 
psychologischen Probleme an erster Stelle. Mit der Losung 
von den ..menschlichen Beziehungen irn Betrieb 4 * will man 
den Arbeitern die neuen Methoden ihrer verschärften Aus- 
beutung schmackhaft machen. 

Zu ü : 

Zu der anderen Gruppe der Teilgebiete der ..Arbeit»- 
Wissenschaft** gehören Zweige der bürgerlichen (öv»."l|- 
sehaftslehreu, die von vornherein ausgeprägten Kla»»en- 
'«•liarakler besitzen. Dazu geboren die 1’ b i b* »o p b ie d e r 
Arbeit. die sieh um Sinn. Zweck und Ziel der Arbeit be- 
müht die Be t r ic bs - oder A r bei t »»oziologje [|i\ 
welche die So/ialerseheijuingen innerhalb und außerhalb 
des Betriebe» . unterzieht j PJ|. und die A r he i t » pa d • 


<> g og i k , < I i<* d ie Met In »d 1 L d»-r b« t i n I »I ich» n Er w ..li-.en» n - 
bildmig im Pahincit »je-- Arbeit »pro/.e»»c . cilor»e||t . Nach 
Heilerer Ail|la»»ung -»dl »ich die A r heit »padagogik nicht 
allein atu da» t Jebiet der I (»•mf»att»bil(iung und (Qualifi- 
zierung be»ehranken, »miderti »oll ganz allgemein pj.dugo- 
gi»rhe Methodm erarbeiten, wie die ,, menschlichen Be- 
ziehungen itn Betrieb'* berge.» teilt. werden. [ I Jj 

Der K la»»cne|iaruk n-r die»er Zweige d»-r bürgerlichen 
( •ese||»ebat l »w i»»en»ebaft i»t durch die Produkt ion» w ej-r 
de» modernen Ka pit ali»nm» be»tiniml und »piegelt ein- 
deutig die Ideologie iler Bmirge» >i»je wider. Dabei ver- 
suchen alle diese ,,A rbeit »w i»»en»eha ft ler“, den bürger- 
lichen Kla»»rn»t nndpwnkt zu vertusehen. indem selbst- 
verständlich aut jede Auseinandersetzung' oder gar auf 
einen Kamp! gegen reaktionäre Ideen verzichtet wird und 
di<* Position de- bürgerlichen Objektivismus bezogen 
w i rd . 

Da» zeigt »ich in dem Bestreben der ,,A rbeit »wisseit- 
scl i:tt 1 1er*'. »ich moglielist au» jeder Stellungualuue zu den 
I- ragen der Praxi» herau»zulialt**n. So betont z. M. Kellner 
in einer I IM » erschienenen grundsätzlichen Au»fülming, 

daß die Arbeit swisseitsehaft in der v«'»n uns ge- 

wählten, u. !•.. auch notwendigen Einschränkung eine 
.wertfreie* \Vi»»cn»ehnn i»t.*‘ [M] 

Der gleiche Autor hebt au anderer Stelle hervor, daß die 
A rbeitsw i»>cn»cliai t *’ eine ..Seinswissensebalt '* i»t, <li»‘ 
keim* Normative zum Mandeln atif»tel|en kann; er be- 
dauert, daß sieb manchmal ,,a xiotogisehe Wertungen’* 
nicht vermeiden lassen. [ 1 ä) T\pi»eh für die objekt i\i- 
»tiselie Haltung der ,,Arbeit»w i~»ei'.sel !! !lt |er'* i»t folgende 
Tlte>e aus seinem mehrfach zitierten Grund»nt zroferat : 

,.l-.» ist aber nicht ureigene Aufgabe der Arbeit»w issen- 
»ehiifi, um die praktische Anwendung ihrer Ergebni»»e 
I *» s< . rg f zu sein. Das gilt sowohl für die Verwendung 
• ine» arbeji»w i»»en»eh.ift liehen Ergebnisse» st |» auch 
für di<* Auswahl unter mehreren. \ <m der Arbeit». 
w'i»--en-eh,»ft bereitgestellten I'.rgebni»»en.‘ i jpu 


In < 1 ie»f*r ati»w«teb»>ji«len Haltung zeigt -ich. daß d.-r 
..Arlwilsw ä»»en»ehaft ler * bewußt die bestehenden .je»» il- 
. sehat 1 lieben \erliidmi»».- nicht erkennen will und damit 
unmittelbar den 1 11 n-re»»en der kapitalistischen An- 
beuterkla»se dient . 

Bibt «»s iibcrliaupt eine .. A rlicits W issenschaft'- » 

Wie wir »alten, »ct/.t - i,-|, die .. Arl,.n -w i— efisehait *‘ ;U t» 
» ui.-r Au/abl xon w i »»ei ,~eha 1 1 1 ie) ,» - ii Disziplinen und 
la 'breit zt i»a tut neu. die in ihrem K b, .».-m harakter und it. 
ihrer Wissen »eliai’t I ich k eit giof.’,.. I nter»ehied,- um wehen 
Daran, ist auch »ler Begriff ..Arb.-it»w i»»en»ehaft *■ irr.-- 
fulirend; denn zu den .M.fUtn.d.ii em. r \, t p ; ri ._ 

Imrt 11 . a.. daß »ie - tuen -inheirheh.-n Kot »ehung»gege„ - 
»tand he»it/( und am der tdiu.db.g.- d. » .ii.d. kn».-Ii, |, 
M..«eriali»mu» l« ruht. 


I.i 


Kellll. r . I!:l 

K.-IIa.-t ll.i 
1017 lt. t s 
\ \\ . ;ii.o 


1 :• 






U. 1 


1 1 h \ . 

t . 1 r . * s : » ... 
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^ökono.iik für ••ArlH.itMviWnM.lmfi“ mul dir* Bedeutung der Arlvit, 
Ökonomik tur dtn s«,/,mlisiiscluMi Aufbau in d.*r Deutschen Demokratischen Republik 


Gerade das kann man bei der ..ArlKMtsvviwnsehuft “ nicht 
feststellen. Die „Arboit-swissenschnft,“ will — wie ihr Xante 
ausdrüekt— die Wissenschaft von der Arbeit sein oder -- 
wie Mocde schreibt — „die Gesetze der menschlichen Ar- 
beit erforschen“ [17J. Eine solch? Formulierung ist. aber 
unzureichend und unexakt; denn es kommt dabei nicht 
zum Ausdruck, ob die menschliche Arbeit nun in gesell- 
schaftlicher oder in naturwissenschaftlicher Hinsicht stu- 
diert wird. 

Die Gesetze der menschlichen Arbeit als gesellschaftliche 
Erscheinung werden aber von der marxistischen poli- 
tischen Ökonomie untersucht; besonders die Erforschung 
der jeweiligen Form der gesellschaftlichen Arbeit oder die 
jeweilige gesellschaftliche Organisation der Arbeit in den 
historischen Produktionsweisen gehört zu den wichtigsten 
Aufgaben der politischen Ökonomie. Die Untersuchung 
der Gesetzmäßigkeiten, auf denen die gesellschaftliche 
Organisation der Arbeit im Sozialismus beruht , und ihre 
Erscheinungsformen und Wirkungen sind der Gegenstand 
der Arbeitsökonomik. 

Die Abgrenzung der Arbeitsökonomik von der politischen 
Ökonomie des Sozialismus 

Während die politische Ökonomie des Sozialismus nur die 
allgemeinen objektiven Ökonomischen Gesetze des Sozia- 
lismus analysiert, erforschen die Zweigökonomiken die 
objektiven ökonomischen Gesetze des Sozialismus in ihren 
speziellen Erscheinungsformen i nnerhu I b eines bestimm- 
ten Volkswirtschaftszweiges. Hinzu kommt, daß die Wir- 
kungen und Erscheinungsformen der objektiven Gesetze 
des Sozialismus in diesen Zweigen viel eingehender und 
detaillierter und im Zusammenhang mit der t^ehhisch- 
matericllen Seite des Produktionsprozesses analysiert 
werden. Diese besondere Aufgabenstellung der Zwcig- 
ökenomiken ergibt sich aus dem schnellen Wachstum der 
Produktivkräfte irn Sozialismus und dem darauf beruhen- 
den Differenzierungsprozeß innerhalb der sozialistischen 
Wirtschaftswissenschaft; er muß zur Herausbildung von 
immer neuen speziellen Disziplinen der Wirtschafts- 
wissenschaften führen. Diese speziellen Wirtsehafts- 
diszipünen sind mit der politischen Ökonomie des Sozia lis r 
mus, die die führende Disziplin der Wirtschaftswissen- 
schaft darstellt, eng verbunden: aber sie sind keinesfalls 
Zweige der politischen Ökonomie des Sozialismus und auch 
nicht Fachrichtungen der Organisation der Produktion 
und der Leitung der sozialistischen Volkswirtschaft. Die 
speziellen Wirtsehaftsdisziplinen sind eigene Wissen- 
schaftszweige mit einem besonderen obgleich aus der 
politischen. Ökonomie des .Sozialismus abgeleiteten 
Gegenstand. 

Auch für die Arbeitsökonomik, die sielt allerdings durch 
ihren Querschnitt solmrakter von den Ökonomiken der 
Zweige unterscheidet, gilt diese Feststellung. Die Arbeits- 
ökonomik erforscht die Gesetzmäßigkeiten, auf denen die 
sozialistische gesellschaftliche Organisation der Arlwit be- 
ruht; sie sind ein Teil der von der pnlit i sehen Ökonomie 
<ies Sozialismus untersuchten allgemeinen objektiven ok<»- 


|17| ,.f)l«* ArJnäts\vis\«MiM-trnfl ist War t Iteercl »sehr und |»rnUt is«-lu‘. 
«•ine atlgciiicät«* mul spe/it-ll«* Wissens« halt . Als <;tun«ltiig«-u- 
wisviisrlmf t erfnisrlit si«‘<li«* »«rsel/e iler ine;«s« litii lii ii All'< »l. 
nls pritkt ist-he, a»iu«*\vjiinlt«‘ mti r /.\ve« , },Jeli:i' stellt -i« - Nonnen 
der Arl»eils|i«'stnes|n|tnn;; mit. «In- r.ur ;ml *I«t * .« un*ll;«Ki- «i«;t 
t •«'>et/«-si-rkennl ms nwiu liv « s«*MJen.*‘ _ 

f U «»eile , Wnllet : ItetrieM. A»|mU SW issens. II . S •• I 


mimischen Gesetze des Sozialismus. Zum l'ntersehied zur 
politischen Ökonomie des Sozialismus erfolgt hierbei die 
Untersuchung eingehender und stärkerer Heranziehung 
der konkreten Erscheinungsformen und Wirkungen dieser 
Gesetze in «1er Volkswirtschaft. 

Zum Beispiel untersucht die politische Ökonomie des 
Sozialismus das Gesetz der Verteilung nach der Arbeits- 
leistung nur in seiner allgemeinsten Form. Die Arbeits- 
ökonomik dagegen hat die Ijosondere Aufgabe, zu er- 
forschen, 

a) welche Proportionen der Lohndifterenzierting in der 
gesamten Volkswirtschaft dieses ökonomische Gesetz 
erfordert und 

b) welche • Erfordernisse sieh aus diesem ökonomischen 
Gesetz für die qualitative und quantitative Bestim- 
mung der Arbeitsleistung, für die Lohnformen in den 
einzelnen Wirtschaftszweigen und für bestimmte 
Berufsgruppon ergeben. 

Die sozialistische gesellschaftliche Organisation der Arbeit 
als Gegenstand der Arbeitsökonomik 

Der Gegenstand der Arbeitsökonomik ist, also die soziali- 
stische gesellschaftliche Organisation der Arbeit. Unter 
der gesellschaftlichen Organisation der Arbeit ist, eine öko- 
nomische Kategorie zu verstehen, die. in allen Produk- 
tionsweisen besteht und die Gesamtheit der Beziehungen 
der Menschen zu ihren Produktionsmitteln irn Arbeits- 
prozeß umfaßt. Diese Beziehungen sind in dreifacher 
Richtung zu sehen: 

1. Die Beziehungen der Werktätigen zu ihren Produk- 
tionsmitteln. Zum Beispiel ist, die gesellschaftliche 
Organisation der Arbeit, in der Sklaverei durch den 
physischen, im Kapitalismus durch den ökonomischen 
Zwang auf den unmittelbaren Produzenten gekenn- 
zeichnet. Folglich ist. weder der Sklave noch der Prole- 
tarier an der besten Ausnutzung der Produktionsmittel 
interessiert. Unter sozialistischen Produktionsverhält- 
nissen hingegen entfalten die Werktätigen den Wett- 
bewerb zur Steigerung der Arbeitsproduktivität, zur 
Übernahme der Maschinen iti persönliche Pflege usvv. 

2. Die Beziehungen der Menschen untereinander im 
A rbeil sprnzeß. 

So arbeiten z. B. die Lohnarbeiter im kapitali«! isehen 
Industriebetrieb in der Kolonne, die die erzwungene, 
widerspruchsvolle Arbeit im Kapit ali-mu- widerspie- 
gelt und ein Instrument der kapit ali-t i-ehen Au-lsui- 
tillig ist. [IS] Dagegen entsteht als unterste Arlxut-- 
einheit im Sozialist i-ehen 'Betrieb die A rlx-it sbrigade. 
die .‘in -fündiges Sozialist i-rhe- Kollrkiix darstellt, da- 
auf dem freiwilligen und bewußten Zu-ammctiM'hluß 
der Werktätigen beruht mal ein Ausdruck der Soziali- 
st i-chen ge-ell-ehalt Indien Organisation der Arbeii i-t. 

:t. Die \ielseitigen Beziehungen der produktiv 'kran 
meiwhliehe ArlMMt-kra.fi zu d*-n Pr« « luk t i< m-\ « . rhalt • 
nissen. 

F.s -ei hier mir auf d«*n tilieiTagcndcn F.iufhiß der -o/.ia- 
li-l i-ehen Pr* »dukf ioji-\ erhalt t»i--e aut di*- Hebung de- 
I «•«•bni-e*ieu mul kulturellen Nivt au- der \rb«it «-r ejner- 
— * ■ i t und auf die -lattdige St ♦■igeriing der Arbeit -- 


j ISj lli iitir l«.-f g . ! t.nsl -« M mal : /n 
« f.-t \i t»-it-l«i l«-*i in «l« i 1**11.- 

t*o- \x»ii -«■!•.« 1 1 t 


i«-(.itiag imil ( li gatii-.it i**u 
i tn.lnUu. . N U. l(<Tltu ; 
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Söldner: I >i** Rolle der - hürgcrli.’hcti ...Arbeit-« i-.-eii-flinfV' ,, i «■ ,, . , . 

.(iktmomik für .1.,, s,.*i„lk, i-luu, An, lk.„,^.r 


Produktivität und damit »li»> Ec.-I igung und Knluiek- 
lung der Sozialist i-ehcn Produkt itm- verhält ni-.se durch 
dio hi*t richlichc Ausbildung und Qualifizierung d»*r 
Arbeiter in den Bet rieben andererseits hinge« icscn. I m 
Gegensatz, dazu führt im Kapitalismus die Anwendung 
von Maschinen zur Minderung der Qunlifika t um und 
zur \ erstumpfung des Arlx'iters. Indem der kapitali- 
stische Staat das Bildungsniveau der Proletarier ab- 
sichtlich niedrig ladt, versucht er rmf seine Weise die 
Arbeiter an der Aneignung von « issensebaft lieben 
Kenntnissen über die Kn t wic'klutig-gcset ze der Gcscll- 
sehuft zu hindern und vom Kampf unnlie revolut ionäre 
Umgestaltung der bestehend»'»! knpit alist i-eh<*n Pro- 
duktionsverhäh nisso a hzuhul len* 

Dementsprechend ist unter der Sozialist isehen Gesellschaft - 
liehen Orgatiisat Lion der Arbeit die Gesamtheit der Be- 
ziehungen der Mensehen im Arbeitsprozeß zu versteh»*!», 
die sich m4 der Grundlage des gesellsehaft liehen Eigen - 
turi.s an den Produktionsmit teln und aus der duruttf be- 
ruhenden neuen Stellung der Werktätigen zu ihrer Arbeit 
ergeben. 

Der Gegenstand der Arbeitsökonomik ist weder die Arbeit 
als physikalischer Begriff, noch die Arbeit in physiolo- 
gischer Hinsicht, noch irn Sinne der Fähigkeit d»*r mensch- 
lichen Arbeitskraft zur Erzeugung von Gebrauchswerten. 
Auch befaßt sie siel» weder mit der gesellschaftlichen 
Organisation der Arbeit schlechthin, noch mit der gesell - 
schafllichen Organisation der Arbeit in den jeweiligen 
vorsozialistischen Produktionsweisen. Der Gegenstand 
der Arbeitsökonomik ist vielmehr die sozialistische gesell- 
schaftliche Organisation der Arbeit. 

Die Aufgaben der Arbeitsökonomik als Wissenschaft 
in Forschung und Lehre 

Aus dein Gegenstand der Arbeitsökonomik ergeben sieh 
ihre Aufgaben in Forschung und Lehre. Die Arbeitsökono- 
mik erforscht. die ökonomischen Gesetze des Sozialismus, 
auf denen die gesellschaftliche Organisation der Arbeit im 
Sozialismus beruht, und untersucht die Erfordernisse ihrer 
vollen Durchsetzung sowie d»«r Auswirkungen d»*r ein- 
schlägigen Maßnahmen der ökonomischen Politik der 
Partei der Arbeiterklasse und des Arbeiter- und Bauern - 
s tan tos. Bie arboitsökonoiniseho Forschung und Lohr»* i-t 
nach folgender Systematik der Merkmale der sozialKti- 
schen Gesellschaft liehen Organisation der Arbeit gestaltet : 

I. Die ständige Steigerung der Arbeitsproduktivität. 

Die wichtigste Aufgabe hierbei Iwstcht darin, die 
wissenschaftlichen Grundlagen für die ständige Steige- 
rung der Arbeitsproduktivität durch arbeitsökono- 
tniselie Mit tel und damit für die Durchset zung dos öko- 
iioii lisch» *n Grundgesetzes des Sozialismus zu schafiVn. 
Insliesondero ist cs notwendig. von »ler Entwicklung 
üini Amvendutig »Fr modernsten Technik au-zugehen, 
»lie die Arlwit der Werktätigen erleiehieri . und den 
Einfluß aller sozialük<>tmmh»-hen Pakt. »reu zur iStcigc- 
rung «l»*r ArlMnispnvfiiktivii.il im Sv.ialKini^ unter 
deu Bedingungen unsrer f‘ U>rgang-j,eriode zu er - 
forM*heii. 


D»-> -oziali-t hebe Arbeit-, li-ziplin 
Wet t f xaver b. 


1 tu di.- Ar) 
si-bafl Grm 


tt ~»li-/iplin z.u 
d- ;»t /< \in. 1 Me 


erl«---eru. t 
loden iur e.i 


Klint rulli' »les ArheilsahlaUl«.- lind »Ji» - Aufschlüsselung 
de-, Bet rii'b-plaiie-, bis zum letzten Arbeitsplatz er- 
arbeilen. 

Di<- Probleme d»*s W»*l l beuch- aB der wiehl ig-ten M< . 
tbixle/.nr Steigerung tler Arbeit -prtxiukf ivilal mu--.» n 
wissenschaftlich unlc-i,»bf weilen. Der Arbeit .»wet t • 


\\ Issettseliitfl lielj lJ,ilc-l,»hl weilen. J)er Arbeit - wet f - 
bi*werli muß dur»*h eine gründliche ideologische V»>r- 
bereituttg und <li<- Sebaffung »*itiwiui«lfrei»T technisch- 
organi-a tori-eher Grundlagen auf ein höheres Niveau 
g«-b»>ben werden. Dazu ist es erforderlii’li. «len K»»rma* 
lisnius »lureb die Organisation des sozinli-t isrhci \W»*- 
b»‘w«*rhs von Mann zu Mann, von Brigade zu Brigade 
ii-w. z.u über« inden, die Voran— .i*t ztingen für »'ine ein- 
wandfreie Verg]» irhharke it der Leistungen im Wett* 
beuerb zu <ebaff»*n und eine gründli»*h»* Auswert ung 
»üt \\ <*! t hewerhscrgehnis.se zur Beseitigung von 
.Mangeln und als Ausgangspunkt des neuen Wett- 
bewerbes vorzit nein neu. 

:{ - l)r * ökonomisch»* Gesetz. der Verteilung nach der 
Arbi'itsleist ung. 

Dabei muß die Wissenschaft, »lie Probleme der qualita- 
tiven Bestimmung der Arbeitsleistung noch eingehen- 
der untersuchen und die Wege weisen, wie 'die vor- 
bandenen wissenschaftlichen Erkenntnisse üh»>r die 
technische .Arbeitsnormung noch besser in die Praxis 
umgi'setzt. werden können. Weiterhin müssen di»? 
typischen Anwendungsbereiche der verscliiedennn 
Lohnfortneu erforscht wer»l«*n. 

4. Die erweiterte Reproduktion d»>r ge>eflschaft liehen 
Arbeitskraft. 

Hierzu gehören die Probleme der Be\ oikcrungspolit ik, 
»l.-r Berufsausbildung, der betrieblichen Ausbildung 
und Qualifizierung sowie der planmäßig»*,, Erfassung 
und Verteilung »ler Arlx-it-kräft»*. Bei der zimchmcn* 
»J»*n Mechanisierung und Automat isierung der P ro - 
< luk t. ionsproze>se gewinnt ferner das Problem der plan- 
mäßigen \ T ermind<*rung der Zahl der unrpmlifizierton 
Arlviter immer m«-hr an Bedeutung. In di,.-.,.,,, y A1 . 
samim.nl, ang lmt die Arbeit-, Ökonomik »len Sehwer- 
punkt ihrer Enr^-lamg-arlw it auf die Erarbeitung vor. 

Clrund>ät^n einer j.lanniäßiger. Ausbildung und Quali- 
fizierung zu legen. In-ge-am, spi».| ( die \ » rlx-sserung 
d« r \vi— .-n-ebalt liehe.» Grundlagen für »lie planmäßige 
\»*rsorgung»ler \olk.wirt,e|,af, mit Arbeit -kraft..,, am 
g»--i»-!u- »l» r stejgemlen Produkt iou-, >••«,»„{>«, n h,.j 
tiv geringe,,, Er-atz. »le- na.i ür!ie|,en~ Abgänge- 
Arlwit-k ratten »*me e, idei.de in 

metuk ‘,1 .jabriti. 

r *- Di»* uuituterhr» »ebene u.-i,,,,, . , . 

“I - ttl.ltt-nell,-,, „„d 

kultur.llen Lei mm i -mv»’.» „ - < i ttreb S, Imtzund Pf| ( ..„. ,ie 
ui-rkt:tliü*‘ii M.-n-. li.-n, 

Zu v ,, ,|j,. 

,U - •'rl.;i«—t, '„J. 

<'" r Ul |, ■ 

‘.i.i . rturl» u i„ <l* ii II. m. I 

<I.t Ar I" ir ... Imi / ,, ^ . 

' — iiii-., 'i.„, v r-i. ii. I , \\ j.„. 

' ' <•". < 1 . 1 . \ r I» -i r - 

"l„",i,". I 

Utxl du?« t. esr«.- pl Kür, < j ;<g, • r i , , , . • , j (J( 
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Solcher: Dk. Rolle der bürg.-rl.Vhen ..Arbeit- 
Ökonomik für «l«*n sozi.-di-t i-ehci Aufbau i 

Die Arbeitsökonomik ergreift die Partei für die Saehe 
der Arbeiterklasse 

Im Gegensatz zur bürgerliche.! „ArlKtitswUse, ,<<*!,*, V‘ 
ergreift die Arbeitsökonomik als Zweig der Wirtschafts- 
wissenschaft bewußt. Partei, für die Suche der Arbeiter- 
klasse. ihr Klassencharakter tritt dabei naeb zwei Seiten 
bin in Erseheinung: Einmal erweist sieh die Arbeitsöko- 
nomik auf Grund der veränderten Stellung der Wissen- 
schaften in unserer volksdemokratischen Ordnung und 
ihrer Verbundenheit mit der Sache der Arbeiterklasse al- 
eine aktive Kraft beim sozialistischen Aufbau. 

Zum anderen zeigt sieh ihr Klassencharakter in dem un- 
erbittlichen Kampf gegen alle arbeiterfeindlichen, un- 
wissenschaftlichen Theorien auf dem Gebiet der Arbeit, 
die aus der kapitalistischen Vergangenheit Deutschlands 
und aus dem Arsenal der Apologeten des .Monopolkapitals 
stammen. Dazu gehört die Entlarvung der unwissen- 
schaftlichen Lehren der sogenannten „Arbeitsw issen- 
sehaft“, die heute in Westdeutschland wieder eine be- 
sondere Holle bei der ,, Rationalisierung ohne Kapital" 
spielt. 

Die Un Wissenschaftlichkeit der sogenannten 
„Arbeitswissenschart“ 

Während — wie wir sahen — di«' A t La-itsökonomik die 
Kennzeichen einer echten Wissenschaft besitzt, trägt die 
sogenannte ».Arboitswiss«*nschafi.“ diese liezeiehnung zu 
Unrecht. Auch wenn das Forschungsobjekt der ..Arbeits- 
wissenschaft“ nur auf die Untersuchung der menschlichen 
Arbeitskraft in ihrer Eigenschaft als Naturkraft be- 
seiiränkt würde, so ist. es nicht gerechtfertigt, ein System 
von Erkenntnissen nat urwisscnschnftlieher Art. die auf 
Untersuchungen der menschlichen Arbeitskraft unter den 
verschiedensten naturwissenschaftlichen Hl iek punkten 
beruhen, insgesamt als „Ar bei t sw i -sensc ha ft ** zu be- 
zeichnen. Es wird doch nicht die menschliche Arbeit 
schlechthin erforscht, sondern z. H. der . physiologische 
Zusammenhang von .Mensch und Arbeit oder die hygie- 
nischen Maßnahmen zur Verbesserung des Wohlbefindens 
des Arbeiters bei seiner Arbeitstätigkeit usw. 

Ein weiteres wesentliches Kennzeichen einer echten Wi.-- 
scnschnft ist ihre Meth«'d«\ die nur der dialektische Ma- 
terialismus sein kann-. Die methodologische Grundlage 
«h-r . .Arbeit -Wissenschaft “ i.-t abt r «lie itlealist i>che 
Metaphysik. die der Eeind jeder echten Wissenschaft 
ist. Wir sehen, «laß die Erkennt ois-c «1er ge-ell- 
schaftlielien Lehren «ler ,, A r beit -w i-sen-<-haft “ it.lea- 
list i-ehe. ohjekt ivist i-ehe Spckulut ion« n -itul, «lie ein* r 
«•eilten w issenschtift liehen Hegründung ent 1 n-hivn und 
die nur dazu dienen, die Hirne «ler .Ails iu*r zu vernebeln 
und sie vom Kla— e.tikampf fernzuhalten. Die Sehluß- 
I« »Igerungeii. «li«’ die Arbeit -w i--etis<l laf t ler au- «len natur- 
W i.-sei i -eil a ! T I iel ie| I Erkennt lli-setl Über 1 1 i« - . lucfl-chlielic 
Arbeit ziehen, w« , r«l*' , n von ihnen nur im luter«--«' d*-t 
herr-elietideii Kla--«*, iler Ri Hil geni-je. ail-ge}eg» . Atiili 
an- «1 i' -e-tM Grund*- kam i die ,, A t beit - u i--* n-e! mH ‘kein* - - 
fall- d>-ti An-pmeli einer echten Wi --eii-ehult erhel»en. 

Dl«' . . A t heil - u i— »’ti (halt'' kann a Iknla II - al- 1 1 (*• Samt ne I - 
Iw/.eiehuung einer Heihe \ « >ti na t ur i« i— • *-n-e!»al t Im ! um 
Di-zipliiien und hilf gerlud«« u ge -eil-« ha 1 1 liehet i L* lir» n 
gekennzeichnet werden. <iie i« li i j t irgendeiner F<>rtn mit 
«ler nieti.s*:hlieh«'li Arbeit In-ehuf t igen. 


:-wt--eii-<l,aff " und die IVdeufung «ler Arboit- 
1,1 der Deur-elien Demokrat i-eh.-n Republik Tbl 

Die Heden tum: «ler natura issciiscluiftlirhcn Disziplinen «ler 
-.Arbeit* Wissenschaft*, für unseren sozialistischer) Aufbau 

W «'tm wir auch heute aus grundsätzlichen Erwägungen 
«len Itieengehalr des Taylorismus verwerfen und «lie , , A r - 
l"‘it-w L-eu-ehafi “ ahfehuen. -o schließt das nielu am, 
«laß wir eine Rohe von Tatsachen und Gesetzen, «lie von 
‘len nat urwi— en-ehaft liehen Disziplinen «ler „Arboits- 
uissen-, hilft“ erfnrselit utul feslge-tellt. werden sind, 
«lurehaus anerkennen. Hierliei handelte- -ich um solch«* 
Erscheinungen und (. leset ztnäUigkeiten. die sieh auf »lie 
menschliche Arbeit. -kraft in ihrer Eigenschaft als Natur- 
kraft beziehen. 


Es ist durch eine sehr weitgehende Aufgliederung des 
Arbeit -proze.--e- bis zu tlen einz.«‘lin‘ii RrilTi-JetncnU’n und 
dnr«.h systen ui tische Hewegungsst udieii, die auf arbeits- 
phy-iohigisclien Untersuchungen herulum. erforscht nur- 
d.m. wie die Werkz« uge uiul der A rbeit-ublaut lx*sehalYt‘ii 
-ein müssen und wi«* «li«* Handgriff«* und R«*wegungen smf- 
einander zu -folgen haben, um **in vorzeitiges Ermüden 
«i«*s menschlichen Organismus zu verhüten. Das alle- 
führt«’ zu Erkennt nis-en vortudimlich im*diz!iiis«-*h-t.ei*h* 
nischer Art, «lie im gleieheri Maße im Kapitalismus als 
aiich im .Sozialismus gültig sind. 

Allerdings sind iliri-r Anwendung unter kapitalistischen 
Produkt ionsverhsilt nissen Grenzen gesetzt; denn es ist. 
ein I nterschi«'«!, oh dir Errungenschaften «ler Natur- 
wissenschaften und Technik von d«.‘r hrrrselamden Klasse 
mt Monopolkapitalismus im Inu-ros-e «ler l'rofimrzielung 
od«*r von der Arbeiterklasse im Sozialismus zur Steigerung 
«l«*r Arbeit.spro<lukl ivitüt im Interesse «l«*r ständigen Er- 
höhung des Wohlstandes der W«*rktiit igen ausgenutzt 
werden. Lenin betont«’ darum bei dem Aufhau der juug«'n 
Sowjetmacht, daß man «lies«.- rem nat unvi--en-eliaf titelten 
Erkenntnisse, des Tay Inri-tnus rlurtdiau- iit'N‘rin*hiia.n 


,,l)a- letzte \\ ori <!*■- Kapit idi-mits ia dieser II in-i«dii , 
das Taylorsystctn. \«’roinigt in -ieli - wie alle Port- 
sehrit t.e des Kapitalismus — di * 1 raffiniert*' Harharei 
der bürgerlichen Ausbeutung un«l ein«* Reih«* von groß- 
artigen w i— «.nsehaftlieben Erningemehaflen in bezug 
aut «fi** Analy-e der n ic<-hani-chcu Ht*w egungen bei *h*r 
Arbe.t, der Au--chalnmg vmi ülwrUü— ig«*n und un- 
ge-e! iek teil H«-w egutig* 11 , d«T Ail-arl.*-it nng d*r rieh- 
tig-teii A rbeit-ua-t Ia irl<-M. der Einiuliruiig vier h«'-t«-n 
Sy-t» me <Iit 1 b'i-linung-Jiiiirung und K<aitr>il|<- u-w . 
I )ie >.<iw jet republik imiji um jeden I *r#-i - all« - Wort voll*- 
übernehmen, ua- \\ i--eti-c-haii und Trenn ik auf «in -em 
< !•- 1 *i -t errungen haU-n.*’ { I «*] 

Heut*' tni— en w ir erkennen, <f. iß * . /wnn-!|.i- reinig un<! 
mit zl ich i-t. solch*' Disziplinen. w i. Arbeit • phv -i* d< .gi,-. 
Arbeit -p-yrhn!«>gie und A rbeii -h\ gc-ne, . m {,* «d<-n*l zu 
t> »rdi’rrr. E- i-' klar. • i • « I *- -in* Er k< tint tu - « die-.-r Wissen* 
-i hat t - <wcige tinli. ibiiL,'. Iw-ti-ifigt w.-t,|eti. i li 1 1 z. H. den 
Sei ii 1 1 z und die pfleg.- der n 1 1- • 1 tl i; I i*-ii \ * f »• i » d. ra t * im 

So/iali um- zur - 1 .mdigeii \ * - r f * rung *!-r iv'iltim i'- r. 

1 1 1 ii i -* i/ialeu Lag«- > lt - r Arb*« tt* r .* o t - 1 1 ■** w e *«t i -* S. * r t i n ■ !•«■ 
t «rmatl.ig«' zu -rel!*n. 
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Falsche A ufTnssungeii zum tJeirenslaiid 
der Arbeitsökonomik 
Kil« es judoul, In-, 1 1,1 LI ,|i,. 

1 r x. ‘ ,l " r 

i,J • » . ""‘I Aufmd,,.,,. 

t i .- *! d v r *+<*■». n 

bdseho Auffassungen. 
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’ '•'■ i «•«* »> dar l>a„ t *,.|,a„ I 

* z rz "“ r -• 

Sl Y Arl “'" >|,r " Z, '" < '' KW«.. b„,,a. 

* U . ^' zo ^ l ‘ n - « »€.-li t cJii» soziidhfisehe gesellsefad'i liebe 

bet »kraft m ihrer lüguusahaf, N„,„ r k r „f, ()< . r 
üfgoriMtaml der Arbeitsökonomik. 

s l che i «r™ t,i< ; l ‘ SU ' lli '' S " r “*•"» Auffass, 

chcmt „,.r dann zu bogen, du« die Fmgen der Aus- 

>t t u»g < <•» Arbeitsökonom,.,, inii den, J', >r-, -I . , 
Mtgniwtm«! «kr Arljeitsökonomik verwechselt I mv „J,, 
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mufl «leh dar Arbeitsökonom mit der „.elmiseh.nrgani. 

*,i.e des Arbeitsprozesses, ml, er.a,^, ,” 
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diese krag,,,, „har i.ama r vom Stand,,,, „kt das 
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Ä ■'- AHs.i.sOk,,,,,:, 

S ,7‘" 'i" r \ r '|' IUk "" di " 7“alh!!a'af,'!l,!|,a''o^7i'’ 

»atam dar Arha.t .„„wirk, mal „.„gek. 

I)"» ArbeifsOk, , interessier..,, also 

l i, kr“n | r,,f "; U " d m " 1 ' ■»a.aahliaha \ r - 

... r ■- 

■Ha Wirkung,.,, dar I-rmluktivkräf.a „ml iöT 

l!zr a - 
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Solilm-r. Di," Holle del lilirL'erl ichetl \ rljej. 

Ökonomik lur de,, is ,.|„.„ Ä,„l!.o|' 

Oekl.mtt liel, lu„, sei,,!..,,, der 

>e^,n unserer .eehniseke,, Ar»„,i, j 

I*Ki."S,,"gm, der ArU-iter- und heuern i„ der Heu,- 

selien Demokrat iselien l{e|,ul,lik ei„ K el,ü r( !erl . 

Wirf‘''r r, ,UlKrt '" A r B “"" ,,,t iM »n. <I..B «vi.ehen 

\\ irtse iKÜs wissensei und „A r ljeit.,»issenseli„(i“ ,.j„ 

wesend, eher Unlerselued besteh,. Die Wirhelmfiswi • 
schuf, besitzt „Ile Kennzeichen einer wirklichen Wilw e 
-schuft, wahrend d.ese die .. Arheitswissensehuf, " „ich, 
aufwesen kann. Insbesondere sind die Disziplin,.,, der 
” ,rt!ic * lu ^ ts w,ssensehi,ft ökonomisch., Wissenschaften 
die nur ,n differenzier, er Weise die ökonomischen Ver- 
hältnisse der .Menschen erforschen, während die „Arbeit. s- 
Wissenschaft" eben nur einen Sammelbegriff für „II,. 
moghehen gesellschaftlichen Lehren und naturwissen- 
senaf tuchen Disziplinen darstellt, die sieh „dt der 
menschlichen Arbeit befaßt. 

Wir wollen darum in unserer volksdemokratischen Ord- 
nung vielmehr — und das ist, auch vom wissenschaftlichen 
Standpunkt aus exakter - von der Arbeitsphvsiolouie 
der Arbeitspsychologie, der Arbeitsteelmik und der Ar- 
beitshygiene sprechen. 

Unsere eingangs aufgeworfene Frage nach dem Verhältnis 
von „Ar bei ts Wissenschaft“ zur Arbeitsökonomik löst sieh 
demnach insofern auf, ab die Bezeichnung „Arbeits- 
wissenschaft“ für ein einheitliches Wissensgebiet falsch 
ist und darum in unserer Lehre und Forsc hung abzulehnen 
ist. Wohl kommt es aber darauf an, die richtigen Schluß- 
folgerungen aus der Auseinandersetzung mit den ver- 
schiedenartigen Erkenntnissen der „Arbeitswissenschaft“ 
zu ziehen. 


Zusammenfassung und Schlußfolgerungen 

I. Die sogenannte „Arbeitswissenschaft“ ist keine Wis- 
senschaft. sondern allenfalls eine Sammelbezeichnung 
für eine Heilio naturwissenschaftlicher Disziplinen und 
bürgerlicher Geselbehaftslehren, die sieh vorn je- 
weiligen Standpunkt mit der menschlichen Arbeit be- 
fassen. Ihrem Wesen und Ziele muh stellt die „Ar- 
boits Wissenschaft“ ein System von Maßnahmen zur 
verstärkten Ausbeutung der Arbeiter dar. 

2. Selbstverständlich gibt es eine Heihe von nntur- 
wissenseha ft liehen Erkenntnissen auf dem Gebiet der 
menschlichen Arbeit, die in allen Gesellschaftsforma- 
tionen, also auch für die arbeitsökonomisehe For- 
schung in der Deutschen Demokratischen Republik, 
wichtig sind. Ihre Anwendung ist im Kapitalismus den 
Profit Interessen der Unternehmer untergeordnet. Da- 
gegen sind unter den Bedingungen der A»'l»efter- um! 
Batjernmaclif ihrer Ausnutzung im Interesse der Er- 
leichterung der Arbeit und .Sfeigeruiu» der Arbeits- 
produktivität keine Grenzen gesetzt. 

Deshalb gilt es, diese Erkenntnisse iiii-/.im,'rl,-n und 
für die Erhöhung des u issensehaft liehen Niveaus /. R. 
der technischen Arbeitsnormung. Berufs.-msläldung 
mal Erwachsenen- (^ualitj/ierung sowie des Arheits- 
iMid ( >,*si me | (teil ssfhtll z«*s Iill-Zltllllt zell. 


^sse, d.aft" und tlj „ Bo.ii- llf ung der Arlwits 
1 “ r )eijt si-fi.-ij Demokratischen Republik 


7ti:i 


l ), r Gegenstand der Arbeitsökonomik ist die -ozi.i- 
listis.-J,,. gesi-Hsj-haft liehe Organisation der Arlxdt, Die 
gesellseh;, tili.- In* Organisation der Arbeit ist eine öko- 
nomische Kategorie, die sowohl die Beziehungen der 
Mensehen zu ihren 1 'mdukt -i>nisinit tehi ab auch der 
Menschen uittereinataler im Arbeitsprozeß sowie die 
vielsemgiMi Weebselbeziehungen der mensebl iehen Ar- 
beitskraft in ihrer Eigenschaft ab Raupt produkt iv- 
kratf der Gesellschaft zu den Produktionsverhältnissen 
einsehlit'ßt . Die Arbeitsökonomik ist derjenige Zweig 
der Wirtschaftswissenschaft. der die ökonomischen 
Geset ze erforscht . auf denen die gesellschaftliche Or- 
ganisation der Arbeit im Sozialismus beruht, und der 
die Erfordernisse ihrer vollen 1 Hm lisetzung sowie die 
Auswirkungen der einschlägigen .Maßnahmen der 
ökonomischen Politik der Partei der Arbeiterklasse 
und des Arbeiter- und Bauerustaates untersucht. 

Der Arbeitsökonomik erwachsen daraus große Auf- 
gaben bei dem Aufbau des Sozialismus in der Deut- 
schen Demokratischen Republik. Wenn in den Fnr- 
sehiiiigsgegeristund die Arbeitskraft, in ihrer Eigen- 
schaft ab Natur kraft, mit einbezogen wird, dann 
mußte zwangsläufig die Arbeitsökonomik ihren Cha- 
rakter als ökonomische Wissenschaft verlieren. Sie 
wäre dann nicht mehr Arbeitsökonomik, sondern Ar- 
beitsteehoik. Arbeitsphysiologie usw. Eine solche 
fehlerhafte Aulfassung über den Gegenstand der 
Arbeitsökonomik beruht darauf, daß aus der engen 
Bindung der Arbeitsökonomik zu den praktischen 
Fragen unserer Volkswirtschaft die vielfältiger Pro- 
bleme der Technik, der Arbeitsteelmik, der Arbeits- 
physiologie in den Forschungsgegenstand ein bezogen 
und mit ihm vermengt werden. 

Wenn man die Abgrenzungsfruge auf eine kurze Fm- 
mal bringen will, so kann man sagen: Die Arlwits 
Physiologie, die Arbeitsteelmik. die Arbeitshygiene 
usw. sind Zweige der Naturwissenschaft die Arbeits- 
ökonomik dagegen ist eine ökonomische Wissenschaft . 

-E Um bessere W issenschaft liebe Voraussetzungen zur 
Durchsetzung der Gesetzmäßigkeiten zu schaffen. auf 
denen unsere neue ge.el behnft liehe Oruanisalion der 
Arbeit in der Deutschen Demokratischen Republik 
beruht, wird es notwendig sein, solche sjiezielle natur- 
wissenschaftliche Disziplinen, die sieh mit der monseh- 
hehen Arbeitskraft in ihrer Eigenschaft ab Naturkraft 
befassen, entscheidend zu fördern. Die Naturwissen- 
schaftler solcher spezieller Disziplinen, wie der Arbeits- 
physiologie, der Arbeitsteelmik und der Arbeit'*-' 
hvgiene. aber auch die AH>cif sp>ycl.ologe n müsse,, 
allerdings die noch vorhandenen Reste der bürgerlieh- 
kapüahsf bchei) Ideologie, die unter den J'rorluktioi^- 
verhalrnis^en des Mono,,olknpitalbmii.s die Erkeniil - 
Misse teilweise verfälschte,,, krit i-,-1, überwindet, und 
tlire l-orsehimir konsequent itl( , der Grundlage ries 
dialektischen Materialismus durchfuhren. Dann werden 
uns da- so uewonm n. n Krkninini-s- ober die p,.. 

dingungen und Wirkungen <br Arbeit 

vMi luic«' V, »rau— -et zunge,, für di.- Enuthmir i» N ,.- r 
ökxtiombeli.-i, Hauptaufgabe. d.-r -lendigc, Sin- 
lieruiii: d. r A r I ,- i r i| , r < .du k , i\ , t a i , „ haff,-,,. 
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Crundüge ,1er EnMd,lu„, der deuten TeM.r.rie 

In der Epoche des Kapitalismus 

Non Dipl. .Ingenieurökonom Roger GiewaJd 


Einleitung 


Gliederung 


Das VurJugssystom im Textilgewerbe'- eine .Vorform 
dor kapitalistischen Produktion 

d ° r *» M »"»- 
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o l Grundsätze der kapitalistischen Standort wähl 
*.2 Die regionale Verteilung der TextilindiiM rie in 
Deutsehland 

8 Rückblick und Schluß' 

I. Anleitung 

D.e Textilindustrie (vom lat. toxtilis gewebt, gewirkt, 
geflochten) umfaßt im weitesten Sinn des Wortes alle 
Industriebetriebe, welch« Faserstoffe vegetativer, anima- 
lischer oder chemischer Herkunft ver- oder bearbeiten 
Ausgenommen hiervon sind Papier hörst eilende Betriebe, 
das Bekleidungsgewerbe, das eine Sonderstellung ein- 
nunrnt und allgemein nicht zur Textilindustrie gezählt 
wird, und die Asbest Industrie, die zur chemischen indu- 
strie rechnet. 

Nach der heutigen Begriffsbildung von der Industrie im 
allgemeinen müßte sieh die vorliegende Arbeit auf die 
Ze.t, des deutschen Industriekapitiilismus beschränken, 
der mit der mdtisi riello» Revolution ein>et izlc. |>„.s richtige 
Verständnis der kapitalistischen Fntwieldung der dem - 
schen Textilindustrie macht es jedoch unerläßlich, den 
Begriff der Industrie weiter zu fassen, rjuasi im klassischen 
Sinn, wie er auch bei Karl Marx noch zu finden ist, der bei- 
spielsweise von der „zünftigen J landwerksindust rie" 
spricht (Jj. Dadurch ergibt sich die Möglichkeit, die Her- 
ausbildung der kapitalistischen Produktionsweise aus der 
feudalistischen beobachten zu können. Dies dürfte um so 
mehr von Interesse sein, weil die Textilindustrie l»ekannt- 
hehder älteste kapitali>tiM h betriebene Industriezweig j, t . 

Das erklärt sich einmal aus dein l'm»tnnd, daß die Klei- 
<lung neben der Nahrung das Haupt bedurft, G der Men- 
schen darstellt, zum anderen daraus, .laß di«- g.-scll-cliat t • 
liehe Arbeitsteilung besonders im Text ilgew <. r be schon 
frühzeitig weit fortgeschritten war. 

Die Gliederung der Textilindustrie kam. erfolgen 
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des Kapit all- nuis 


^privlit'iul Muliifltmii. lin tnlgcuden wird hewul.'.t vmi dir- 
M * r Kim eihing ahgcgang.-n und die kum|i|i-\r i hir-tilhing 
der Textilindustrie Da- ge-, hiebt in d«-r Ab- 

sii-ht. einmal «l«‘ii Zu-amutejihang nll«-r Seit« 1 ,, «Ins 
!>«‘t rm*hl«'ti(li*n Begcnstamh-s im Am»« 1 zu behalten. zum 
ander« 1 ,, M ie<l« i ,hohiMg«-n in «Ich «•iuzeh„-,i Abschnitten 
'/.\i veruM'iden. I hcrnll dort j< ■« 1 « »<- 1 » , wo es spczili-cli,' 
HesiuHhuhi'iten «-iner Pranehe lieran-zu-ti-llen gib. wird 
tli«*s,*r seihst vcrstaiuiiich dar ihr gebührend«- Kaum 
g«*g«*ben werden. 

2. Das \ «-rlngssystorn im ToxliLunverfoe Hm* Vorform 
der kapitalistischen Produktion 
D«*r ( Ix-rgang von der vorkapit ali-t isrhci, zur kapitali- 
stischen Produkt .inrisweise war .-in II i«r l.W>i i< !« r. « in dial.-k- 
tischer Knt.w ieklungsprozoU. Aus diesem (Irunde läßt sieh 
»*ine zeitlich scharte Zäsur nicht vornehmen. I )a das V«-r- 
lugswosen, das für die Zeit dieses Fb.Tgnng.'s eharakieri- 
stiseh war, hesnnders in «ler Textilindustrie schon starke 
entwicklungsfähig«* Keime der kapit alist isehen Protluk- 
tion aufwies, erseheinl es gerechtfertigt, etwa- näher dar- 
auf cinzugeheu. 

Die kapitalistische Produkt ioiiswcisp set zt das Vorhanden- 
s«*in fr« , i«*r i.olmarheiter voraus. Si<* erfordert die Tri'tiniinu 
der Produzenten von ihren Produktionsmitteln. Diese 
Seheidung vollzog sieh hauptsächlich auf zweierlei Weise: 
einmal durch «las \ erlegersystem, zum araleren durch das 
..Kttuertdegen“, <las im 15. .Jahrhundert iti I )cut sehland 
«•insetzt« 1 . Im Inlueudeti soll non «In-si-r Kxpropria l ions- 
| »ritze U durch das Verlagswesen am Iteispicl d.-r 'IVxtil- 
industrie gezeigt werden. 


Spinnen und \\ el >eu , diese Haupt opera t ioucn 1 »«*i d«-r Her- 
stellung von I ext ilpmdukl en. wurden ursprünglich al- 
häuerliidies Xchcng<-w«>rhf betrieben, allein zudem Zweck. 
d«-n eigenen K.-darf. d. lt. <l«*n Bedarf der Familie, und «lei» 
Bedarf d«*s loMidatberru zu «leckem Diese Arbeiten, ins- 
besondere «las Spinnen. «»Magen fast ausschließlich den 
Frauen ttixl Tncln«-m «!*•- Hauses. 

.Mit der Vergrößerung «ler He\ olkci ungs/.ahl und der Km - 
st«diung von Siadt«'ii in «h u d. «its,-|,«*n banden w u,-hs auch 
der Hedarf an texril.-n Krz«'Ugnis-e t} . Die Herstellung v«.n 
( it.-w eben M-gann in den Städten Fuß zu läs-en. IS bildete 
sieb ein « 1 breite Schicht von Handwerkern heran-. Di «--« 1 
\errichtotou z. I. «li«? Arbeiien aller not wendigen Ferti- 
gungsstufen für «ii « 1 Herstellung ,-iner Man- sclh-t, hei- 
spii'lsweise «li«‘ 'Ttiehiiiaehenr.eisti-r \ om Ankauf «|e r U'olle 
bis -zum Verkauf ,|e- Tm-Iws. Vet-s.-hicle,,, li« h aber fuhr- 
«en si,- nur noch Tei|«>perai iou. rt «!«■- g,s;,mien p,. rl igtuigs- 
Prozesses au-, Die Produkte wann zunächst nur tur ,l« t. 
Absatz auf dem li.tkalen Markt bestimmt. Die Handwerker 
wann selbständig«- M« i-n i . Kigem tttuer ihrer |* r .t,hik- 
tionsmittel. also «i« 1 - Spinnrades^ de- \\ eb-t ttlde- u-w. Die 
W.dH-r kauften das (kirn, verarbeiteten e- und v erkauft, n 
die fertige M are auf eigene lh , limmg und ,.fjene- Kt-do, 


.Mit zunelm 
w a«-hsen«k i r 
besserung «l< 
aeJunende I ’i 


•«liier Steigerung 
■Vri^Mini.’'ti’« liiiik i 
r \ erk«’hrs\ erhalt i 
odttkt i,.-n gr.iMer, . , 


Mar I ii- dahin da- Handwerk ncrmalcrwci..,. nui , 
lokalen Markt beschrankt, «'«folgte -jetzt die liandwet 
UiaLtig betriebene \\'eber*-i für «len Absatz i m g r ,,[; 
.. Freilich war es noch kein Weltmarkt.", -ch reiht Alpin 
Tin in, it h« 'j welchen im ,\ I !., i 1 1. und I V. dahrhund 
sii h «In - Ka Ulgesehafle erst i«>ek t«u ; es um« n die Markt.«- ti 
die groben Messen in den Kh« inlanden und «lie Si-r-häf 
wo «lie 'Titel icr ihn* AhnehmiT sijehti-m Immerhin war 
ein Massenahsat z, nicht mich in<lividu«-l|en. sondern nsi 
.Massetibedürlius>«>ti, welchem i , it»e Mas-enprodutü i«)n ej 
sprechen muhte." J2] 

Durch « 1 i « ■ Steigerung «ler Produktion und insla'-ond« 
• die Ausw.-itung <!«•> Ahsatzniarkt«*s verloren « 

Prodiizeuleu fl«*n C" befhliek über «lie Ala rkt Verhält nis: 
wa- ihnen «lie selbständige Durchführung des Fmsat> 
ihrer M aren sehr erschwert« 1 , z. T. xgjir unmögli 
machte. Dies benutzten die Kaufleut« 1 , um als \ermittl 
«k-s \ erkautes die ProdttziMiten in ihn* Alihäugigkeit 
bringen . T.-ils kaufte der Händler «iir.-kt vom Selb- 
pf'Hluzetit.-ii, teils machte er kleine Meister zu Zw isehe 
bändle rm D.-r Cljarakt« 1 !- dieses Sv-t. ( .i> bli.-b iedoeli «|, 
selbe. 

Aut «lie gk'iche Weise beinaeluigt «• sieb di r Händler d< 
ländlichen N.-M-nindustrie. Karl Marx beschreibt dies. 
Norgang folgendem ta ßen : . . | )i«- Art, wie sieh das Ce|«l j 
Kapital verwandelt, zeigt -ich oft historisch ganz einfa« 
liandg reit lieh so, «la|j z. li der Ivaufmatm ux'lirere Weh« 
uo.l Spinner, die bisher Wehen und Spinnen als ländlich« 
NVbengew.'rb «rieh.n, für -i«-h arbeiten laßt und il 
Xebc.-ngcu.Tb /u,n Haupt« 1 !- werl» für sie macht, d.um ab. 

Mirer sich., ist und sje in sei,,,. Bb< mäbigk.-it als Loh. 
arb.'iter gel»ra«-ht bat." (dj 

l ingek«‘brt war aber auch di« 1 Tatsache zu verz.-ichoe, 


Ni-hengewer!) t riehen, für -ich arbeiten laßt und il 
Xebengcw.Tl, zum Haupt «tu erb für sie macht, dann ab. 
ihrer sieh, r ist und sie i„ „cj,,.. Hbt mäbigk.-if als Loh, 
arb.’iter gelmu-ht hat." (dj 

l mgek.-hrt war aber auch «lie Tatsa.-he zu verz.-ichne, 
<l:d.5 Handwerker -ich nun ih n-r-eit s dem Handel widmete 
und selbst Kant'leut« 1 wunlen. So kamen im 15. Jahrliun 
* 1,1 1 1,1 N drill», -rg. Aug-hurg und einigen aml.-n-n Städte 
große WeUTtarnilieii zu Kei. htutn und Mai lit, z. H. «li 
!• ugger , die ab kleine W« l». r b, •gönne,, hatten, «li, 1 MVl-,. : 
Ingoh« 1 . N.auiiayr. 1 1« »< h- 1 « t ter. Mamdieh im«. | )i.-, 
I tu, rnclinien I »«*-j« JA«- n in den gr.»U«*n Handelsstädt« 1 ! 
Siape|n>eh,«‘ und amii-re \ <»rn‘cbtc. 

In Ix id.-u genannt« 1 ,! Fall« 1 ,,, wu.-imnal der Kaufmann siel 
«ler Produkiioti bemächtigt« 1 , zum ,i., r 


»n <>« tu.-n g.-namm-u l-äll«-,.. wu.-imnal der Kaufmann siel 
«ler !‘r< xhiki ion b.-maeht igt«>. zum andere,, d.-r Produzent 
zum Kaufmann wurde, blieb das Kapital s tt . t s | himllung- 
kapital, «las a il--ehli<h|i«h d.'t, Zi r k il la t i, »r , -pr« ,/.eß V er- 


Kapital, «las au--ehl! 
riihi.-te. Zu einer 
könnt*- »■- «I «bei mehl k<> 
<\ iekhu.g de— Kaiüm; 
au—.-t /.ui lg für die Ki 

«hik t i« >i i s w ej -*■ war ! I 


Pr« «lukt ion-wei-e 


<l< r kapit ali-t i-«-la i n Pr« 

n,-r und Weher infelg 
K auf man u zum \ erlege 
' inen \ , ir-ehull, mit «k-n 
«im arls iten /,, können 


m mit «!■ r \ .-r 
t te -i, 1 1 die zu 

Ab-at/marktc 


Je,« 1 tlau-a (zu n I« t « i< ,u -« b 
r-t im l I. •Jahrbutale>-, L :roß. 
Slan-a ebutM« 1 «len \\« g t,ir 
lauplsa« blieb mit I .einen- un« 
iPa-sten Protiukitn de- d, ,,;-«• 


ti i : i 1 ■ritteu . Ui. , 1 , , K.,{,U.,| t . 

S u.rita IXg. 

II t; Ivariit.U. U.J m s 
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mcistor sind in Snchson ziemlich -lurchgäng* im eigen- 
Üiumlichcn Besitz ihrer Stülilc,. s i u stehen im Immnes 
verbände ... und lullten . . . Gesellen und Lehrlinge ~ 
sio nrbeiten zufolge gewisser (Jebereinkünfte zu den 
Faktoren (Verlegern. Verkäufern), aber auch gleich un- 
mittelbar zu den Fabrikunten-Kaiifleuten entweder 
kaufen sie ihr Garn selbst und verkaufen die Strümpfe 
oder sie empfangen Garn vom Verleger und nrbeiten die 
Strümpfe zu einem Preise per Dutzend; ..." [ 5 ] 

Hier zeigt sich, daß das Eigentums Verhältnis zu den Pro- 
duktionsmitteln einen Riß erhielt; Das Arbeitsmittel der 
Handweb- bzw. -wirkstuhl. gehörte dem Weber bzw. 
Wirker, also dem unmittelbaren Produzenten, der 
Arbeitsgegenstand aber, das Garn, gehörte dem Verleger. 

Mit dieser Trennung der Produzenten von ihren Produk- 
tionsmitteln nahm die massenhafte Herausbildung freier 
Lohnarbeiter ihren Anfang. 

Diese Seheidung zwischen Produzent und Produktions, 
mittel wurde vollendet dadurch, daß der Kaufmann bald 
auch Eigentümer der Arbeitsmittel wurde, wodurch 
Spinner und Weber endgültig zu Lohnarbeitern herab- 
gedrückt wurden. 

Das Verlagswesen war in der Textilindustrie — besonders 
im Wollengewerbe — in Deutschland sehr verbreitet. So 
hatten in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts Kauf- 
leute aus Ulm und Augsburg die um den Corner See an- 
grsiedelten Wollweber verlegt. Die Erzeugnisse des 
Münchner Lodnergewerbes wurden im 16. Jahrhundert 
von Händlern aus München und Augsburg aufgekauft. 
Das größte Beispiel einer umfassenden Verlagsorganisation 
aber war das Haus Viatis und Peiler, das um 1000 und 
später das Iser- und Riesengebirge mul ihr Vorland mit 
einem dichten Netz von Verlags vertrügen umspannt hatte, 
die mehr als ein Dutzend von Orten erfaßten [6]. 

Es hat sich gezeigt, daß das Verlagssystem, das sich vor 
allem im Textilgewcrbe schon frühzeitig entwickelte, die 
Form der Hausindustrie hatte. Bei dieser Produktions- 
weise handelte es sich noch keineswegs um eine kapitali- 
stische Produktion, sondern für deren Entstehung schuf 
das Verlagswesen lediglich gewisse Voraussetzungen. Es 
war also eine Vor form der kapitalistischen Produktion. 
An diesem seinem Charakter ändert auch nichts die Tat- 
sache, daß sich das Verlege rsystcin das ganze 19, Jahr- 
hundert hindurch, ja in einzelnen Gebieten und_Branehen 
sogar bis weit in das gegenwärtige Jahrhundert hinein, 
in seiner urwüchsigen Form erhalten hat. 

Doch mußte das Verlagswesen mehr und mehr der kapita- 
listischen Produktion weichen. „Diese Manier“, schreibt 
Marx, „steht übernll der wirklichen kapitalistischen Pro- 
duktionsweise i in. Wege, und geht unter mit deren Ent- 
wicklung.“ [7] 

Obgleich das Ve r I ege rsy Stern die Verelendung breitester 
Bevölkerungsschichten verursachte, sie zu Lolinskltrtä-n 
mach Le, war es doch zweifellos ein nkomuni-eher Fort- 
schritt., der zur weitgehenden Spezialisierung «1er hand- 
werksmäßigen Produktion im Tcxtilgewerb" und damit 
zur Steigerung der Arbeitsproduktivität geführt hat. 

• Wjcrk, Fr. 11.: Imtustrirlh« /usltaal«* S. :tlN. t.Ju-m- 

ailz ist«), 

[<«! Anilin, (Vietav: /.nr <;«•■*■ htrlilc «Ifs \Vrk«u-s\<.trms in «Irr 
Furi#*!«? «Je* IruhkiipUnliMiniv .tn|»rlt. I. Nntinmilnk. u. Sl at . . 
127 S. aiJ. .Irnn ItigT. 

17J ,Murx, Karl: n.u.o. S. 307. 


3. Die Entwicklung der Textilindustrie in der Manufaktur- 
periode 

3.1 Die Manufaktur als Ausgangspunkt . 
der kapitalistischen Produktion 
Nachdem die notwendigen historischen Voraussetzungen 
für die kapitalistische Produktionsweise geschaffen waren 
(freie Lohnarbeiter, Konzentration größerer Geldmassen 
in Form von Handelskapital), war dio Produktion auf 
einer quantitativ höheren Stuft? möglich geworden. Um 
diese Möglichkeit zur Wirklichkeit werden zu lassen, war 
es nur nötig, die ihrer Produktionsmittel beraubten Einzel- 
produzenten in einem Arbeitshaus zu vereinigen. Das war 
um so leichter, als die Haus industriellen infolge wachsen- 
der Verelendung allmählich und die vertriebene Land- 
bevölkerung schlagartig ihrer Existenzgrundlage bar wur- 
den. Wie einstmals die Zunftstädte den Bauern als Zu- 
flucht gegen den sie bedrückenden Landadel dienten, so 
suchten sie jetzt Zuflucht in den Manufakturen gegen die 
sie ausschließenden oder schlecht bezahlenden Zünfte. 

Die Manufaktur, diese charakteristische Form des kapita- 
listischen Produktionsprozesses, beruht auf der Koopera- 
tion, deren Grundlage die gesellschaftliche Arbeitsteilung 
ist. 

Kurl Marx lehrt: „Das Wirken einer größorri Arbeiter- 
nnzahl zur selben Zeit, in demselben Raum (...), zur 
Produktion derselben Warensorte, unter dem Kommando 
desselben Kapitalisten, bildet historisch und begrifflich 
den Ausgangspunkt der kapitalistischen Pro- 
duktion." [8] 

Der Unterschied zwischen der Produktionsweise in der 
Manufaktur und der im Handwerk istnurcin quantitativer. 
„Mit Bezug auf die Produktionsweise selbst unter- 
scheidet sich ... die Manufaktur in ihren Anfängen 
kaum anders von der zünftigen Handwerksindustrie als 
durch die größere Zahl der gleichzeitig von demselben 
Kapital beschäftigten Arbeiter. Die Werkstatt des Zunft- 
meisters ist nur erweitert." [9J 

Der Ursprung der Manufaktur war doppelter Art : Ent- 
weder wurden solche Handwerker zusammengefaßt die 
alle dio gleiche Arbeit verrichteten, oder die Koofx-rat ion 
erfolgte mit verschiedenartigen Handwerkern, so daß in 
einer solchen Manufaktur ein,- Ware von Anfang bis Ende 
produziert wurde. 

Ein Beispiel für die erste Art ist die Weberei, von der 
Marx und Engels sagen, daß sie die erste und hauptsäch- 
lichste Manufaktur war und blieb {10j. 

Als Beispiel Für die zweite Art wäre die Tuebumnufakl ur 
zu nennen, in welcher das Produkt alle notwendigen 
Fertigungsstufen »lurchlief (Wollwäscherei. Kämmerei, 
Spinnerei. Weberei, Färlx-rei u-u.). 

Ls z«‘igt -ich also, daß bei der Herau>bildung der kapitali- 
stischen Produktionsweise in der TcxtilindtiM rie beide 
Möglichkeiten für die Entstehung von Manufakturen l M *. 
deutung-voll waren. 

Obwohl die .Manufaktur eine weit ül>erU u«*n«- Konkurrenz 
für Handwerk und Hnu-iudu-t rie dar-N-lttc, konnten dies*.: 
in «ler Mainiüiktiirperind«- «1« «eh nii-lw vernichtet u« rd. n ; 
denn für letzter«' bildet. n -'adti-.he- Ihmdw. rk und 
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< Ui'W nid : ( uimd/ti-J 


tlt'r Knl w i< klung • t 1 1« - 
* lt **• K| In- de. Kapital' 


■ •heu Tf \ 1 ilin< In lr 


uni) i l.i . mh in it - 
he < ii t i ..hroüeii 


hän-J ich -ländliche NVhenindu-irit 
hohlem Maße i’ ii r da- ‘ x i i lt:« • ’ 

1 Untergrund“ 1 1 I]. 

I > it* Manufakturperiode mir rin gewaltiger Schritt \<<r- 
W ärt- IM der gc-ollsehafl liehen Knl w ick hing lim! lut t I r rilir 
ntis tli in allgemeinen kooperativen ( ‘harakter tlrr Manu- 
faktur entspringende i'iiormc Steigerung tlrr Produktiv- 
kräfte zur Folge. 'I'r* >1 Z«lrui konnte e- * ! ie-e . I Vri< >« !r zu 
keiner radikalen l'iiiLV'iiiliung bringen. ..Zugleich konnte 
die Manufaktur diu gosellschnfl lirlir Produktion weder 
in ilirei.ii ganzen Umfang ergreifen, noch in ihrer 'riefe um- 
wäl/en. Sit' gipfelte nh bk< »nt »mi-ehc- Kunstwerk auf ihr 
breiten (.Irundlage de- .städtischen Handwerk- und der 
ländlich häuslichen Industrie.“ [12] 


3.2 Die unterschiedliche und d i s k on t i n u i «■ r - 
iiche Entwicklung der Text ilwir t sehn 1 1 in den 
(lullt sehen Ländern 

Deutschland bot in der Manufakturperiode und darüber 
hinaus ein buntes Bild. 1*2- war zerrix-en in Hunderte von 
Ländern und Läiulehen. in Königreiche und Freistaaten, 
Herzog- und Fürstentümer, die alle ihre eigene Wirt- 
schaftsstruktur besaßen und eine selbständige Politik 
betrieben. Der Kinfluß äußerer Imstande auf ilie .ein- 
zelnen tlebiete und Länder Deutschlands war sehr ver- 
schieden, woraus sich mich deren äußerst unterschiedliche 
Entwicklung ergab. 

Das deutsche Text ilgew erbc gelangte im 10. «Jahrhundert 
zu großer Blüte, ln Humpa nahm i's unhest rit ten den 
ersten Platz ein. Hs bestanden bereits größt' Schälereien, 
welche einen beachtlichen Aufschwung der \\ ollnianufak- 
turen bald nach der Mitte des 10. Jahrhunderts ermög- 
lichten. Auch die Soidenindust rie hatte verschieden! lieh 
schon einen relativ hohen Stand erreicht. Beispielsweise 
waren im «Jahre löst) in Berlin bedeutende Seidcnrnanu- 
fakt.uren.zu finden, obwohl die Maulboerpflanzungen in 
Brandenburg, W’ürt ternherg um! Bayern keine Blüte er- 
fuhren, und d io Seidenraupenzucht in Deutschland über- 
haupt niemals zu bemerkenswerten Krtolgen kam. Lm 
j 000 erreichte die Leinenproduktion in Sachsen ihren 
Höhepunkt . Am Nietierrhein dagegen ertolgte im 10. und 
noch mehr im 17. «Jahrhundert ein allgemeiner wirt- 
schaftlicher Rückgang, wovon auch die dort ansässige 
Tuchweberei bet rollen wurde, welehe ilire Blütezeit in 
dieser (»egend bereits im 1-1. Jahrhundert erlebt hatte. 
Ihre /.eiuren waren damals Aachen und l\"ln. 

Als einziger erwähnenswerter Fortschritt auf textil- 
technischen. («ebiel im 1*5. .Jahrhundert i-t die Kr- 
. liuuUng des Spinnrades durch den Bild-ehmt z»t Johanne - 
«Jtirgen an- Wolfenkuit lei hei I Irami-t hw eig im Jahre 1 .*.to 
zu nennen. 

In Sachsen w ar im gleichen .kilu lnuhk rt • li» * B.aimwoll -■ 
Weberei üutgekouimen. 1 1 i r* - ältesten Suz.e sind t hemmt/, 
(jetzt Kar!-Marx-St.idt ) um! Pkitn-ri . { \ * >gt 1 • > De- Baum- 
wollgcwehe bh.-lMMT aller lur * 1 i« • Ma--e «i« r \ ■ •! l.i i rn i.: 
Di - in- 17. Jahrhundert hinein iiirt-i Lmih'Ih Ii. 


W ahrend die- ! 0. «lahrhundert ai- ein l a ] <i i i h i i • I »•■• b< 
Zeiehltel wertlen kann, -Mid da.- 1. mal 'h ■ 1- J.iin 
ImmliTi dadureli elia r.« k i* r i-i» -r» . daß • io j*b» < Rm 1 ' •• 
in der i.'e- 1 -ll-ehaft liehen I .m.w i-klm-.g • an j ß I *• t I * od .»■ 

ll-UlU- he» I'-l 1 ll t « - W|«-.!«t Utieing* hr.ioi.’ ! '■ Ol* • T 


.11] M .1 r \ , Karl : I >;ts 
t I J ) M urx, S vki : a. ;i 


agUal. H«t 1 
. X. .VST, 


7-Xs 


idwi 


Idarli. h.Tw. i-.' I ii- .mle i ■ in der Lai 
di »eh blieb auch die Imin ine davon i 
Sehi >n gegen Hude de- 10. Jahrhundert- 


i h.iil put bi 

elit imhiTithi 
el./.te die Re, 


inurig der w irt-ehafl liehen Knl w ieklimg durch <!• Ir 
st a rke* I del feilda leli K r.l 11 e ei n . l»ej Oll t --.el leidem le I« U< k 
seillag alter erfolgte im 17. «h.f n hundert durch d*-r, 
Dreißigjährigen Krieg (H5IS Hi ls). Rie-ige (■ehieo- 
\\ l irden \-erw Ü-t el . die Sl inlle vrniellt et , die Be*. 1 .1 kenn ig 
hi ngesehlaeht et oder von Pe-I und Cholera hinw. ggemlii . 
I fas mußte not wcndigerwei -e -eine An- w irkmegeu mil de- 
ludll-t rie haben. Da- dem -ehe 'lextilgewerbe wurde 
gr.ißti'nteil- zer>torl : die Produktion textiler läzeiigni— •• 
sank auf ein Minimum. .Allein in Aug-burg -ehniinpl t •• 
die Zahl der Wel>ernn'i- 1 er von !«*<*" auf sott zu-ammeo. 
Die blülit'iideu W'ollmainifaki uren in Brandenburg \ er- 
tiek'ii aufs äußerste. Von dort wandelten z.ahhoiohe lndi- 
maeher nach Saeltsett uns wo ihr Hrweib-zueig al-baJd 
w ieder Hort -ehrit le. maehtc. l)*e Sehaizuehi verküm- 
merte durch den Ruin der I .amlw irt-ehafr , Die la'itien- 
maiuifak t uren erhielten durch den Dreißigjährigen Krieg 
den -ohwor-ton Schlag, von dem -io -ich er-i Autang de- 
IS. Jahrhundert- wieder vollständig erholen konnten. 


Die eben ge-ehilderten N'erhäit ni--e herr-ehlen wenn 
auch in oft weeli-elndt'in Maße- in I feilt schlund wahrend 
des 17. und IS. Jjdirhuudert s vor. Die Text ilindu-t rie lag 
im großen und ganzen danieder. 


Nachdem jetzt in groben Zügen, die negative Seite der 
Knt wiekhing jener Zeit betrachtet wurde, -oll nun auch 
die po-iti\e Seite, -o gering -ie auch i-t, kurz beleuchtet 
werden. 


Von Beginn de- 17. Jahrhunderts an wurden viele aus- 
ländische Handwerker und Manufakt uri-teu in Deutsch- 
land ansässig. Hs waren die- fa-t au-schließlieh wegen 
ihrer Konfession au> ihrer Heimat Vertriebene. Seit Hill 
ließen sieh Advent urer in Hamburg, Bremen, Lübeck und 
einigen weiteren niederdeutschen Städten nieder. Hol- 
ländische Flüchtlinge gründeten Leinen-, Samt- und 
Städonmamifak mreti. Klwn zur gleichen Zeit landen in 
1 feut -ehland durch Hugenotten [13] die St rtimpfw i.t k-rei 
und die Seident aupen/ueht Hingang. (legen Hi l> zogen 
l>e|gi-ehe Flüchtlinge in verschiedenen nieder> ieiit -eben 
Stadien ZU. 


Ii) Hamburg war dadureb eme Kiwcitcnmg der Bauni- 
wollmauufakl uren zu ver/<-)eh:i. n . Die Bl. i- he wuroe b, i 
Bielefeld unter dem ( außen Kmfur-o n ]l t i und -einen 
Nae lifojgern zu großer \ ollk*iinjn»Tiheit geh rächt . I f i « - 
Religion-\ erlolgungeii <!•■- 17. mal I **. Jaln hundet j- 

liabi-n auch eien en-.riaen ,\ u i 1 1 w i ii ig ; t« - r Stadt Kniild 
verur-aeht. Au- deti I ler/.igtum. 1 1 . .lulieh und B* r 
kamen Mente ’i nt • n ]! •*. . R.’tormierte und j >a ra 1 1 - : ■ 1 1 . 
de- h e r d' n t ü ui e I ■ l • h [. l ut die - p.u . r.- W . ! \ her u j me ) e i i 
Krefeld- legten. Im Jahre Hais etu.ub d« r K onin.inu 
Heim ich von der l.'yn. ein i e «l!a r eii-> i .< r \h i in* mit . in 
Krefeld d.m Bmge'Ctci ht. Hr handeln um Hene-n. H m!. 
Itah'in-ele! ledi-eid, , de , r 1 1 > K< ! ! i ! a r b. n !■. : u.a.m. 

und trug ’.\ «.’ et 1 1 i e h zur Ih bang *i«-f lex* ihudu-t *. e • Kn 
leid- 1». i. P.nt! >ehut/e V\ « I : . /•) b. seinen. • ie- l.i. 

lüoind. und H.-mfe l. vn d«-r L.v.n m.- d.due | 7 » • ' 


Mi'imwiil. V!i»i.»ng<'T 
«i« r ..Tautge-nmten' 1 
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175 Stühle mit seidenen Schnupftüchern. 257 mit Samt 
Damast usw. sowie 294 Bnndnmhlen (10] und 18 Zwirn 
mühten in Betrieb hatte und etwa 2800 Menschen be 
sehaftigte [17]. Die flüchtigen Hugenotten und Wal- 
denser [18] unterstützten auch in der Pfalz und in Bayern 
1099 die Einführung der Seidenraupenzucht, die nament- 
lichin Bayern durch Heranziehung ausländischer Züchter 
allgemeine Verbreitung fand. 

Friedrich II. [19] brachte der .Textilindustrie seines Lan- 
des ein besonderes Interesse entgegen. Obwohl er durch 
seine vielen Kriege dem Textilgewerbe immer wieder 
„roßen Schaden zufügte, sind doch einige seiner Maß- 
nahmen zur Hebung dieses Industriezweiges bemerkens- 
wert. 

Zur Entwicklung des Wollongewerbes führte er spanische 
Schafherden (Merinos) zu Veredluncszwecken ein und 
berief Wollspinner aus Böhmen. Die anfänglichen Erfolge 
auf diesem Gebiete machte er jedoch wieder zunichte 
durch die Schlesischen Kriege [20]. Dieser Verfall mochte 
ihn dazu bewegt haben, seine Maßnahmen zu verschärfen. 
Im Jahre 1774 setzte er auf die Ausfuhr von Wolle Todes- 
strafe. Aus Italien und Frankreich holte er Seidenweber 
nach Berlin und gab ihnen unentgeltlichen Raum zur Er- 
richtung von Manufakturen. Die .Garnausfuhr wurde ver- 
boten und in den Strafanstalten das 1 Spinnen als Haupt- 
beschäftigung eingeführt. 

Zur Linderung der unbeschreiblichen Not der schle- 
sischen Leinenweber fand der kriegerische König aller- 
dings kein Mittel. Die schlesische Leinenindustrie, die bis 
gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts blühte, unterlag 
dann der aufkommenden britisch-irischen Konkurrenz, 
zumal in Schlesien zu dieser Zeit noch nicht einmal die 
Handspindel durch das Spinnrad ersetzt war. Einern eng- 
lischen Pn rlaments bericht vom Jahre 1773 sind folgende 
Angaben zu entnehmen, die nur eine Ahnung von der 
verzweifelten Lage der schlesischen Weber vermitteln 
sollen [21]: Es verdienten die Weber in Schottland 10, in 
Irland 8, in Schlesien 2 bis 6 Pcncc pro Tag. Mit der fort- 
schreitenden Verelendung dieser Menschen verschlech- 
terte sich erklärlicherweise die Qualität ihrer Produkte. 
Friedrich II. versuchte dies zu verhindern, aber nicht 
etwa durch Maßnahmen, die eine Linderung der Not als 
die Ursache der Qualitätsminderung zur Folge gehabt 
hätten, sondern Verordnungen und Reglements sollten 
diesem übclstand abhelfen. Irn Gegenteil, er verschlech- 
terte die Lage der Betroffenen überdies dadurch, daß 
er noch ausländische Weber ins Land zog und damit 
die Konkurrenz unter den Arbeitern verschärfte. 

Dieser Zustand konnte auf die Dauer nicht ohne Folgen 
bleiben. Ende März 1793 entstanden aiuf den Leinen- 
markten zu Licbau, Lnndcshut und Schömberg Tumulte, 
die sich im April des gleichen Jahres in schärferer Form 

llftj jiuiulimiltlcn waren Weitst Uhl«*', mit «Ionen hU-zu 10 liürnlcr 
tfk-klizi-itig herjscstellt werilen konnten. 

[ 17) Sr h u I /.<* . I *anl : Die Seiilenlmluvtrie, l Iniittlaicli iler Wirt-cliaM — 
kiunli* Deu|sehlnn«l>, IJ, ltd. S. I.eip/itf F.miI. 

| IS) \VuMen*MT. Itclormulimiokirrlii-, i’iilotaixli'it in l.vtui auf «•mint 
\ «*n Wiiii«t* rjir«'illgtrn, die der Knttfni.'tim I Virus Wal« In* «Vul- 
dez> »d.hir lt. 

Ü'J) Friedrich II.. KOnitf \«»n FronUen (I7K> 17*0). 

jüO'j Friedrich II. führte die Schlesischen Kriege i>rg«‘ii ‘Miirio Tlie- 
resjs« ton üstirn-icli Um den I D-*. i I ^ Schlesiens. 

I Krii;«: 17 10 ■■■ 17 12; ’J. Krieu: ITH 17 «a; X Krieg t Mel.ru- 
j;iüriK«-r Krk-yi: 1 77*«'. I7»'«X mit Kn^loiul (.‘«svn t 'Mrnefrli, 

ItiivMiiiKl. I 'riinkreh-h. S«hxv»-<l«tt. Sn« I»m*h mul das Itruh. 
i 1* I J Mehrinn. I rnnz: Misloris. lie .V nlsil/r tut |.i«-uLlis. h «J. iiK.-li- n 
I. «•schuhte. S. I :» * . | Sei (in F.uti. 


wiederholten, und denen bald blutige Aufstände folgen 
sollten. Dabei blieb die siegreiche französische bürgor- 
liclie Revolution vorn Jahre 1780 nicht ohne Einfluß auf 
die Stimmung der unterdrückten und uüsgebou toten 
Klassen in Deutschland. 

4. Der Aufschwung der Textilindustrie Im 19. Jahrhundert 
durch Einführung und Verbreitung der Maschinerie 

4.1 Di«; Textilindustrie als Wegbereiter der 
industriellen Revolution 
Die industrielle Revolution stellte den Übergang zur 
Fabrikproduktion, zum Industriekapitalismus dar. Sie 
erfolgte zuerst in den» damals fort gesehnt tonston Lande 
Europas, in England, weil dort, die notwendigen Voraus- 
setzungen für die Entstehung der Maschinerie — ein be- 
stimmter Entwicklungsstand der Naturwissenschaften, 
insbesondere der Mechanik, und gesellschaftliche Ver- 
hältnisse, welche die. Anwendung der Maschinen erforder- 
lich und möglich machen — bereits vorhanden waren. Der 
Ausgangspunkt der industriellen Revolution war eine 
Reihe von technischen Erfindungen und deren Amvon- 
dung im 18. Jahrhundert : denn die Produktionsweise 
in der Manufaktur ging von dar Arbeitskraft« in der 
großen Industrie ulx*r vom Arbeitsmittel aus. 

Es ist bemerkenswert, daß die industrielle Revolution in 
der Text ilindustrie begann. Diese war es hauptsächlich, die 
bereits in den 30er Jahren des 19. Jahrhunderts zur fabrik- 
mäßigen Produktion übergegangen war. Die Textil- 
industrie erlebte als erster großer Industriezweig eine 
gründliche Mechanisierung, die eine ungeheure Stei- 
gerung der Produktivität zur Folge hatte. 

Dos Pri.mnt der Textilindustrie in der technischen Ent- 
wicklung erklärt sieh wohl daraus, daß sie — neben der 
Nahrungsmittelindustrie die wichtigsten Bedarfsgüter 
für die Menschen produziert. Außerdem beginnt bekannt- 
lich die kapitalistische Indust rialismrung mit der Leicht- 
industrie, deren st.ärkst«*r Zweig die Textilindustrie ist. 
Diese Vorrangigkeit der Leichi iridust rie liegt in der Tat- 
sache begründet, daß in ihr infolge relativ niedriger orga- 
nischer Zusammensetzung d«*s Kapitals geringere ln- 
vestitionen nötig sind und «l«*r Knpitalumsehhig sieh hier 
schneller vollzieht als in der Schwerindustrie. 

Es soll nun eine kurz«* Aufzahlung der wichtigsten textil- 
teehnisehen Erfindungen folgen, welche die gewaltig.* üm- 
wälzung der Produktionsweise «*ird«*it<*ten. 

Der. überwiegende Teil der Erfindungen ent-fand aus dem 
Bestreben, das Verspinnen kürzet a{w-lig«*r Baumwolle zu 
fördern. I>ie*o ließ sieh mit den einfachen Ihind-j.inn- 
. geraten nur *-«hr unvollkommen v«-rarbeit«*n. Darüber 
hinaus war der Anfall von i'tuutnwnll«- auf dem Jb>h-r«.ff- 
r im rlv t -ehr groß geuonlen. wodur.-h zu «l«*r«*n >,if »nn«-ll«*n 
Verurb-itm.g Uv-M-re. )«*i-t ung-fuhiger«* produkimii— 
leehnbche Verfuhren erf« «r« Ierli«h geworden wann. 

Die Tatsiu h«*. «laß gerade auf «l« ; m s«kt<«r d« r Spinnerei 
die « r-teu bi-ileuN-talen Erfindung»-!. zii-tun«!«- kam«-n. 
ergab -ich au- « b r \«.»t wen« hgki-it ; d.-mi j> n < ;«>g«-n-,.t z zu 
«l«'u Spinngerat« ti, di«- n«>«*h I »i - um «li« Mut«- de- |s. J.ihr- 
lnmderl- uiißer-l primitiv g«*blieb« n waren, },.,!*,> <l« : r 
Web-iuh! im häuf«- d.-r /«■•! \ « r-.-hi« * !* n«- Y.-rb -- « rung.-n 
«•rfahr.-n. -i> «I.iLi ;ml «-inen \\ . b-r e I.« Id- /«kn s. r 
kam« n. 

Al- Erfind« i < 1 < s SpitiiHM i • ; bin«. mif «j m m r . • I >« . >, •) lf ( ,,, 
\rb«n - j »r«»/c ß wn.i m* i t -l«.|.n Wxatt .m- lut. blicht 
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genannt. Ks ist atH»r dir Annahme lierecht igt, daß or «lies«' 
Muschiim zusmuiiH'ii mit ! .«*wis l'mil aus Uirtiiitiglinm «*nt- 
wickelt hat. Die Patentschrift vom Jahr«* 1 7HS lautet, 
sogar nur auf den Namen des letzteren. 

I in 1 760 erfand James Hargreaves, ein Weber aus Black - 
burn. die Jotmv-Spiimmnsehine, der er den Namen seiner 
loehter gab. Mit dieser Maschine konnten anfangs acht» 
-später achtzig und mehr Spindeln betrieben werden. Sie 
war hauptsächlich für die Herstellung von Schußgärncn 
geeignet. Für Kettgarne verwendete man meist Leinen- 
faden. 

Richard Arkwright erfand 17Ü9 eine Maschine zum 
Spinnen von Kettgarnen. Er bozeiehnete seine Flügel- 
spinnmnschine. als Watormaschine, da sie erstmalig mit- 
tels W asserkraft betrieben wurde. Der Name „Throstle", 
der sieh für diese Maschine einbürgerte, rührt von dem 
Geräusch der Spindeln her, das diese bei schneller Um- 
drehung verursachen und dem Gesang einer Drossel 
ähnlich klingt. 

Die beiden Spinnmaschinen von Hargreaves und Ark- 
wright legten den Grund für die später so mächtige 
mechanische Spinnerei. 

Eine weitere technische Verbesserung erfuhr die Spinne- 
rei mit der Erfindung einer Maschine durch Samuel 
Crompton, der das Streekwerk der Throstle und die Spin- 
deln der Jenny-Maschine miteinander vereinte zu der 
sogenannten Mule- (Maulesel-) Maschine. 

Weitere wichtige textilteehnischo Erfindungen wnren u. a. 
die Egreniermaschine, die Kämmaschine von Dr. Eduard 
Chartwright aus Doncastcr, der mechanische W r ebstuhl 
von Dr. Edmund Cartwright. (1785), die Walzendruck- 
maschine, der Rundwirkstuhl des Franzosen Decroix 
« (1798), die Fluchsspinnmaschine von Philippe de Girnrd 

(1810) und die Strickmaschine von Josun Hcilmnnn aus 
dem Elsaß (1829). 

Die Vielfalt und schnelle Aufeinanderfolge aller dieser 
Erfindungen finden ihre Erklärung darin, daß die Um- 
wälzung der Produktionsweise in einer Sphäre der In- 
dustrie die Umwälzung in den anderen Industriezweigen 
zur Folge hat. „So machte die Maschincnspinnorei Ma- 
schinenweberei nötig und beide zusammen die me- 
chanisch -chemische Revolution in der Bleicherei, Druk- 
kerei und Färberei." [22] 

Einmal zur Welt gekommen, fanden die Maschinen sehr 
rasche Verbreitung; denn die Konkurrenz zwang die ein- 
zelnen Kapitalisten zur Verallgemeinerung der Ma- 
schinerie. Um möglichst hohe Profite erzielen und im 
Konkurrenzkampf bestehen zu können, mußte jeder 
Unternehmer die besten Produkt ionsmothoden an- 
wendei). 

Mit der modernen Industrie entwickelten sieh aber 
gleichzeitig die antagonistischen Widersprüche, die zu den 
jieriod ischen Krisen führten: jetzt begann der Prozeß der 
nilseitigen Vergesellschaftung der Prinluktion und damit 
die Herausbildung des Hauptwalerspruehs des Kapitalis- 
mus. Disproport knien zwischen Produkt ion>mitt«-l- und 
Konsumtionsmit tolindust rie und zwischen den einzelnen 
Industriezweigen entwickelten sieh als notwendige Koluc 
der völligen Anarchie in der modernen kapitalisi Lehen 
Produktion. Erst in diesem Stadium der kapitalisi ä-rhen 
.Knt Wicklung wurden die zyklischen Kri-. ti zur N,»i- 


(221 Marx. Karl: Das Kapital, lut. I S. HO. 


weiuligkelt . nahmen sie den Gharaktcr von Oberproduk- 
lionskriscii an, während die Krisen im 17. und 18. Jahr- 
hundert reine Geld- und Spekula tionskrisen .waren, dir* 
zu Unterproduktion führten. 

Trotvt der Versehärfung d«*r Widersprüche und der st«:tig 
wachsenden Vereh-mluiig der Arbeiterklasse durch die 
kapitnlist ist*lie Industrialisierung war diese ein gewaltiger 
Fortschritt und stellte «len Sprung in das "Zeitalter der 
Technik dar. 

•1.2 Die Zeit der industriellen Revolution in 
Deutschland 

Der Zeitpunkt des Beginns der industriellen Revolution 
in Deutschland ist frühestens um die Wende vorn 18. zum 
19. Jahrhundert, das Ende dieses Prozesses in den 50er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts zu finden. Es war dies 
die Ztiit der extensiven Entwicklung der kapitalistischen 
Industrieproduktion. J. Kuczynski stellt fest, daß cs 
sich in Deutschland ,,urn eine Revolution von außen (die 
siegreichen Heere der Französischen Revolution) und eine 
von oben (die Konzessionen der Junker)" handelte, die 
den Durchbruch der neuen Produktionsmethoden er- 
möglichten [23], 

Die ersten Nachrichten über Anwendung von Maschinen 
in Deutschland stammen aus den 80er Jahren des 18. Jahr- 
hunderts. Es Ä wurde bereits bemerkt, daß sich die Baum- 
wollspinnerei als erster Industriezweig der maschinellen 
Fabrikation annalnn. Deshalb ist es nur verständlich, daß 
auch in Deutschland dieser Zweig der Textilindustrie 
zuerst mechanisiert wurde. Die Einführung der Baum- 
wollspinnmaschine erfolgte im Jahre 1782 in Ernstthal. 
In Rheinland -Westfalen entwickelte sieh die Maschinen- 
spinnerci am ehesten. Wegen des geringen Kraftbedarfs 
fand die Jenny-Spinnmaschine anfangs vorwiegend in der 
Heimindustrie Verwendung. Die erste mit Wasserkraft 
betriebene mechanische Baumwollspinnerei wurde in 
Deutschland von Bögolrnnim 1783 zu Cromford bei Ra, 
tingen (Rheinland) errichtet. Es entstanden in der Folge- 
zeit zahlreiche Baumwollspinnereien an den Flüssen 
Wupper, Ruhr, Erft und Sieg, wo ausreichende Wasser- 
kräfte zur Verfügung standen. Aoch in Sachsen und 
Schlesien kam die mechanische Baumwollspinnerei recht 
bald in Gang. Um 1800 standen in Sachsen bereits 2000 
Jenny- Maschinen. Dieses Land war es auch, das als 
erstes die mechanische Wollspinnerei einführte. Im 
Jahre 1799 schon stand ein solches Unternehmen in 
Wolken bürg an der Zwiekauer Mulde oberhalb Penig. 

Mu dem Aufkommen der Maschinenspinncrci begann der 
systematische Rückgang der Hundspinnorei. di«-, der 
Konkurrenz der Maschine mehr und mehr erlag. 

Die Anwendung von Maschinen um- 1800 war aber in 
Deutschland zunächst nur eine sporadische. Die wirt- 
>r lattluhe Entwicklung war g«-h«*inuit durch die Zer- 
rissenheit des Deutschen Reiches, welches zur genannten 
^« it au 3- t Staaten und politischen Verbanden bestand, 
t reuücn allein hatte «7 Zolltarife. Daß dieser Ztc.and 
‘»«.‘iti okotiomix ltcn 


hinderlich war 


mir 

die dem -che G, 
E- wan- 

Amst'iii | 


r « »rt sefiri 1 1 nicht förderlich sondern 
Lt -<‘lb-t ver-t iuidlieJi un«l «hirch 


-hieluc mehrfaeb !>«’>tatigi worden. 
I riiL'-«-hluß, w< «Ute man aus <l«-r verem/.elu-n 
v" M 1 ki unnvnn-.pin„nin-«*hi neu in Dcut-eh- 


A, NVirlx ImU^cx h , S 21 t. M*-l 


■r'ln 
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Giewnld : Grund/iige der Entwicklung der «Jeut-rhei 
in der Epoche des Knpit.ili-.rnu- 


Text iliudu-t r i« • 


land ein Aufblühen der deutschen Hi» um Wollindustrie 
«hielten. Iin Gegenteil : dieses erhielt einen schweren Rück- 
schlag infolge der übermächtigen Konkurrenz Englands, 
wo die Masehinenspinnerei Ijereits weit verbreitet und 
bedeutend weiter entwickelt war als in Deutschland. 
Einen entscheidenden Umschwung für die gesamte deut- 
sche Textilindustrie brachte, die Xapoleonische Kon- 
tinentalsperre. welche durch das Berliner Dekret vorn 
21. November 1806 eröffnet worden war. Dadurch wurden 
sämtliche englische Waren vom deutschen Markt und da- 
mit die englische Konkurrenz ausgeschlossen. So begann 
jetzt die Anwendung kapitalistischer Produktions- 
methoden auf breiter Grundlage. 

Diese Entwicklung wurde noch unterstützt durch das 
Edikt vom 9.. Oktober 1807, das die Gutsuntertänigkeit 
in Preußen aufhob, und durch das Edikt vorn 2. Novem- 
ber 1810, wonach die Freigabe aller Gewerbe erfolgte. 
Besonders die Baumwollindustrie in Sachsen, in der 
Rheinprovinz und in Schlesien machte große Fort- 
schritte. Die Anwendung von Spinnmaschinen nahm 
einen steilen Aufstieg. Waren 1 806 in Sachsen 1 3200Baüm- 
wollspindeln in Betrieb, so waren es 1812 bereits 255 901. 
Chemnitz entwickelte sieh zum sächsischen Manchester; 
eine Kattunfabrik beschäftigte schon 1200, eine Kattun- 
druckerei und Baumwollspinnerei sogar über 3000 Ar- 
beiter. Einen bedeutenden Aufschwung erlebte auch die 
Tuchfnbrikation im linksrheinischen Gebiet (Aachen. 
Verviers). Die deutsche Wolleerzeugung erreichte be- 
sonders in Schlesien und Sachsen und einigen Gegenden 
Norddeutschlands nie gekannte Ausmaße. Die schle- 
sischen und sächsischen Elektoralwollen [24] wurden weit 
über die deutschen Grenzen hinaus berühmt. 

Die Kontinentalsperre, deren Vorteile für die deutsche 
Textilindustrie soeben in groben Zügen Umrissen wurden, 
brachte aber auch einige Nachteile mit sich. So machte 
sich der Mangel an überseeischen Rohstoffen und eng- 
lischen Garnen empfindlich bemerkbar. Am härtesten 
traf die Sperre die Leinenindustrie, der die überseeischen 
Absatzmärkte verlorengingen. Die Leinwtiiidweborei in 
der Oberlausitz, die früher einen lebhaften Export nach 
Amerika und Westindien unterhalten halte, ging völlig 
zugrunde. 

Starke Verfallserscheinungen in der deutschen Textil- 
industrie traten auf. nachdem die Schlacht bei Leipzig im 
Oktober 1813 die Aufhebung der Kontinentalsperre 
brachte. Mächtiger als je zuvor wirkte die englische Kon- 
kurrenz auf die deutsche \\ irtsehaft. Die deutschen 
Märkte wurden mit britischen Waren überschwemmt. 
Die Bnumwollindustrie erhielt, besonders nach dein 
Wiener Kongreß (1814 bis 1815), einen empfindlichen 
Rückschlag. Viele kleinere Betrieb«* verschwanden von 
der Bildfläche. Die Seidenzucht, war in Preußen durch die 
vielen Kriege (bis 1815) fast völlig zerstört worden. Er- 
neute Versuche damit unternahm man seit 1820. Auch die 
Seidenmnnufakturcn waren in den ersten Dezennien des 
19. .Jahrhunderts beinahe gänzlich stillgelegt. Eine rühm- 
liche Ausnahme hiervon machte di<« Stadt Krefeld, die 
seit 1794 unter französischer Herrschaft gestanden hatte 
und irn Jahre 1814 wieder Preußen einverleibt wurde. 
Der Aufschwung .der Seidenindust rie ging in dieser Stadt 
unvermindert fort. Die Lei tarn in« hist rie, «he .gegen Ende 


de« IS. .Jahrhundert < be-ond«-r- in Sehle-ien aut glan- 
zender Hohe ge-tanden baue, geriet immer mehr in Ver- 
fall. Dii- l * rsti'lii'it dafür waren das ra-ehe Eindringen 'der 
Baumwolle, deren Wrarln-ttuui: infolge de- i-intat-heren 
Prodtik t ii m-prozes-es und w eit gehender Ma-ehinenamv eu* 
«hing bedeutend billiger war. der Ver!u-i der Absatz- 
märkte dureli die Kontinentalsperre und nachher die 
englische Konkurrenz. Die ,\i .t läge des dem -eben Leinen* 
gowerbes. die etwa 1840 ihren Höhepunkt erreicht hatte, 
währte das ganze l«>. .Jahrhundert himlnreh. 

l.’in den fortschreitenden Verfall auf/.uhalten, war es 
notwendig, die englische Konkurrenz auf den deutscher, 
Märkten erneut aitszu-ehalten oder zumindest ab/.u- 
schwäclien. ln Erkenntnis dieses Erfordernisses führt«* 
Preußen im .lahre ISIS da> Schutzzollsystem ein. Die 
Reform von ISIS ial.5le alle preußischen Lande vorn Rhein 
bis zur Memel zu einem Handelsstaat mit \ crk«*hr im 
Innern zusammen. Dem Beispiel Preußens folgten Bayern 
und Württemberg, die das Schutzzollsystem 1826 ein- 
führten. 

Obwohl diese Maßnahmen bi- z.u einem best iniinli r. Grad 
eine Besserung der w irt -ehaft liehen Verhältnisse in 
Deutschland brachten, erwiesen sic siel» bald als un- 
genügend. Zinna! die meisten deutschen Staaten deren 
es nach dem Wiener Kongreß norh 35 gab - von dieser 
Möglichkeit des Sehnt /.es der eigenen Wirtschaft keinen 
Gebrauch machten. 

Die prekäre Lage der deutschen Imlu-iri«* führt.«» zur 
Gründung des 'Zollvereins, der auf Initiative Friedrich 
Listsam 1. Januar 1834 ins Leben trat. Jetzt begann eine 
enorme Belebung ih r gesamten Wirt-ehaft und damit 
auch der Text ilindu-t rii*. Vor allein waren es die Wollen-, 
Ünutnwoii- und auch die Seidemnutist rie, die einen 
beachtlich«*!! Aufschwung erfuhren. Friedrich Georg 
Wieck schreibt von den .Jahren 1831 bis 1836, daß di«* 
Baumuollspmnfabriken ..wie Pilze aus der Erde“ 
wuchsen. 

..Wenn ein Bauer oder «»in Müller sieh zu wohl fühlt«.*; 
baute «: r eine Spinnerei.“ |25] | >ie Billigkeit der Gespinste, 
die Mannigfalt igk«*it der V«*rarbeit img und hohe Schutz- 
zölle für Bainnwoilgewch«» führten /.um ruschen Aufblühen 
«ler BaUnnvollindu-t rie. 

Fördernd auf die gesamte Text ilindu-t ri«» und auf das 
Wachstum der Produktivität wirkt«- uiteh « l »«- Einfülmmg 
des ,Jacquard-\\’el»-t uhh’s in Sa«-h-«*u im -Jahr«* 1831 durch 
.Johann Gottfried S«*hiffn«*r. Waren noi-h z.u Beginn d«*s 
19. Jiihrhunderts inehr«*r<* Hand-pitmer für «»inen Widxu 
nötig. so hatte sielt die-«*- V< rhultnis in «len darauf folgen- 
den Jahrzelmten durch di<* ztm«*Jui!«*riiJe \ **rl>r»-ii ung der 
Masehinenspinnerei in ilir G«*g«uiteil \«*rk«*hrt. Biese Dis- 
krepänz w urde mit Hilf«- <!«•> Ui-t ungsfahig<»u .Jacquard- 
Webstuhles bedeutend al>g«*seh wacht. 

Die Bauinwollspinn«*r«*i konnte ln*soud«*r- in Saebs«*n 
groß«r Fori sehrit t«> v«*rz«*iebin*n. Die-«*- Lund bat»«* in «len 
ersten .Jahren narb Gründung de- Zollverein- mehr Baum- 
woll-piiuh-lti lauf«*!» als all«* an«l«T«*n Z«*llv«*f**ms|andt»r zu* 
-anmien. 

Die ! land«*l-kris«*n d«-r Jahn* 1836 mul 1 >»39 brac.liten 
je« loch der Batimw • 'llindu-t ri« - «-rn«*uu- I tucks«hhig*'. «lenen 


[21 1 Kickt«»™ t : Kurfürstentum. KürMrUenwiinlr. Klrktariilwnlle: 
l-Vlnstf* Wall«* int* kvirfürotllchr-n Schiit«*r«4cn. 
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Giewuld: Gruud/.ügc. der 
in < !»»r 


Entwicklung der druf*elien Text iliiidtiHf rie 
Epoche dos Kapitalismus 


der Herstellung von halbseidenen Fabrikaten und Pots- 
dam mit der I’roduklion feiner Mode- und Luxusartikel. 
Auch in Baden, Bayern. Siic?1»»c;ii und Württemberg war 
die Seiden Verarbeitung zu finden, allerdings, in weitaus 
geringerem Maße. Die Seidenweberei erfolgt« zu dieser 
Zeit noch vorwiegend Imusindustriell. Oberhaupt bat hieb 
in diesem Gewerbe der Hmid webstuhl um Jüngsten er- 
halt cn. Erst Anfang der ÖOor Jahre fand der rneebaniHebe 
Webstuhl in der Ivrefelder .Seidenindustrie Eingang. 

4.3 Die Konzent rationsbe wegung in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts 

Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts hörte das Wach- 
sen der Zahl der Textilbetriebe auf. die Fabriken erwei- 
terten ihre Kapazitäten, die Konzentration der Produk- 
tion nahm ihren Anfang. Viele kleinere Botiiebo erlagen 
der Konkurrenz der kapitalkräftigeren Unternehmungen 
und gingen zugrunde. Mehr und mehr sank die Zahl der 
Betriebe, mehr und mehr erstarkten die überlebenden. 
J. Kuczynski gibt dazu sehr aufschlußreiche Zahlen, 
welche diese Entwicklungstendenz, die vorerst nur in 
der Textilindustrie und noch einigen der fortgeschritten- 
sten Industriezweige in Erscheinung trat, sehr anschau- 
lich zum Ausdruck bringen. Einige dieser Zahlen, die sich 
auf das Territorium des damaligen Preußens beziehen, 
mögen hier zur Verdeutlichung des Prozesses Platz 
finden [27]. 


im unerbittlichen Konkurrenzkampf viele knpit nbiriiio 
Kleinbetriebe zum Opfer fielen. 

Oer Huuptaufsehwung der Baumwollspinnerei , in der 
Periode. des Zollvereins fand in der Zeit, von 1840 bis 1800 
*tatt. in der die durchschnittliche Spiiulei/.ahl pro Fabrik 
von 2390 mif 7020 st iog. 

Die» Zentren der preußischem Baumwollspinnerei waren 
in Rheinland-Westfalen (Düsseldorf, Köln, Münster, Kob- 
lenz) und Schlesien (Breslau. Liegnitz). 

Trotz dieser allgemein günstigen Entwicklung konnten 
die deutschen Spinnereien in der Zollvercinsperiode den 
Eigenbedarf an Baumwollgarnen nicht decken. 

In Deutschland wurden vorwiegend grobe Garne erzeugt, 
da die Zölle auf das Gewicht erhoben wurden und es so 
günstiger war, feine Garne einzuführen. Deren Import 
aus England nahm daher seinen Fortgang. 

Die Wollindustrie entwickelte sich hauptsächlich in der 
Rheinprovinz, in Schlesien, Brandenburg, Sachsen, Thü- 
ringen und auch in Bayern, wenngleich hier nicht so stark 
wie in den erstgenannten Teilen Deutschlands.' Die Ver- 
arbeitung der Wolle wurde durch die fortschreitende Me- 
chanisierung einfacher als die der Baumwolle. Das ver- 
anlaßtc viele Unternehmer, von der Baumwoll- zur Woll- 
verarbeitung überzuwechseln, weil sich hier vorüber- 
gehend die Möglichkeit bot, leichter Profit zu erzielen. 

Die Mechanisierung und Entwicklung der deutschen 
Leinenindustrie vollzog sieh ungleich langsamer als die der 
Baumwoll - und Wollindustrie. Bis in die 40er Jahre nahm 
die Hausweberei in Leinen noch zu. überhaupt wurde der 
Flachs erst sehr spät maschinell versponnen. 

Auf dem Umwege über Österreich kam 1810 die erste 
Flaehsspinnmaschine nus Paris nach Sachsen, wo bald 
darauf in Wolkenburg eine Spinnerei errichtet wurde. 

1837 gab es im ganzen Zollverein nur 5 mechanische 
Flachsspinnereien mit 10 300 Spindeln, 1846 erst 14 Spin- 
nereien mit 45 000 Spindeln. Schlesien hinkte, wie ganz 
Preußen, mit der Einführung des mechanischen Betriebes 
in der Leinenweberei und -Spinnerei hinter den meisten 
übrigen deutschen Ländern her. 

Curt Frahne gibt die Erklärung dafür: „Sein scharenweis* 
verfügbares Weberproletariat bot den Fabrikanten so 
billige Arbeitskräfte, daß ein schneller Uebergang zum 
Kraftstuhl sich von selbst verbot.“ [26] 

Es ist dies ein typisches Beispiel für die Schranken., 
die der Anwendung der Maschinerie im Kapitalismus ge- 
setzt sind; denn die Produktivität der Maschine mißt sich 
an dem Grad, worin sie menschliche Arbeitskraft ersetzt. 

Die Herstellung der Maschine muß also weniger Arbeit 
kosten, als ihre Anwendung Arbeit ersetzt. Da das Kapital 

aber nicht die angewandte Arbeit zahlt, sondern den Wert n* T rv a 

der Arbeitskraft, wird ihm der Maschinengebrauch be- ^ ext ’ ,n Ustn © * mtte uIs ° in der angegebenen Zeit 
grenzt durch die Differenz zwischen dein Maschinenwert ^intitative Steigerung der angewandten 

und dem Wert der von ihr ersetzten Arbeitskraft. Der an- 
geführte Präzedenzfall demonstriert anschaulich, die Tat- 
sache, daß die Anwendung der Technik im Kapitalismus 
nur unter dem Aspekt der Profitsicherung erfolgt. 

ln der ‘Seidenweberei stand Preußen an der Spitze. Diese 
Branche konzentrierte sich in der Rheinprovinz und in 
Brandenburg. Nach wie vor war Krefeld der Hauptsitz 
für reine Soidengewebe. Daneben standen Elberfeld mi» 


Jahr 

Woll- 

spinnereien 

Tuchfabriken 

Baumwoll- 

webereien 

1846 

2437 

708 

616 

1849 

2001 

798 

608 

1852 j 

1920 

819 

082 

1855 

1493 

796 

701 

1858 

1320 

650 

716 

1861 

1 157 

519 

351 


Die gleiche Tendenz und die starke Mechanisierung der 
Weberei zeigt folgende Tabelle [28]. 

Webstühle in preußischen Fabriken (1846 bis 1861) ' 



1846 

1849 

j 1852 

1855 

1858 

Mechanische 
VVebstühle 
Hand webstüh le 
Zahl der 

4 603 
78 423 

5 018 
79 992 

5 268 
50 606 

6 178 
53 358 

7 882 
59 909 

Fabriken 

2 529 

2 636 

2 691 

2 820 

2 666 


1S61 


15 258 
28 012 


1 900 


Produktionsmittel und Produktivkräfte zu verkeimen.- 1 

üns Jahr iSOI aber brachte den Beginn ,1er großen" Baum- 
woIlkr.se, In den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
wüteten von 18 61 bis 1805 die Bürgerkriege, in denen es 
nm die Abschaffung oder Beibehaltung der Sklaverei 


.Mi ] Fra hm*. 

S. 


Curt: Pii* To\t ilimhi't rio 
U*. Tübingen 1 


im WirtM-hiiTtslcbfu Kohlt- 


f27 ' Kn.™ 1 ', 1T,.„U. Staates. 1 

Kuczvaski: Dir t.irohirhti- «lor |_an f . 
hintl von IXoo hU i n c„ 1 s,. nwiir | 
kiir/t). Berlin 
12KJ Kuo/yiiski. .1.; I»j c 

I »fulxohlatxl % 
holle tfokurzl). 


• hilirn. Zit. lH*i 
Irr Arboiter in Hrübch- 
Bti. I S. tt:i «Tnbollo jir- 

tu , **<*iäol»to tlor Ijigo tler Arboiter in 

wn ,S,H> ,li ' *« i.«*^m;,rl. IUI. I s. <T«- 
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Giewnld: Ohmtaj*, ' Entwicklung d, ; r deut.s,h,„ T.-*, Hindus, ri,. 

m der Epoche des Kapitalismus 


ging. Die amerikanische Bau rmvoJI Produktion sank in 
dieser Zeit sehr stark. Das konnte nicht ohne nachteilige 
Auswirkungen nuf alle die Länder bleiben, die amertka- 
‘ nischo Baumwolle verarbeiteten. Das galt selbstredend 
auch für Deutschland. Die Preise für Rohbaumwolle und 
Baumwollgarne, die noch immer zum großen Teil eng- 
lischer Herkunft waren, stiegen steil an. Auch der deut- 
sche Export textiler Erzeugnisse nach Amerika wurde 
stark in Mitleidenschaft gezogen. Die Folge war ein spür- 
barer Produktionsrückgang und das langsame aber stetige 
Verschwinden der Handarbeit und Hausindustrie Bei- 
spielsweise hörte die Flachs-Handspinnerei seit den 
60er Jahren als selbständige Beschäftigung fast ganz auf 
Die BaumwollkrLse fand erst mit der Unterwerfung der 
Südstaaten im April 1865 ihr Ende. Zu diesem Zeitpunkt 
wurde der Zoll auf fremde Baumwollgarne in Deutsch- 
land herabgesetzt. wodurch die englische Konkurrenz 
der deutschen Baumwollindustrie einen neuen Schlag 
versetzte. Allein Sachsen büßte infolgedessen in der Zeit 
von: 1865 bis 1871 etwa 50 mit Wasserkraft betriebene 
Baumwollspinnereien ein. 

Zu Anfang der 70er Jahre begann in Deutschland der 
letzte große Aufschwung in der Entwicklung des Kapita- 
lismus. Auf Kosten Frankreichs, dem Deutschland nach 
dem gewonnenen Kriege 1870/71 fünf Milliarden Franken 
obpreßte, nahm Deutschland nun den durchschnittlich 
dritten Platz in der Textilindustrie ein. 

Mit dem Jahre 1870 begannen auch für die Textilindustrie 
die Gründerjahro, die ihren Höhepunkt 1872 mit 10 Neu- ‘ 
gründungen von Textilbetrieben erreichten. Dann flaute 
das Gründungsfieber zunächst stark ab (1873 Krise), um 
in der Folgezeit bis zum Ausgang des Jahrhunderts wieder 
allmählich s u steigen. 


1880 4 Gründungen 

1880—1884 . 35 Gründungen 

1886 — 1891 54 Gründungen 

1896 — 1901 91 Gründungen 

Der Konzentrationsprozeß in der Textilindustrie machte 
in diesem Zeitraum noch viel raschere Fortschritte als 
vordem. Wieder soll diese Tatsache durch Zahlen erhellt 
werden. Auf Grund von Gewerbczählungen im Deutschen 
Reich ergibt sich nachstehende Aufstellung [29] : 


Jahr 

l 

Betriebe 

Beschäftigte 

Personen 

davon 

männliche 

1875 

403 024 

926 767 

610 220 oder 06% 

1882 

400 574 

910 089 

547 951 oder 60% 

1 895 

248 017 

993 257 

532 037 oder 53% 

1907 

161 218 

1 088 280 

529 899 oder 48% 


Es zeigt sich, daß die Zahl der Bet riebe von 1875 bis 1907 
um 60% gesunken, die Zahl der Arbeiter dagegen um 
17% gestiegen, wur. 

Gleichzeitig wies ti io textile Hausindustrie einen starken 
Rückgang auf. Sio zählte folgende Beschäftigte [30]: 

|#82 287 129 Personen 

1 gor, . , . . 195 780 Personen 

1007 • 138 381 Personen 


Das mächtige Wachstum de 

r Textilindustrie kommt auch 

sehr gut urn zunehmenden 

Verbrauch von Dampfkraft 

zum Au-druek. Dieser war 


I V. '9 .... 

..... 88 000 PS 

189 ‘ 

243 000 PS 

1907 


Die Bauinwoliindust rie errei 

ehte unter allen Zweigen der 

dout-ehen Text ilindu-t rie dt.* 

u größten Aufschwung. Ul>er 

tlen \erbraueh an Rmmmnlli 

e ii> den .Jahren 1881 bis 1892 

in Deutschland geben folge 

nde Zahlen Aufschluß 132]: 

•fuhr 

Menge 


i Im looo t) 

I ÄS 1 

139.3 

1882 

i 138.4 

1SS3 

j 168.5 

1 8S J 

| 159,5 

1 SS6 

1 56.0 

160.3 

1887 

198.9 

1888 

182.2 

l S89 

230,7 

1 890 

233.0 

1 89 1 

245.0 

1 892 

229 8 

Der Buumwollkonsum st ieg ii 

in Gebiet des deutschen Zoll- 

Vereins von etwa 1840 bis 1900 um das fast 23 fache. Die 

Gründe für diese gewaltige 

Entwicklung waren die ge- 


129) 'Op|»H. A.r IMi* dciil-chc '! 
j:iO| Ofiprl . A : 1». H.u. s. 0>. 


tdu-tri«-, S. Ui. I.fip/tn 1912. 


steigerte Kaufkraft, die günstige Preisgestaltung, der 
wachsende? Export, der Einfluß der Mode und die zu- 
nehmende Verwendung der Baumwolle, als Surrogat für 
andere Rohstoffe. 

Von der Baumw Ölindustrie zwar weit, übertroffen, nahm 
doch auch die Wollindustrie an der wirtschaftlichen Auf- 
wärtsentwicklung regen Anteil, wenngleich die Schaf- 
zucht in Deutschland mehr und mehr in VerfnP geriet. 
Die Zahl der Schafe betrug [33]: 

Anfang der 60er Jahre 28 016 769 

1873 24 999 406 

1883 19 189 715 

s 1892 13 589 612 

1897 10 866 772 

1900 9 692 501 

1904 7 907 173 

Dieser rapide Rückgang hatte seine Hauptursiuhe darin, 
diiß fiic . ausländischen Wollen z. T. billiger als die irn 
eigenen Lande erzeugten waren. Außerdem machte es 
sich potwendig, immer mehr Boden der Viehweide zu 
entziehen und dem Ackerbau zuzuführen. So war die woll- 
verarpeitende Industrie in immer steigendem Maße auf 
die Einfuhr, ihres Rohmaterial- angewie-en. 


|3IJ Itt-yer, S.: Kraft. Ok«m., terhn. n. kiillurgr-rhirlitl. Studien 
OWr die Machten! fullun« der Staaten. S. .'US. Ix-ip/.i« ItH.i«. 
y. t. Iu | llchel, An^nst; Hie Fnm tmd der Sozial i-mu«, S 125 
M.-rlln 1950. 

i32j Z'iMimmen«e.stellt aii- UelUner. l'red: l»ie Wirt mIiji IHkrlvn . 
I’ 1kl. S. 269 ff. Merlin P.i.M. 

1331 Vaeli- , Alevander : l»ie vnlk-w irt-ehaf Jlirhe Me»li*utnn« der 
t-elmi»el»en I-Uilw icklinia tler deut-elien Wollindustrie. S. S 
laip/iK I1HK*. 
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Gtewald: GrundzOge der Entwicklung der dmiUchmt Textilindustrie 


< < 4 in der Epoche 

4. 4. Die Verschärfung der Ausbeutung und die 
wachsende Verelendung der Tex t.iln r beit er 
durch die kapitalistische Industrialisierung 

Die Entwicklung der Maschinerie brachte einen gewalti- 
gen gesellschaftlichen Fortschritt, mit diesem zugleich 
aber die ständig wachsende absolute und relative Ver- 
elendung der Proletarier. 

Während sich der Arbeiter im Handwerk und in der 
Manufaktur des Werkzeugs bediente, führte die Maschi- 
nerie dazu, daß er nur einer bestimmten Teihnoschino 
dient. Schon im Kommunistischen Manifest trafen Marx 
und Engels die Feststellung: „Die Arbeit der Proletarier 
bat, durch die Ausdehnung der Maschinerie und die Tei- 
lung der Arbeit allen selbständigen Charakter und damit 
allen Reiz für den Arbeiter verloren. Er wird ein bloßes 
Zubehör der Maschine, von dem nur der einfachste, ein- 
tönigste,- am leichtesten erlernbare Handgriff verlangt 
wird.“ [34] 

4.41 Die Zeit der extensiven Ausbeutungs- 
methoden 

Die erste Periode der kapitalistischen Industrialisierung 
— in Deutschland bis etwa um die Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts — war gekennzeichnet durch die Anwendung 
extensiver Ausbeutungsmethoden seitens der Unter- 
nehmer. Der Arbeitstag, der zu Beginn des Industrie- 
kapitalismus allgemein 12 Stunden betragen hatte, wurde 
in den Betrieben maßlos verlängert. Auch hierin war es 
die Textilindustrie, die allen anderen Industriezweigen 
voranschritt. Arbeitszeiten von 18 Stunden pro Tag waren 
durchaus üblich. Noch um die Mitte der 60er Jahre betrug 
die tägliche Arbeitszeit in den Textilfabriken bis zu 
16 Stunden ausschließlich Pausen. 

Alphons Thun berichtet, daß in den Aachener Tuch- 
fabriken während des hausindustriellen Betriebes von 
7 bis 19 Uhr, nach Einführung der Maschinen von 6 bis 
20 Uhr und während der Blüte des amerikanischen Ge- 
schäftes sogar nachts gearbeitet wurde. Das galt auch für 
die Spinnereien und Kratzen fabriken. „Das Minimum der 
Arbeitszeit in den Textilfabriken“, schreibt Thun, „war 
effektiv 12 Stunden: gewöhnlich betrug sie 14— 15 Stun- 
den, oft und zwar nachweisbar 16—17 Stunden.“ [35j 

Daß gerade in der Textilindustrie die Arbeitszeit am läng- 
sten war, erklärt August Bebel aus der geringen Wider- 
standskraft der Arbeiterinnen — deren Anteil in diesem 
Erwerbszweig besonders groß war — gegenüber den 
skrupellosen Ausbcutungsmethoden der kapitalistischen 
Unternehmer [36]. 

Die Ursache für die schrankenlose Verlängerung des 
Arbeitstages war das unstillbare Verlangen der Kapitali- 
sten nach höchsten Profiten, das Streben der Ausbeuter 
nach Aneignung von Mehrwert. Wie Marx in seiner Ana- 
lyse dieses Prozesses nachweist [37], unterliegt, die Ma- 
schine nämlich einem dop|X'ltet! Verschleiß, der einmal 
aus ihrem Gebrauch, zum anderen aus ihrem Nicht - 
gebrauch entspringt. Da letzterer aber keinen Profit ein- 
bringt, sondern vielmehr einen Verlust für den Eigen- 
tümer bedeutet, trachtet dieser danach, die Zeiten dos 

£3 tj Marx, Knrl, ,u. KnccK, Friedrich: ManilWl der Kommu- 
nistischen l’Mrtei, S. 15. Berlin 11(51. 

135] Thun, Alphons: a. n. O. S. 177. 

(36} Bebel, August: u. h. O. S. 2SP. 

[37] Marx, Karl: L>ns Kapital. B<1. I S. 121. 


des KnpiliiliMtmiH i 

Niehl gchniucIiH der Maschine, also ihre Stillstandszeiten, 
weitestgehend zu verringern. Dieses Bestreben erklärte 
sieb damals mich aus dem Umstand, daß sich zu dieser 
Zeit die- Erfindungen und technischen Verbesserungen 
geradezu überstürzten, wodurch die Maschinen kaum Zeit 
fanden, sich vollständig zu amortisieren. 

In dem gleichen Maße, wie die Maschinerie eingoführt 
wurde, ersetzte die Maschinenarbeit die Handarbeit. Die 
damit verbundene .physische Erleichterung der Arbeit gab 
den Kapitalisten die Möglichkeit, dio gelernten Arbeiter 
immer mehr durch ungelernte, durch Weiber und Kinder 
zu ersetzen. Die Textilindustrie bot wie kaum ein zweiter 
Industriezweig die günstigsten Gelegenheiten dazu. Das 
Maschinenspinnen und mechanische Weben waren relativ 
leichte Arbeiten, die keine großen Körperkräfte erforder- 
ten. Außerdem ließen die zarteren Frauen- und Kinder- 
hände deren Verwendung für die Herstellung und Ver- 
arbeitung der feinen Fäden besonders geeigneterscheinen. 

Thun schildert sehr anschaulich die entsetzliche Lage der 
in Textilfabriken beschäftigten Kinder, welche die be- 
dauerlichsten Opfer kapitalistischer Profitgier wurden. 
Die armen Geschöpfe mußten in Reih und Glied mit den 
Erwachsenen arbeiten und kamen den ganzen Tag über 
nicht aus dem schmutzigen, stickigen Betrieb heraus. 
Scharenweise wurden diese Kinder schwindsüchtig und 
am ganzen Körper elend. Von geistiger Bildung war keine 
Spur vorhanden. Viele kannten weder ihren Namen noch 
ihr Alter. Kinder von 4 Jahren an wurden auf diese Weise 
dem Mammonisrnus geopfert. 

Es ist nur eine notwendige Folge dieser unglaublichen Zu- 
stande, daß all diese abgehetzten, abgerackerten Men- 
schen dein tiefsten Sumpf der Demoralisation anheim- 
fielen. Noch einmal soll Alphons Thun zu Worte kommen, 
der auf seinen Studienreisen im Rheinland Augenzeuge 
dieser schier unbeschreiblichen Verhältnisse war: „Lagen 
die Spinnrnühlen und Fabriken ... oft stundenweit von 
menschlichen Wohnorten entfernt — wer wollte dann bei 
Schnee und Kälte, Regen und Wind nach Hause? Es 
scharrten sich die Arbeiter die Flocken und Abfälle zu- 
sammen in die Ecken; dort hatten sie cs wärmer und 
weicher als auf dem harten Lager daheim, die Lichter 
wurden ausgelöseht und in den stnuberfüllten, verpesteten 
Sälen begann nicht der Friede des Schlummers, nein die 
entsetzlichsten Orgien, von deren wilder Lust die Kinder 
die Zuschauer abgaben ..." [38] 

Diese kurzen Schilderungen können da.s menschenunwür- 
dige Dasein der Arbeiterkinder jener Zeit natürlich nur 
andeuten. Auel» die verschiedenen Fabrikgesetze in den 
30er und folgenden Jahren brachten nur wenig Abhilfe; 
denn die Kapitalisten fanden immer wieder Mittel und 
Wege, ihr gewissenloses Treiben fortzusetzen. 

Aus der Beschäftigung von Weibern und Kindern schlu- 
gen die Unternehmer größere Profite als aus der Anwen- 
dung männlicher Arlx-itskräfte ; «leim Frauen und Kinder 
erhielten bedeutend geringere Lohne als die Männer. 
Dafür einige Beispiele : 

Ein rheinischer Textilfabrikant zahlte den Kindern einen 
Tngoslohn von ÜU bis 30 Pfennigen, den Erwachsenen für 
du- gleiche Arbeit 10 Silljergrosehen [39J. Di». Wollart»'!- 
terinnen in Grünberg (Schlesien) bekamen - s» niedrige 

(3S] Thun. Alphons: h. ««. < ». s. 17 1 . 

[3*.lj MfhriuK, Prann: s. 157. 
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<;i<-xv»l<l : Cmmlziisj,. ,1,-r Kn, wic klunc .l.-u.soh.-,, T.-x.ilii»l., 
m «Irr Epoche des Kapitalismus 


I„4,no -laß s,.- n»ii„ Er „ wnrt'ii, s.„,„„, L , 4 uut , li( . u „„ 

m-gi'mlin IV.rf.-r bet.. -ln /.« K .-h<-n. „, n ;|, r fr - |M 

»' U * ,m '" l '"l- No.-l, ISS!) und IS!R>. * u ,. in ,. r Z,-i, „Iso 
.Irr Kumpf ,l.-r Arbuilor den kupilulisiknli.-n Cntor- 

m-nnu'rn s.-lurn ,-miu,- Zu«, »tim s«. ul.u.-nmy,.,, halt,- 

hoslamh-n m d.-r U-ipziu.-r \Vollkn,.m„-r,-i fnlm-ndu 
unterschiede [41 1 : 

Männliche Arbeiter 1 5, ~ bis MO, Mark wöchentlich 
Weiblivhe Arbeiter 8.50 bis 12; - Mark wöchentlich 

Kinder ‘*.50 bis 7.50 Mark wöchentlich 

Die Frauen erhielten also i,n Durchschnitt nur etwa die 
Hälfte, die Kinder ein Viertel der Männerlöhne, 
hine weiteres Quelle der Bereicherung schufen sich die 
Fabrikbesitzer mit dem Trucksystem, das in rlor Textil- 
industrie, besonders in der Weberei, weit verbreitet war. 
Es bestand darin, daß die Arbeiter mit den von ihnen 
fabrizierten Waren anstatt mit Cield entlohnt wurden. 
Dazu wurden die Produkte noch meist zu sehr hohen 
Preisen berechnet, wodurch die Kapitalisten auf leichte 
Art und Weise ihre Profite erhöhten. Außerdem waren sie 
der Sorge um den Absatz dieser Waren enthoben. Die 
Arbeiter aber waren gezwungen, unerlaubten Hausier- 
handel zu treiben, der ihnen zu allem Unglück noch emp- 
findliche Strafen einbrachte. Diesem übel sollte durch 
e.nc Verordnung der preußischen Regierung vom fl. Fe- 
bruar 1849 ein Ende bereitet werden, indem auf das 
Warenzahlen eine Strafe von 500 Talern verhängt- wurde. 
Das hinderte die Unternehmer jedoch nicht, aus dieser 
profitablen Quelle weiterhin zu schöpfen. Das Truck- 
system bestand noch jahrzehntelang — oft in modifizierter 
Form — fort. 

In noch stärkerem Maße als die Fabrikarbeiter unterlagen 
der Ausbeutung die Haus- oder Heimarbeiter in der Text il- 
brnnche. Sie erhielten niedrigere Löhne und mußten ihr 
Werk unter schlechteren Bedingungen verrichten als in 
den Betrieben. Ihre Beschäftigung und damit ihr Ein- 
kommen war unregelmäßig, denn in Zeiten der Krise 
machten die Fabrikbesitzer von der Möglichkeit Ge- 
brauch, durch Entlassung der Heimarbeiter ihre Be- 
schäftigtenzahl zu reduzieren, ohne ihren festen Arbeiter- 
stamm verlieren zu müssen. Durch die Zersplitterung der 
Hausarbeiter war ihre Organisntions- und damit ihre 
Widerstandsfähigkeit bedeutend geschwächt. 

Die unerträgliche Lage der Text ilarbeiter ließ diese bereits 
in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts zu ver- 
einzelten spontanen Gewaltakten gegen ihre Ausbeuter 
schreiten. 1828 erhoben sieh die Krefelder Scidenweber 
tumultuarisch, um dem maßlosen Lohndruck Einhalt zu 
gebieten. 1844 entstanden in Berlin unter den Textil- 
arbeitern größere Streiks. Der größte Aufstand jener Zeit 
aber war der unter den schlesischen Webern. Die Not und 
das Elend dieser Menschen wurden damals geradezu 
sprichwörtlich. Die zunehmende Verelendung der schle- 
sischen r/cinenwe!>cr Iwgann schon im 18. Jahrhundert. 
Als aber die Auslxnitung alles Muß überstieg, hatte die 
Geduld der Gej*oinigteu ein Ende. In N iederpeterswaldiui 
in Schlesien begann am 4. Juni 184 4 die erste Klitssen- 
sc-hlaehl : der WcIienndVtand. 

liese Streiks und Aufstände in der ersten Hälfte des 
Jiihrhund.uts leiteten die Revolution '<»’ > s<s 


All* 

vorigen 


ein. Die Folgezeit brachte m 
wieklung der Industrie und 
I Haltung. 

4.42 Di 


• Qualitäten lti 

* len Methoden 


d 


Ent 

Au- 


Zfii der v o r w 
A u > heu t u jigsme t hoden 

Es wurde bereit s darauf hingewiesen, da 13 um die Mitte de» 
19. Jahrhunderts die Konzentration der Produktion ent- 
setzte. Die technische Vervollkommnung der Ma-eliincrte 
und eieren umfassende -Anwendung halten einen hohen 
Stand vrretcht. In der Textilindustrie stiegen die Spitulel- 
uuidreSmngen pro Zeiteinheit beständig, die Bewegung der 
Webschützen wurde schneller. Damit wtteh-en die An- 
forderungen an die Arbeiter. Ihre allgemeinen und* Tech- 
nischen Kenntnisse mußten ein höheres Niveau besitzen. 
Die Afbeit verlangte größer»* Aufmerksamkeit, die Pro- 
duktion wurde intensiviert. Diese Entwicklung batte die 
Produktion von relativem Mehrwert, die Erhöhung der 
Untortiehmerprotite mul damit eine Verschärfung der 
Ausbeutung zur Folge. Voraussetzungen für die Intensi- 
vierung der Leistung pro Arbeiter aber waren Verkürzung 
der Arbeitszeit, bessere Ernährung und Ausbildung mul 
Steigen «1er Hcnllohnc. 

1 

Mit zunehmender technischer Verfeinerung und damit 
steigender Intensivierung des Arbeitsprozesses wurde die 
Arbeitszeit nach und nach verkürzt. Nach 1870 herrschte 
in Deutschland allgemein der Zwölfstundcntag. Die 
Arbeitszeit- der Kinder erfuhr starke Beschränkung, und 
die Beschäftigung von Kindern ging immer mehr zurück, 
da sic? den Anforderungen im Produktionsprozeß nicht 
mehr genügten. 1891 wurde die Frauenschutzgeset z* 
gebung eingeführt , Die Gewerbenovelle vorn gleichen 
Jahre reduziert«: den Arbeitstag für Frauen auf U Stun- 
den. Die Löhne stiegen. Folgende Talxdle zeigt die Lohn- 
bewegung in der Textilindustrie (1900 gleich 100) |42J. 


Jahr 

j Textilindustrie 

1850-1851 

M« 

1 855 

49 

185« 

47 

1857 

49 

1858 

50 

1859 ! 

51 

1850 1859 i 

4M 

1 SCO 

5« 

18(31 

58 

1 802 i 

57 

1 8«M 

55 

1 8« J 

5M 

I8«5 

51 

18«« 

5S 

1 8«7 

«o 

|8«8 

«1 

IS«9 

« 1 

1 Still — 1 s«9 

57 

1 S7<> 

•34 


All«* die genannten Maßnahmen seitens der Unternehmer 
und der Regierung jener Zeit trugen d«*n An-«*b«*in einer 
VcrlM*>*erung der Lage der Arlx’iterklas-e. In di«*sem 


1 IliJ Wachs, A.:n.a.o. S. VSJ 
jft) <;**!. inn-r , 1 f. : Uh* Vnlksv 
:t. IUI. S. t> 1 . Prcwlcn IMtt.t 


.eilitt I Im Ktinittrcieli«- Saeli- 


| II») Kuc/.\ risut, .1 
I »«Milsclilanil \«i 
» eile grUlltVl ). 
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<l<-r I^»ge «ter Arbeiter in 
g.-nWart, IH. 1. S. tot (Ts- 
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Giowalil : Grmiflzügo clor Entwicklung clor dmUHohon 
in der Epoche Knpitüli»mu* 


'*xtiliii()uKtriä 


Sinne erlolgte nntürlich auch die kapitalistische Propa- 
ganda. Phrasen von einer „die Klassengegensätze allmäh- 
lieh ausglcichenden und die inleressonwidrigkeiten scho- 
nen<l überbrückcnden Sozialpolitik", vorn „sozialen Frie- 
den us iv., wie sic die Verteidiger des kapitalistischen Aus- 
bau t u n gssy s t e n is verbreiteten, verfolgten mir den Zweck, 
die Arbeiter zu verdummen und sie vom Klassen kam pf 
abzuhalten. 

IVi näherer Betrachtung al>er trat die wahre Ursache all 
dieser scheinbaren Verbesserungen zutage. Einzig und 
allein ihre Gewinnsucht konnte die Unternehmer bewegen, 
diese Maßnahmen zu ergreifen. Die Zugeständnisse nn die 
Arbeiter erfolgten nur in der Absicht, aus diesen noch 
mehr herauszupressen als bislang. 

Es wäre aber ein Irrtum, glaubte man, die Konzessionen 
der Kapitalisten seien freiwillig erfolgt. Letztere waren 
bestrebt, wo immer nur möglich, extensive mit intensiven 
Ausbeutungssnethoden zu verbinden. Jeder Pfennig 
Lohnerhöhung, jede Stunde Arbeitszeitverkürzung, jede 
\ erbesserüng der sozialen und Arbeitsverhältnissc muß- 
ten von den Proletariern erkämpft werden. 

Mit der weiteren Vervollkommnung der Maschinerie wur- 
den nicht nur die Handwerker durch Maschinenarbeiten 
ersetzt, sondern auch die Maschinenarbeiter selbst zum 
großen Teile überflüssig gemacht. Da diese Tendenz 
schneller wuchs als das Kapital, entstand eine industrielle 
Reservearmee, die zur Verschärfung der Konkurrenz 
unter den Arbeitern führte und für die Kapitalisten das 
gewaltigste Mittel im Kampf gegen die Arbeiterklasse war. 

Trotz dieses heftigen Konkurrenzkampfes innerhalb der 
Arbeiterschaft verschärfte sich unter diesen Verhältnissen 
nber auch der Kampf des Proletariats gegen seine Aus- 
beuter. Die Entwicklung der Industrie führte zur Kon- 
zentration der Arbeiter in den einzelnen Fabriken und gab 
ihnen die Möglichkeit des Zusammenschlusses und der 
Durchsetzung ihrer berechtigten Forderungen. Anfangs 
vollzog sich dieser Kampf allerdings in sehr rohen For- 
men. Nachdem jedoch die Arbeiter die Maschinerie von ' 
ihrer kapitalistischen Anwendung unterscheiden gelernt 
hatten, richteten sie ihre Angriff'.* nicht mehr gegen das 
Produktionsmittel, sondern gegen dessen gesellschaftliche 
Exploitationsform. 


In den ÖOer Jahren begann unter der Führung von Bebel 
und Liebknecht die Entwicklung der deutschen Arbciter- 
iHivvcgung. Diese erstarkte zusehends und war im letz- 
ten Drittel des 19. Jahrhunderts zu einer Macht geworden. 

Einen Beweis für die große Kraft und den revolutionären 
Kampfgeist des Proletariats um die Jahrhundertwende 
lieferte der Streik der Criinmitsehauer Textilarbeiter in 
den. Jahren 1903/1 90*1. 

Die Ausbeutung in den Crinunitschäucr Textilfabriken 
war zu dieser Zeit eine größere als in den meisten Gegen- 
den Deutschlands. Die Arbeitszeit bet rüg -noch II Stun- 
den. während in Preußen der Zehnstundentag für Arlw-i- 
terinnen bereits vorherrschte. Die Löhne waren niedriger 
als anderswo und die Arlxütsverhähnisse denkbar sehlecht. 
Als jahrelange Bitten uml Forderungen der Textil* 
ar beit erschuft. unbeachtet blieben, traten sic ermutigt 
durch Streikcrfolge in anderen Orten — irn August de* 
Jahres 1903 in den St reik, an <leni sieh rund Simm) Arbeiter 
vorwiegend Frauen und Mädchen, lM*tetliun*n. Sie u r - 


t* langten die Herabsetzung der täglichen Arbeitszeit auf 
i- 10 Stunden und eine 10 prozentige Lohnerhöhung. Außer- 
l * s °tlten die Kapitalisten die Nebenarbeiten bezahlen 

und für gutes Trink wunner in den Fabriken sorgen. 

Unternehmer hliehen taub und stumm für die berech- 
,f 1 igten Forderungen der Arlxdlor und l ießen sich stuf keine 
Verhandlungen, ein. Ein heißer Kampf entbrannte, der 
fast, ein halbes Jahr währte. Die Arbeiter aller Teile 
I Deutschlands legten eine beispielhafte Solidarität für ihre 
1 Schwestern und Brüder in Crimmitschau an den Tag. Nur 
, dadurch war cs diesen überhaupt möglich, ihren heroischen 
' Kampf, der alle bis dahin geführten lokalen Streiks über- 
i traf, so lang»* durchzuhalten. 

Alle Gegenmaßnahmen seitens der Kapitalisten zur 
Niederwerfung der Arbeiter konnten diese nicht in die 
Knie zwingen. Und doch endete dieser Kampf mit der 
Niederlage der Streikenden. Die Gewerkschaftsführung, 
die damals bereits von opportunistischen Elementen 
stark durchsetzt, war, beschloß den Abbruch des Streiks, 
der daun am 17. Januar 1904 sein Ende fand. 

„Trotz des ungeheuerlichen Verrats der rechten Gewerk- 
schaftsführer", schreibt Prof. Dr. Kröger, „bleibt der 
große Textilarbeiterstreik 1903/1904 ein Ruhmesblatt in 
der Geschichte der deutschen Arbeiterbewegung." [43] 

5. Die Textilindustrie Im Imperialismus 

In den letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts — von 
der siegreichen Beendigung des Krieges gegen Frankreich 
an — begann die deutsche Schwerindustrie die Konsum- 
gutermdustrie im Wachstumstempo zu überholen. Die 
Konzentration der Produktion machte ungeheure Fort- 
schritte und führte zur Entstehung von Monopolen. Ein 
besonders großer Aufschwung war gegen Ende des Jahr- 
hunderts zu verzeichnen. Die bestehenden Monopole 
festigten ihre Macht, neue entstanden in immer stärkerem 
Maße, so daß sie um die Jahrhundertwende die Herrschaft 
un deutschen Wirtschaftsleben ausübten. Die Tendenz zur 
Konzentration und Monopol bildung erfuhr noch eine un- 
geheure Verstärkung durch die Krise von 1900 bis 1903. 

Zu diesem Zeitpunkt trat der Kapitalismus in sein letztes 
Entwicklungsstadium ein. in den Imperialismus, den 
Lenin als verfaulenden, sterbenden Kapitalismus kenn- 
zeichnete. 

Z,var beseitigten die Monopole nicht die freie Konkurrenz, 
ubor s.o „„r .nein mehr die entscheidende, charakteri- 
stische Form der Wirtschaft. Diese wurde jetzt durch die 
Verabredung miteinander bestimmt. Die freie Konkurrenz 
aber bestand daneben fort als die Grundeigenschaft des 
Kapitalismus. Dadurch verschärften sich nicht nur die 
bereits vorhandenen Widersprüche, sondern es traten 
noch neue besonders krasse Widersprüche hinzu, tlie un- 
vcrmc.dl.eh zur Stagnation in der Kotwicklung der Pro- 
. cluktivkrafte tührcu mußten. 

ln seiner aufs, eigonden Periode wurde der Kapitalismus 
so, „er htsror, sehen Aufgabe, die Produktivität der 
menschlichen Arbeit rücksichtslos zu entfalten (wie Marx 
■nriiiuliert). gerecht. Mi, seine,, Umritt in das im.-riali- 
st, sehe Studium „her trat er dieser seiner Aufgabe hem- 
inend entgegen. 




Sanitized Copy Approved for Release 2010/08/11 : CIA-RDP81-01043R000700100002-7 





Sanitized Copy Approved for Release 2010/08/11 : CIA-RDP81-01043R000700100002-7 


/ 





i.l Die Ze it 


1,is zum Aufbruch des ersten 
We 1 1 k r ieges 

IX-.its.hl.rnd war in <|,t KtiUik-klutt« « h 
itmdttr, hinter **„ wes, liehen Xaehla.rn „trüekueblie- 
U;n. Die Hau,,, gründe .lafiir waren seine nntriinstiue CTO . 
graphise he leige grnße Kntfermm« von, .Atlamiseiien 
Ozrain. der bedeutendsten Wehhand, -Iss, raUe - ,,„d die 

hatte 8 ‘’' diP U ™ ls0l,l ' ,nd suil Jahrhunderten geführt 

Es wurde bereits festgestellt. daß die deutsehe Wirtschaft 
in der zweien Hälfte des 1». Jahrhunderts einen enormen 
Aufschwung genommen hatte. Die Entwicklung, beton- 
tlers der Sohwcrmd ust ne. w ar eine so rasche, daß beut seli- 
land Anfang des 20. Jahrhunderts mit ik zue auf die 
Industrieproduktion in Europa den ersten Platz und in der 
Welt den zweiten Platz- nach den USA-einnahtn. In der 
Textilindustrie hatte sich Deulsehhmd den dritten Platz 
erkämpft. 

Im Jahre 1912 beschäftigte die deutsche Textilindustrie 
über 1,1 Millionen Arbeiter. Bis zum ersten Weltkrieg 
hatte das Deutsche Reich in der Verarbeitung des wichtig- 
sten Textilrohstoffes, der Baumwolle, die dritte Stelle — 
nach den USA und England -, in Wolle die erste Stelle — 
gleichrangig neben England - und in Flachs die zweite 
Stelle — nach England - inne. Der Bedarf an Leinen- 
garnen wurde allerdings zu 33 bis 40 Prozent durch Im- 
porte aus Belgien und der Tschechoslowakei gedeckt. 

Deutschland war zur Großmacht geworden. Der Drang 
des deutschen Kapitals nach Außenmärkten und Roh- 
stoffquellen trat immer stärker in Erscheinung. Die Kon- 
kurrenten Deutschlands, vor allem England und Frank- 
reich, hatten aber inzwischen die besten Positionen auf 
dom Weltmarkt besetzt ; die Welt war unter die stärksten 
kapitalistischen Staaten nufgeteilt. Wollten die deutschen 
Monopolkapitalisten teilhaben an den Quellen der Be- 
reicherung auf der Welt, wollten sie sich Maximalprofite 
sichern, blieb ihnen nur ein Ausweg : die Neuaufteilung der 
Welt, wobei der Löwenanteil den deutschen Imperialisten 
Zufällen sollte. Eine solche Neuaufteilung war jedoch nur 
mit Hilfe des Krieges möglich. Dieser wurde auch alsbald 
intensiv vorbereitet und am 1. August 1914 eröffnet. 

5.2 Die katastrophale Lage der Textilindustrie 
im Wel tkrieg 

Die deutsche Textilindustrie war in sehr hohem Maße auf 
die Rohstoffeinfuhr aus vielen Ländern angewiesen. Die 
Einwirkungen des Krieges auf diesen Industriezweig muß- 
ten daher viel stärkere sein als auf die meisten anderen 
Industriezweige. 

Sofort mit Beginn des Krieges setzte die Zwangswirtschaft 
in der Textilindustrie ein. Der Bezug von Textilien durch 
die Zivilbevölkerung wurde weitestgehend beschränkt. 
Die immer knapper werdenden Rohstoffe fanden zum 
weitaus überwiegenden Teil für die Deckung des unge- 
heuren Bedarfs des Heeres Verwendung. 

Es soll nun eine kurze Betrachtung der einschneidenden 
Maßnahmen der Reichsregierung auf dem Gebiete der 
Textilwirtschaft folgen. 

Am 8. Augu.nl. 1911 wurde die sogenannte Kriegs-Roh- 
stoffabteilung ins lieben gerufen. . Ihr oblag die getarnte 
Bewirtschaftung der Mangel roh-tofTe. Anfang ries .Jahre- 
1915 ging imiti zur Beschlagnahme aller im Reich vor- 


handenen Unters [Hj ülvr, um -ie zur Ib-r-lelhmg von 
Nitrozellulose mul damit für Spn-ng-ioffe zu verwenden. 
Der letzte große Import von Baumwolle au- Amerika er- 
folgte im er-ten Quartal des gleichen Jahres. Bald darauf 
wurden sämtliche textilen Alt-toffe und Abfälle l*c-elil»g. 
nahrnt. um -ie der Wiedervorarbeit um» zuzuführen. In der 
Zeit von .Juli bis August 11) 13 erließ die Regierung Web- 
verbote für Baumwolle, Wolle. Hast fu.scrn und Seide. E- 
durften nur noch Stoffe geweht werden, die im Bedarfs- 
tolle sofort Kriegszwecken dienstbar gemacht werden 
konnten. Höchstpreise für Textilerzeugnisse wurden fest - 
gelegt. 

Die Boh-tolTlnge ver.-ehleehterie -ich von Woche /u 
Woche, Die vorhandenen Vorräte schmolzen zusehends 
zusammen. Der Anbau von Hanf und Flachs, der vor dein 
Kriege infolge starker Preisunterbietungen für diese Pro- 
dukte seitens des Auslandes, besonders Rußlands, außer- 
ordentlich zur tick gegangen war. wurde jetzt mit allen 
Mitteln gefördert. Doch konnte das mir tunen Tropfen auf 
den heißen Stein bedeuten. Ersatzstoffe mußten die emp- 
findliche Rohstofflucke schließen helfen. Ginster, Hopfen- 
ranke. Nessel. Kartoffelkraut und viele andere Pflanze, ; 
fanden Verwendung. 

Die schwierige Rohstoffsituation führte zu einer weit- 
gehenden Einschränkung der Produktion. Eine große An- 
zahl von Textilbet rieben wurde stillgelegt, die Arbeit auf 
wenige leistungsfähige Werke konzentriert. Die Kapazi- 
täten vieler Betriebe waren schon 1910 bei weitern nicht 
mehr voll ausgelastet. Die meisten Wolle verarbeitender, 
Fabriken konnten ihre Leistungsfähigkeit nur noch zu 10 
bis 115 Prozent, ausmitzen. Din Arbeitszeit war in der 
Textilindustrie bereits im Jahre 1 915 auf 5 Tuge wöehent- 
heh reduziert worden. Dadurch konnte jedoch nicht ver- 
hindert werden, daß ein großer Teil der Textilarbeiter 
seinen Arbeitsplatz verlor. Das trug zur weiteren absolu- 
ten und relativen Verelendung des TextilproletarinU, die 
wahrend des ganzen Krieges unaufhaltsam voranschritt, 
in starkem Muße bei. 

Die Beendigung des Krieges brachte auch schlagartig da. 
Ende der Zwangswirtschaft in der Textilindustrie. Mit der 
Verordnung vom 27. Januar 1919 wurde der Verkehr mit 
sämtlichen textilen Erzeugnissen wieder freigegcben. 

5.3 Die Naehkriegsen tw ieklung 
Mit Kriegsende trat Deutschland in dos Studium Her all- 
gemeinen Krise ein. Sie war die Folg« der stärksten Zu- 
spitzung der Widersprüche des Kapitalismus unter der 
Herrschaft der Monopol© und der Existenz der Sowjet- 
Union, wodurch die Welt in zwei Lager gespaltet wurde. 

Die Entwicklung der Textilindustrie vollzog sieh deshalb 
in der Nachkriegszeit unter sehr großen Schwankungen, 
Zeitweise reichten diu eigenen Kapazitäten zur Deckung 
des vorhandenen Bedarfs nicht aus. Zll anderen Zeiten 
wieder konnte die Leistungsfähigkeit der deutschen 
’J ex ul betriebe nur zu einem Viertel au-genutzt werde». 
Bei Kriegsende stand de,» ungeheuren Warenhunger der 
Bevölkerung - der noch verstärkt wurde durch d,e viele» 
Heimkehrer — eine äußer-t schwierige Rohstoff! - 

fung gegenüber. Die Industriellen verfügt*» über keine 
Devisen, da der ge-mnte Export t.,-r v.jfig danieder lag. 


1 1 1| AI-. f.iiin-r> !> 

Jvm-u«img v 
Zi-ll wolle dienen. 


nnm di,- ktir/rn ltuiin,w<>Urus<-rii. <jj t . *ur 
iM-mwing von Ahf.illnarm-n ( Imitat-« iarnm ). Kunstseide und 
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OinwiiUl: l «rundzügo der Entwicklung der daiit-sclton /fcxt'iliiiduMtric 
in »lor Epoche »los Kapitalismus 


Das Jahr 1919 bracht»; also einen Tiefstand der Textil- 
industrie und außerdem mit, der Abtrennung Elsaß- 
Lothringens den Verlust dessen blühender Buuinwoll- 
Industrie. 

Trotz der guten Absatzverhültnisse im Inland« hatte die 
deutsch»? Textilindustrie doch unter der mächtigen Kon- 
kurrenz Frankreichs und Englands zu leiden. Die elsiis- 
sische Textilindustrie hatte vor dem Kriege ihre Produkte 
hauptsächlich im Rheinland und in Westfalen abgesetzt. 
Deshalb wurde im Versailler Vertrag fcstgelegt, daß fünf 
Jahre lang jährlich eine bestimmte Menge Textilprodukte 
aus dem Elsaß zollfrei nach Deutschland exportiert wer- 
den durfte. 

Diese Bestimmung machten sich aber nicht nur die elsäs- 
sischen, sondern auch die übrigen französischen und sogar 
englischen und belgischen Textilfabrikanten zunutze, um 
ihre Waren auf dom Schleichwege über Elsaß- Lothringen 
nach Deutschland zu schmuggeln. 

Im Jahre 1920 begann die Textilindustrie sich einiger- 
maßen zu erholen, insbesondere die Baumwollindustrie, da ' 
die Preiso für Baumwolle, die bei Kriegsende außer- 
gewöhnlich hoch gelegen hatten, wieder gefallen waren. 
Allmählich kam auch die Verarbeitung der Ersatzrohstoffe 
inWegfall. 

Die Einfuhr von Textil fertigwaren hatte 1921 den Vor- 
kriegsstand wieder erreicht, und in der folgenden Zeit 
herrschten auf dem Textilsektor recht günstige Verhält- 
nisse. 

Der rapide Sturz der Papiermark im April 1923 verstärkte 
den Drang der Textilfabrikanten, ihre Erzeugnisse womög- 
lich vollständig im Auslande abzusetzen, um auf diese 
Art und Weise in den Besitz von Devisen zu gelangen. Der 
Export stieg daher ungeheuer an. Die täglich fortschrei- 
tende Entwertung des Geldes hatte das Bestreben der 
Kapitalisten zur Folge, vorhandene Geldkapitalien in 
Sachwerten anzulegen. Diese Tendenz wurde noch durch 
eine großzügige Kreditpolitik der Reichsbank unterstützt. 
Es entstanden viele neue Unternehmungen. Die Konzen- 
tration der Pr»xluktion ging weiter voran. Auch in der 
Textilindustrie entstanden jetzt einige neue Konzerne 
bzw. erweiterten sich die wenigen bereits vorhandenen. 

Als Ende 1923 mit der Herausgabe der Rentenmark die 
Stabilisierung der Papiermark einsetzte, erlebte die ge- 
samte deutsche Wirtschaft eine gute Konjunktur. Die 
große Nachfrage nach textilen Erzeugnissen und die Sta- 
bilität der deutschen Währung ließen den Import — vor- 
nehmlich über das elsässische Gebiet — weiter ansteigen. 
Ein jäher Umschlag der für die Kapitalisten günstigen 
Geschäftslage erfolgte mit der weitestgehenden Ein- 
schränkung der Kreditgewährung seitens der Reichsbank 
im April 1924. Diese Kredit res triktion löste die Stabili- 
sierungskriso »ius, der eine große Anzahl von Betrieben 
zum Opfer fiel. Die Zahl tier Neugründungen ging enorm 
zurück, Konkurse und Insolvenzen waren an der Tngcs- 
ordnung. Allein die Textilindustrie hatte im Jahre !924 
I 48 Konkurse zu verzeichnen. Die frühere Tendenz. Geld- 
kapital in industrielles Kapital zu verwandeln, hatte sieh 
in ihr Gegenteil verkehrt. 

Die Monopole nahmen di»?se verzweifelte Situation wahr, 
um ihre ökonomische Macht, weiter zu festigen. Der 
Hummersen- und der Dierig-Konzern konkurrierten viele 
kleine und mittlere Betriebe nieder, sogen sie in sieh auf 
und bauten ihre Riesenwerke weiter aus. 


Das allgemeine Wirtschaft liebe ('Inios hatte verheerende 
Wirkungen auf die Arl>eiterkluHsc. Di»; Zahl der .Arlwiu- 
losen mul Kurzarbeiter stieg sprunghaft au. Nach .Mit- 
teilungen der Textilarbeiter verbünde ergab sieh folgendes 
Bild [45] : 


1924 

Arbeitslose 

Kurzarbeiter 

April 

:u% 

.Ü,l% 

Mai 

3,0% 

r>,3% 

Juni 

4.4% 

32,5% 

Juli 

7.<‘% 

46,5% 

August 

7,0% 

43.4% 

September .... 

6.1% 

28.2 % 


Die gleiche Tendenz kommt in nachstehenden Zahlen zum 
Ausdruck [46] : 

Auf 100 Gewerkschaftsmitglieder kamen: 



1 Voll beschäftigte 


Oktob. 1925 

| April 1926 

in der Wollindustrie 

88,6 

36,7 

in der Baumwollindustrie . . 

94.0 

19,7 

in der Bastfaserind ustrie . . 

75,4 1 

19,1 


Die Tabellen lassen erkennen, daß die Zahl der Kurz- 
arbeiter bedeutend schneller anstieg als die der Arbeits- 
losen. Das erklärt sich vornehmlich daraus, daß der Kapi- 
talist aus der Kurzarbeit verschiedene Vorteile zieht. Ein- 
mal ist in den ersten Arbeitsstunden des Tages die Lei- 
stung der Produktionsarbeiter größer als in den letzten, 
zum anderen behält er seinen gesamten Arbeiterstamm 
und kann sieh obendrein noch als „besonders sozial ge- 
sinnter Arbeitgeber“ rühmen, da er durch Kurzarbeit die 
Zahl der Entlassenen verringert. Die Kurzarbeit ist also 
eine Form verschärfter Ausbeutung und eine zusätzliche 
Quelle des Profits für die kapitalistischen Unternehmer. 
Die wirtschaftliche Depression hielt bis gegen das Ende 
des Jahres 1926 an. Dann trat eine allgemeine Besserung 
der wirtschaftlichen Lage ein. Die Textil Produktion nahm 
wieder einen aufsteigenden Verlauf, der das ganze Jahr 
1927 hindurch anhielt. Einzelne Branchen der Textil- 
industrie erreichten sogar ihren Vorkriegsstand. 

Diese günstige Entwicklung konnte aber nicht lange 
währen. Die Produktion überstieg alsbald die Konsum- 
tionsfähigkeit der verarmten werktätigen Massen. Die 
Kapitalisten gerieten in Absatzschwierigkeiten. Eine neue 
furchtbare zyklische Krise brach über die deutsche Wirt- 
schaft herein, die von 1929 bis 193*2 andauerte. 

In dieser Zeit ging die jährliche Industrieproduktion im 
Durchschnitt um etwa 42 Prozent zurück, woran die unter 
verhältnismäßig freier Konkurrenz arbeitende' Textil- 
industrie nur mit 20 Prozent beteiligt war. dafür aber die 
Preise hier stark sanken. Die mouu pol is tische Sehw»*r- 
industrie dagegen hielt die Preis«; hoch und schränkte da- 
für die Produktion um so mehr' ein. Folgende Tulslle 
bringt diesen Prozeß ül»>rzcugcnd zum Ausdruck [47j : 

[*.»] StorkiT. I*r. Willi.: I>lc deutsch«' Textilindustrie wahrend d«-r 
Stnliihsieninnsknse mit In-somiercr IlcrticksichtiKung derlimm»- 
woiliudiiNtrie, HrgG. S. li»i. 

! " ; l * M W,rlschuft «"«» Statistik. Iterlin 111*1. ) I . Indu- 

strielle I rodukt iotisstul ist ik . S. 

| «7] Kuczynski J : Studien zur »', .schichte des deutschen Ini|K- 
rialisnius, Hd. 1. S. 58. Berlin l'J IS. 
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Gi«>wsdd: (Jrunilzii^. ,],. r Entwick 
* * * «l.-r Epoche , 


Prei>c und Produkt ion in EKen- und T«*xtilindu-i ri< 
192 S gleich |i»o 



Indus tri«.* 

1925 

1 92 s 

1 932 


Eisen indust rie 

Pr«use 

lol 

loo 

> 1 


Produktion 

SS . ; 

Ion 



Textilindustrie 

Preise 

120 

1 < »o } 

39 


■ Produktion j 

«o ] 

loo i 

SO 


Die deutsche Textilindustrie erhielt, in der Krise einen un- 
geheuren -Schlug, der sogar den größten Wollkonzcrn, den 
k Nordwolle-Konzern, zusammonbreehon ließ. 

Der rapide Rückgang der Textilindustrie zeigt sich auch 
an den Mengen der verarbeiteten Rohstoffe. Diese be- 
trugen 

1927 ,. 702150 t, 

1932 490000 t. 

. Unter dem Druck der Krise schlossen die drei Giganten in 
der Textilindustrie, die Deutsche Baumwoll AG (Debag). 
die F.H. Hammersen AG und die Dierig AG, im Jnhrel930 
einen Interessenvertrng ab. Dadurch sicherten sie sich die 
Vormachtstellung in ihrem Industriezweig in ganz 
Deutschland ; 1935 erfolgte dann die Verschmelzung dieser 
Werke zum Konzern. 

Die Wirkungen der Krise auf die Lage der Arbeiter waren 
katastrophal. Jürgen Kuczynski sagt darüber: „Die 
zyklische Krise von 1929 bis 1932 traf die Massen des 
Volkes so, daß alle Schichten, die städtischen wie die länd- 
lichen, die Arbeiter wie die Angestellten, die Bauern und 
die meisten Berufe in jämmerlichstem Elend verkamen 
und nicht mehr weiterwußten.“ [48] 

Trotz der ungewöhnlich heftigen Erschütterung der 
Textilindustrie stand diese um Ende der großen Weltwirt- 
schaftskrise noch weitaus an der Spitze aller Industrie- 
zweige in Deutschland. 

5.4 Die Drosselung der Textilindustrie unter 
dem faschistischen Regime 

Mit dem 30. Januar 1933 begann der schwa.-zeste Zeit- 
abschnitt in der deutschen Geschichte. Der Faschismus 
war zur Macht gekommen. Er war nicht das notwendige 
Produkt einer organischen Entwicklung des Monopol- 
kapitalismus sondern vielmehr das Produkt historischer 
Umstände. Diese hatten ihre Wurzeln in der Spaltung der 
Arbeiterklasse, auf die der opportunistische Teil der 
• . Arbeiterführung entscheidenden Einfluß hatte, in der 
Demoralisierung der Klein- und Mit telbourgeoisic, der 
wirtschaftlichen Not der Bauern und in der Nachgiebig- 
keit. des nicht faschistischen Teils der Großbourgeoisie. 

Vom ersten Tage seines Bestehens an war d ie ganze Politik 
des Faschismus auf die Entfesselung ein«r> neuen Welt- 
krieges gerichtet. 1 )ie dein -elien I n i| H-rial i-t <-n wollten «las 
nachholen, was ihnen irn ersten Weltkrieg nicht gelungen 
war : die Neuaufteilung der \\ eil , ja die | {cherr-chiing der 
Web. 


| IH] Km:/. > n»k i. .1. : Ule •l«-t •li*«ilsflu-n Wirts«- tu» II \ <m 

ihoo i,K tan;, s. i:ti. tu-riii», 


K a | »it --il t-r hu- i • 0 

I h«*se \ <-rb:.-i-|t, ( j- he Zie|-«-t /uiisj mußt«- unvertiieidlii !. 
du-e A O-W irk «liegen .ui I da- g,. -attii <■ > i< - 1 1 ! ' i he Wirl-i ha 1 1 - 
kLm ha he 1 1 . Die mächtig. I ■ »ft i.-runa «he \ hu, ■ 
indusTrie, die ungeheure Steigerung » i « - r Pr« »< i » ik t i> »n \ .e 
K rii-e-n.iiTeri.il hatten n< >« w ■ n.i ig» i w et-e ente vm n> i- 
gehende ZlirileU-el ZUHg det K • >n-un !!! * r i re. 1 1 ) -! ! (e /tu 
l’olge. | )ie welligen 1 )e\i-«-| I. ul »er ilii- I »eil! -I hlate-l tili» >|e» 
"•itier p:»s-i\en .\uLv-!ihan<lei-l»ilari/ \i-tnigfe. wurden nui 
/'tim Import von kriegswichtigen E<<h-n>ffin \<r\\>nd» ! 
Da- gaix-ii die t.«-clii-n-chcn Kriog-t naher au» h unuin 
wunden zu. S«> i rklailc I »ei-| »iel-w ei-«- ( ;<>e l.»l .. ]■, m -<an»a 

Red«* im Sport p.da-t am 7 Mai 193«»: wenn wir «nr- 

den Gürtel enger -ehtniren. so geschieht die-, weil wir nur 
Rohmaterial entführen für unsere Ru-tung. wa- wichtigi • 
i-t ul- zu isot’i i . * ‘ 

Pur di**-.«- auf die Vorher« it ung iles Kriege- .il»gr-t immt*- 
Wirtse|jaflspi»lit ik -ollen einig«*' Zahlen al- Beleg dienen 
f 4 * * i : 


Nertueinluhr ausgewahltel Waren nach Den ( -ehla n. I 
(in 1 (MM Tonnen) 


Ware 

1929 

1 *»3S 

Eisenerz 

15 791 

21 920 

Kupfererz 

130 

05 1 

Gummi . 

49 | 

108 

Rohbaumwolle 

358 i 

35 1 

Rohwolle 

1 0 1 | 

105 


Die scharfe Devisenbewirtschaftung halt«* auf. dem Sektor 
der Textilindustrie infolge ihrer starken Kohstoffabhnn- 
gigkeit vom Ausland ganz besonders einschneidende Muß- 
nahmen und Beschränkungen zur Folge. 

Im Jahre 1934 wurden sogenannte überwuehungssteUori 
für Baumwolle in Bremen, für Wolle, Bastfasern und 
Baumwollgarne sowie -ge webe in Berlin geschaffen. Später 
kam noch eine Cbcrwuchungsstello für Seide, Kunstseide, 
Kleidung und verwandte Gebiete in Berlin hinzu, «1 io im 
Oktober 1935 in zwei überwachungsstellen geteilt, und 
deren einer davon die Überwachung des Verkehrs mit. Zell- 
wolle zusätzlich übertragen wurde. Diesen Stellen oblag 
in der Hauptsache die Überwuehung und Regelung des 
Verkehrs mit einer Reihe von Textilwaren, die Festlegung 
von Einknufshöchstmongen für Rohstoffe und Garne und 
die Bestimmung der Vorräte. Die Gberwaehungsstellen 
hatten das Recht, jederzeit Auskunft über die wirtschaft- 
lieben Verhältnisse der Betriebe zu verlangen. 

Im April und Mai 1934 wurde sämtlicher Einkauf aus dem 
Ausland verboten. Dieses Verbot, von dem etwa 90 Pro- 
zent der Textilindustrie betroffen wurden, verfolgte den 
Zweck, über die vorhandenen I nlandlx-taiide an Roh- 
stoff«*n Klarheit zu erhalten und von nun an ein«.; straff«* 
Einfuhrkont rolle ati>zuiilx*n. D«*r Eortgarigiler Produktion 
während «lieser zwei Monate war j«*doeh insofern g«*währ- 
lei-tct. als die verfügbar* it Vorrat«* zur Cls-rhrü«-kting 
«lieser 1 mport-jH-rre au-roii -ht«*n. Ftir Woll«* idlerd ii ig- 
w urde du- Einkaufs\ erhot verlängert. 

Na«-Ii «lern ..Neuen Plan * vom Sept*.*nil»*r ilÜM wi.ir«l« i: 
-.»ml liehe \\ ar«‘ii nun Roh-t off bi- zum I-Vrt igprodukt der 
Kont rolle d> r |.*-rwaelmng--te||«-n unKTworlVii. Für h-n 


| l>»j Kii. /iiiiU,.!.: I >m- « M-wliii-tit«- «Irr I j«g«* tl«-r Arln-ilrr m 
1 »cu t-ililaml * nfi lSt*v t»»' u» «It.* <ä*Ki-n»i«rt. IUI. It, S. 7H «Tu- 
ln-ll.; g«-ktir/t). ltciliu J*.*»S. 
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Giewald: Grmtd/.ügo tl«»r Knlwicl 
in der Epoche < 

Einkauf von Rohmaterial aus dem Ausluml t rat an Stelle 
der bis dahin üblichen Devisengenehmigung dir Einzel- 
genehmigung. Gleichzeitig wurdrn Kinkmifsknitl iugcnte 
für Zellwolle fest gelegt, weil die Nachfrage danaeh in Er* 
nmngelnng natürlicher Rohstoffe ungeheuer gestiegen war* 

Der Matorialknappheit versuchte die faschistische Re- 
gierung die Produktion anzupassen, indem mit der Faser- 
stoff-Verordnung vom 10. August 1004. Uotriebsor Weite- 
rungen und die Inbet riebnahme alter Maschinen und Kin- 
riohtungen von der Genehmigung des Reichswirtschafts- 
minister» abhängig gemacht sowie eine durchschnit tlich 
30prozentige Kürzung der Arbeitszeit in den bedeutend- 
sten Zweigen der Textilindustrie verfügt würde. Das ge- 
setzliche Minimum der wöchentlichen Arbeitszeit betrug 
nun 36 Stunden. Die kapitalistischen Unternehmer waren 
aber keineswegs gewillt, eine Schmälerung ihres Profites 
ohne weiteres hinzunehmen. Sic hielten sich an ihren 
Arbeitern schadlos, indem sie die Ausbeutung noch ver- 
stärkten. Die Tourenzahlen der Maschinen wurden erhöht, 
die betriebliche Organisation verbessert, das Mehrstuhl- 
system ausgedehnt — mit einem Wort: die Arbeit wurde 
noch intensiver gestaltet. Die vom Gesetzgeber an- 
gestrebte Materialeinschränkung konnte also mit der 
Kürzung der Arbeitszeit nicht in dem erwarteten Maße 
erreicht werden. Deshalb wurde die Arbeitszeitbeschrän- 
kung durch die Beschränkung des Werkstoffverbrauehs 
ersetzt. Dies geschah mit dem Spinnstoffgesetz vom 
6. Dezember 1935, welches, abgesehen von der Material- 
kontingentierung, die Grundsätze der Fasersto ff -Verord- 
nung übernahm und ausbaute — beispielsweise Beschrän- 
kung der Schichtarbeit und der Betriebserweiterung, Ver- 
bot der Ausdehnung der Mehrstufigkeit. 

Für viele Textilbetriebe aber war diese Maßnahme völlig 
überflüssig, da ihr Rohmaterial nicht einmal ausreichte, 
die Arbeiter die gesetzlich fest gelegte Minimal-Arbeitszeit 
von 36 Stunden wöchentlich zu beschäftigen. So ist bei- 
spielsweise bekannt, daß in der Aachener Tuchindustrie 
wegen Mangels an Wolle in den Jahren 1935/30 etwa 
43 Prozent aller Arbeiter unter 30 Stunden wöchentlich 
arbeiteten. 

Andererseits war aber auch die entgegengesetzte Tendenz 
zu finden, indem nämlich weitere Arbeitszeitüberschrei- 
tungen vorkamen. So wurden zur selben Zeit in einer 
Seidenweberei weibliche Arbeiter und Jugendliche täg- 
lich 11 bis 12 Stunden beschäftigt. 

Die Ausbeutung der Arbeiter durch die Unternehmer war 
zu dieser Zeit um so leichter, da sämtliche Parteien um! 
Organisationen, welche die Interessen der Arbeiterklasse 
vertreten und den Klassen kämpf organisiert, hatten, von 
den Nazis blutig zerschlagen worden waren. 

Durch die Annexion fremder Gebiete erhielt die deutsche 
Textilindustrie eine enorme Verstärkung. Zählte sie im 
Jahre 1036 rund 912000 Personen (außer Bekleidungs- 
industrie) in 14 000 Betrieben, so waren in ihr kurz vor 
Kriegsausbruch 1,5 Millionen Arbeiter um! Angestellte in 
17000 Betrieben beschäftigt. Der Zuwachs setzte sich wie 
folgt zusammen: 

Österreich. . . . 352 lVtriel«- mit 55 0U0 Beschäftigten' 

Sudeiciilaiul . 1224 Betriebe mit 1 25 000 Bcscbäft iutcu 

Memellund . . 10 Betriebe mit 1 S50 Beschäftigten 

Protektorat 

Böhmen 

und Mähren 1500 Betriebe mit. 250 000 Beschäftigten 


düng d<*r deutschen Textilindustrie 
les Kapitalismus 

Die Textilindustrie halte in dienen Gebieten seit- deren 
Okkupation durch die deutschen Faschisten unter den 
gleichen außerordent lich vers< lairflen Widersprüchen zu 
leiden, wie die deutsche Textilindustrie. Dem riesigen 
Bedarf seitens der Bevölkerung und insln-sondere des 
Staates zur Ausrüstung des Meeres sowie nazistischer Or- 
ganisationen stand eine völlig unzureichende Rohstoff- 
versorgung gegenüber, denn auch hier wurden sofort alle 
verfügbaren Devisen für den Import strategisch wichtiger 
Rohstoffe eingesetzt . 

Im Jahre 1030 hatte die Rüstungsproduktion einen solch 
hohen Stand erreicht, und glaubten die Faschisten ihre 
Macht soweit gestärkt und gefestigt, daß sie die Zeit für 
gekommen hielten, ihren Welterobcrungsplnn endlich in 
die Tat umzusetzen und den schmutzigsten und bar- 
barischsten Krieg aller Zeiten gegen friedliebende Völker 
zu eröffnen. 

Die deutschen Faschisten ahnten nicht, daß sie mit dein 
hinterlistigen Überfall auf Polen am 1. September 1930 
den ersten Spatenstich zu ihrem eigenen Grabe taten. 

Der Krieg brachte naturgemäß auch für die Textil- 
industrie noch weitergehende Beschränkungen als vorher, 
denn einmal gestaltete sich die Rohstofflage infolge des 
endgültigen Abbruchs der Handelsbeziehungen zu einem 
großen Teile der Exportländer noch weitaus kritischer, 
zum anderen wurden nun erst recht alle Mittel für die 
Kriegsproduktion eingesetzt. 

Der Handel mit textilen Erzeugnissen wurde sofort mit 
Kriegsbeginn der Bewirtschaftung unterworfen, der Bezug 
von Textilien für die Bevölkerung rationiert. 

Mit der „Anordnung Nr. 5 des Sonderbeauftragten für 
die Spinnst ofTfwirt.se ha ft“ vom 24. Oktober 1939 wurde 
allen Wäschereibetrieben das Bleichen von Wäsche- 
stücken aus Spinnstoffen aller Art untersagt, und der § 1 
der (nicht veröffentlichten) „Anordnung über die Be- 
schränkung der Ausnutzung der Leinengarnbleichereien“ 
vom 25. April 1940 bestimmte, daß die deutschen Leinen- 
garnbleichereien zunächst bis zum 31. Dezember 1941 
ihre Leistungsfähigkeit nur zu einem von der Verteilungs- 
stelle für die lextilvcredlungsindustrie festzusetzenden 
Prozentsatz ausnutzen durften. Die Ursache für diese 
Maßnahmen ist wohl in dem riesigen Bedarf von Chemi- 
kalien für Kriegszwecke zu suchen. 

Auch Einzcihandcisunt entehrt lungcn, die Nähbetriebe 
unterhielten, wurden Beschränkungen auferlegt.. Sie durf- 
ten nur noch 40 Prozent, derjenigen .Menge an Geweben 
zur Herstellung von Obcrbekleidungsgegenständen und 
Leibwäsche verarbeiten, die sie im Dinehschnitt der Mo- 
nate Juli bis September 1039 verarbeitet hatten [50J. 
Alle diese Maßnahmen bringen deutlich zurrt Ausdruck, 
daß der Versorgung der Bevölkerung mir Textilwaren 
eine völlig untergeordnete Bedeutung bei gemessen wurde. 
Im Vordergrund stand allein die Ausrüstung der Wehr- 
macht, die einen ungeheuren kriegs bedingten Verschleiß 
an Textilien hatte. 

Die katastrophale Rolistoffsituat ion in der Textilindustrie 
zwang zur größtmöglichen Ausschüpfutig aller inländi- 
schen Reserven. Die Produktion von Bastfasern, die in 
den Jahren 1 932,33 in Deutschland ihren Tiefstand er- 
reicht hatte, wurde bereits seit 1933, besonders hUt 
während des Krieges, in starkem Maße gefördert. 

U»°l AnonlminK lv :i der lt«>icli»*tel!c Tür Kleidung und verwandte 

Gebiete (Vcrurbeitungsbcsclu-jnikungen) v. IS. 7. 1 'J tO. 
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Giewaid : Gnmtlzügo dar Kntwi c klunu dar deulachan Tavi.i 


in «er Epoche 

Der Anbau von Flachs wurde 

1933 auf einer Flüche von 4 900 lm, 

1944 auf einer Fläche von 100 000 lm] 

- der Anbau von Hanf 

1933 auf einer Fläche von 211 ha, 

1944 auf einer Fläche von 20 000 hu 

betrieben. Ähnlich gestaltete sich die Entwicklung der 
Produktion von Wolle, die einen besonderen Engpaß in 
der deutschen .Textil Wirtschaft darsteilte. Der Schnf- 
bestnnd erhöhte sich von 4 Millionen im Jahre 1932 auf 
6,5 Millionen im Jahre 1944. 

Daß diese Produktionssteigerung heimischer Rohstoffe 
die vorhandene Lücke in der Materialversorgung bei 
weitem nicht schließen konnte, ist selbstverständlich. 
Eine wesentlichere Hilfe stellte in dieser Beziehung die 
stürmische Entwicklung der Kunstfaserproduktion dar. 
Sie stieg von 32 800 t im Jahre 1932 auf 420 000 t im 
Jahro 1943. Dio Steigerung betrug also das fast 13 fache. 
Dpmit lag Deutschland an erster Stelle in der Produktion 
von Kunstfasern. 

Die immer heftigeren Luftangriffe seitens der gegen 
Deutschland Krieg führenden Westmächte zerstörten 
; nicht nur eine ganze Reihe von Textilbetrieben, die da- 
durch ganz oder teilweise aus der Produktion ausschieden, 
sondern auch einen bedeutenden Teil des Kleidungs- 
bestandes der deutschen Bevölkerung, der wenigstens in 
gewissem Umfange wieder aufgefüllt werden mußte. Dio 
Textil- und Bekleidungsindustrie war dahor seit Ende 
1943 fast ausschließlich mit der Versorgung des Militärs 
und der Bombengeschädigten beschäftigt. 

Zum Zeitpunkt des totalen Zusammenbruches des fa- 
schistischen Deutschlands in den ersten Maitagen des 
Jahres 1945 gab es auf deutschem Gebiet nur noch we- 
nige, die über eine ausreichende Menge an Bekleidung und 
Wäsche verfügten; den meisten fehlte es in dieser Hin- 
sicht sogar am Allernotwendigsten. 

Doch dieser Mangel, wie groß er auch immer gewesen sein 
mag, verblaßte völlig in Anbetracht des unendlichen 
Leides, das mit dem mörderischen Krieg über das deutsche 
Volk hereingebrochen war. Millionen Tote und Krüppel, 
der Verlust von .Hab und Gut vieler Hundert tausender 
und die Zerstörung unzähliger deutscher Städte legen 
ein beredtes Zeugnis ab von der absoluten Verelendung 
in höchster Potenz, die das faschistische Abenteuer von 
Weltausmaß den deutschen Werktätigen brachte. 

0. Die Monopolisierung der Textilindustrie 

Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts luitte die Mono- 
polisierung in "Deutschland einen so raschen Verlauf ge- 
nommen, daß sie um die Jahrhundertwende der ge- 
stirnten deutschen Wirtschaft ihr Gepräge gab. Diese 
Entwicklung war das notwendige Produkt der breitesten 
Entfaltung und Zuspitzung der antagonistischen Wider- 
sprüche des Kapitalismus. Die Konkurrenz unter den 
Kapitalisten batte sich ungeheuer ' Verschärft , die zy- 
klischen Krisen erschütterten immer häufiger und heftiger 
die deutsche Wirtschaft , die Arbeiterklasse w* chs mächtig 

heran und bot. ihren Ausbeutern immer entschlossener 
die Stirn; Alle diese Umstünde führten zur Zusammen- 
sehhißlx-wegung der kn piiaiist isclicn l nlemeluner. zur 
Monopolhildting. deren alleiniges Ziel die Sicherung \«>n 
Maximalprofiten durch weitgehende Au-sehalt ung der 
Konkurrenz ist. 


des Kapitalismus 781 

t*. 1 Dio wichtigsten Ursachen für die geringe 
Mono pol bi Idu ng 

Es ist eine Eigentümlichkeit der Textilindustrie, daß in 
ihr die Tendenz zur Monopolisierung außergewöhnlich 
schwach war. Niemals gelangte, ein monopolistischer Ver- 
band in der deutschen Textilindustrie, zu solcher Macht 
wie die Monopole in der Schwer- und Grundstoffindustrie ; 
und in keinem Fall ist es in der Textilindustrie zur höch- 
sten Form der Monopolisierung, zur Bildung eines 
Trustes gekommen. Kein Textilkonzem erreichte jemals 
einen so großen Anteil an" der Gesamtproduktion seiner 
Branche, daß von einer monopolistischen Beherrschung 
des Marktes durch einen Unternehmcrverband ge- 
sprochen werden könnte. 

Diese relativ schwache Monopolbildung in der Textil- 
industrie hat mannigfache Ursachen, deren wichtigste im 
folgenden dargelegt werden sollen. 

Die Entstehung von Monopolen ist in hohem Maße ab- 
hängig von der organischen Zusammensetzung dos Kapi- 
tals, das heißt die Monopolisierungsbostrebungcn sind 
im allgemeinen in den Industriezweigen am stärksten, wo 
die Produkt ionsteelmik starke Kapitalkoiizeutrationeu 
erfordert.. Das ist naturgemäß in der Schwer- und Grund- 
stoffindustrie viel mehr der Full als in der Leichtindustrie 
~ und •damit auch in der Textilindustrie ~, deren Produk- 
tion bedeutend lohnintensiver ist. 

Ein weiteres Moment für die geringe Monopolbildung in 
der deutschen Textilindustrie' ist der Umstand, daß in 
Deutschland infolge seiner verspäteten Entwicklung und 
des darin begründeten [»»sonders aggressiven Charakters 
des deutschen Imperialismus in erster Linie die Rüstungs- 
industrie eine starke Förderung erfuhr, während die 
Konsumgüterindustrie sehr vernachlässigt wurde. In den 
vorigen Abschnitten ist diese Tatsache mehrfach belegt 
worden. ■ 

Die Textilindust rie ist aus Tausenden von kleinsten haus- 
gewerblichen Betrieben hervorgegangen, die sich zu 
einem beträchtlichen Teil bis in das gegenwärtig« Jahr- 
hundert hinein erhalten Imbon. Sic war also von Anfang 
an völlig zersplittert und wies eine äußerst große Zahl 
von Unternehmungen auf. Das war ebenfalls ein Grund 
für die unbedeutend« Monopolisierung in diesem Indu- 
striezweig; denn eine Verlandung und Absprache zwi- 
schen vielen kleinen und mittleren Produzenten ist 
.zweifellos Weitaus schwieriger als zwischen wenigen 
großen. 

Ein weiteres beacht liebes Hindernis für dir Monopol- 
bildung stellte die umfangreiche 'Gliederung der Textil- 
industrie in vertikaler und horizontaler Richtung dar. 
Die Verschiedenheit der vernrlieiteten Koh-toffV und. die 
unterschiedlieh'e Technik in den einzelnen Textil!*.« rieben, 
sowie die zürn Teil dadurch Ircdingte Vielseitigkeit »ler 
Produktion ließen Monojvolvcrbindungen nur schwer zu- 
stande kommen. 

Auch die starke Differenzierung der Abnehmers» halt übte 
einen nachteiligen Einfluß aus. Klein- und Großhändler, 
WrMerverartwitrr. Tuehvewndt r. Konfektionäre iisw 
us|. alle Stellten verschiedene Bedingung«*« an ihr«* 
Lieferanten, jeder halte ander* Wünsche und verlangte 
ihm gmisi ig er-cb* -inende Konditionen. 

Als lei. ZI es wichtige- hemmende« Moment «ei die SaLoio 

und Modeltedingi heil der textden Erzeugung erwähnt, 
die in vielen Branchen der TeM iliinhi-r rie \ <>r allein 
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(liounUl: Grund/.tigt' »h-r Ent wi»*khmg •Irr d»*uK«<hcit Te.vlilimhiNtri«- 


» «■'*•2 in »Irr hlj m »«•!»<•. 

in den Oln*rbi'kl«*i»lungssttdYe h»*rst«»ll<*tul«*n Di*tti«*ben 
stark in Erscli<*iuuiig trat. Dadurch ging < I i« • Pr» »»lukt i»m 
zum Teil sehr s»*hwank«'iui vnn-tnt tt'ti, mul »lic Kupita- 
1 ist on wurm gezwungen, ihr»* 1 laiulhmgsfrt'iheit in 
vollrni Umfang boizubelmlt «*n. 

Aus all den obrn darg«*lcgt«*n Gründen kam es in <h*r 
Toxtilinilustrii* fast nur zur Hilduiig von Konditionen- 
knrtellen. 1 )i»‘s«* sind rinr b»*s«m»lers primitive Form »Irr 
kapitalistisch»*!! Organisation, welch«* sirh nur < 1 it* Auf- 
Ual-M' strllcm, <1 i»' Zahhmgs- utul Lieferungsbedingungen 
für ulk» Untornt-hrner einheitlich zu regeln, um dir Kon- 
kurrenz wen intens auf diesem kleinen T»*ilgebi»*t ims- 
zuschnlten. 

In KinzclfüN< > n entstand»*!! allerdings auch Preiskartelle. 
besonders in der Vercdlungsindust rie (\Viiseherei»*n. 
Bleichereien. Fürbcrcticn, Druckereien usw.). In diesen 
Sparten lagen »li»:* Bedingungen für kapitalistisch»* Ver- 
einbarungen etwas günstiger, da hier die Miigliederzahl 
relativ gering und »*in«> vveitg»*hende Spezialisierung der 
Produktion auf bestimmte Warenarten vorhanden war. 
Außerdem waren diese Betriebe nieht rohst offabhimgig 
und arbeiteten m«»ist im Lohn. Die Aufgab»* l>estand hier 
in der Regelung des Entgeltes der Lohnveredler. 

<».*2 Die bedeutendsten Monopole 

Konzerne hatten sieh in der deutschen Textilindustrie 
erst spät herausgcbildet. Ansätze dazu waren zwar be- 
reits vor dem ersten Weltkrieg vorhanden; doch erst, die 
katastrophale Situation in der Nachkriegszeit ließ einig»? 
große Unternehmerkomplexe entstehen. Die bedeutend- 
sten von ihnen sollen hier genannt werden: 

0.21 Bau m Wollindustrie 

In der Bnumwollindustrio dominierte der Hnmmerscn- 
Konzcrn. Er beherrschte 1026/27 von den in Deutschland 
betriebenen 10 Millionen ßaunnvollspindeln et wa 450 000 
und 7 670 der 240 000 deutschen Baumwollwebstühlo. 

An zweiter Stelle in der Baumwoilindust rie stand der 
Christ ian- Dierig-Konzern, der sich mit dem Hummersen- 
Konzern in einem Interessen' verband befand. 

Weiter war der Koibctnoor-Konzcrn von großer Bedeu- 
tung. in dem zur genannten Zeit 352 000 Spinn- und 
15 000 Zwirnspindeln sowie 4 400 Webst üble vereinigt 
waren. Er beschäftigte rund 5 000 Arbeiter. 

Zu den größten Unternehmungen in der Baumwolle ver- 
arbeitenden Industrie gehörte auch die Interessengemein- 
schaft der Süddeutschen Spinmvehcrverhnndcs GmbH. 
Stuttgart, die zu obigem Zeitpunkt über- etwa 350 000 
Bäurnwollspindeln verfügte. 

Und als letzte bedeutende Monopol Verbindung ist bi»*r 
noch der Wolf-A-Söbne-Konzern zu nennen, der scimui 
Sitz in Untertürckheim-Stuttgart und »»ine H«d»iing-G»*- 
sollsebaft in d»*r Schweiz halt»*, 

6.22 Wollindustrie 

ln dieser Bruimhc ülH*rragte d**r Kammgariiknnzern »l»*r 
Norddeutschen Wollkümm«*r«*i und Kammgarnspinnerei 
AG. Bremen. d»*r als zweit itr»»ßt«*r d«-uts«-h»*r TVxtil- 
konzern etwa 40 Prozent <U*r <l» ut~.cbcn KatnmiMrn- 
Spinnerei umfaßt »\ 

Als nächster ist »l»*r Stöhr- Konzern zu erwalmen. Er war 
weit ins Ausland verzweigt um! arlx*itet»> 15)26.27 mit 


»les Kapit nlismiis 

151 Kämmst üblen. »*iwa IM) OOO Garn- und 30 000 Zwirn- 
spimleln. Sein Akt M-nkapifal b«*triig zu dä-ner Z»Mt 
17 620 000 UM. 

Weilen* Wnllkon/crtn* von einiger Bedeutung waren noch 
d«*r Konzern Schneller, <li»^ Wollwäscherei und -kämrn»?rci 
in I )öhr»'n b. Hannover, die Deutsche WoJJwarrwnamj- 
biktur AG, (!rün»*b»>rg, und die Elbcrf»*ld»?r TcxtJIwcrk«; 
AG (Et.ag), dm vorüh» , rg»*bend mit. dem Stöbr-Konzern 
dtir»*b <*iiu* Interessengemeinschaft verbunden war. 

6.23 L«* i neu in d ustr ie 

D«*n größten Konzern in d»*r Leinenindust ric stellte die 
Grusehwit.z Textilwerke AG, N«*usalz (Oder), dar, die 
außer Flachs auch Baumwolle verarbeitete. 

\ on g«*ringerer Bedeutung waren noch die Schlesischen 
Textilwerke Mcthner & Erahn«; AG, Lnridcshut (Sehles.), 
die eine Reihe von Unternehmungen in ihrem Konzern 
vereinigt«*, d»*r Konzern der Kolb <fc Schüle AG in Kirch* 
heim -Teck (YY'ürUernberg) und der Websky-Hnrtnmnn- 
Konzern in Wüstewaltersdorf (Sehles.). 

6.24 Ju te i nd us t rie x 

Hier ist nur ein Konzern zu nennen, der die gewaltigste 
Zusammenballung von Textilbetrieben darstelltc: der 
Blunienst ein- Konzern. Er war ein Komplex von Unter- 
nehmungen verschiedener Branchen, dessen Führung die 
Joseph und Alfred Blumenstein GmbH, Berlin, inne 
hatte. Der Einfluß dieses Konzerns auf dem Gebiete der 
Juteindustrie, der 1918 begonnen hatte, wuchs s«} rasch, 
daß Blumenstcin im Jahre 1925 bereits rund 50 Prozent 
der deutschen Jutespindeln beherrschte. 

6.25 Seideriindust rie 

In diesem Zweig waren nur dr».*i Zusammenschlüsse be- 
kannt: di»; Interessengemeinschaft Gebhard- Schroeder, 
die Vereinigten Seidenwebereien AG, Krefeld, und ein 
Konzern unter Führung tler Fa. Curl Mez & Söhne AG, 
Freiburg i. Br. 

6.26 Kunstseidenindust rie 
Folgende drei Konzerne herrschten in der deutschen 
Kunstseidenindustrio vor: Die Vereinigten Ghmzstoff- 
Fabriken AG, Elberfeld, I. P. üemborg, Barmen, und die 
I n t cressengemei tisehaf t d»?r deutschen Farbenindustrie 
AG. Diese Monopol verbände waren sowohl untereinander 
als auch international >tnrk verflochten. 

7. Die Standortfrage in der kapitalistischen Textilindustrie 

7.1 ( » r u n <1 s ä, f z»* <1 «* r k a p i t n l i > t i s <* h «* n Standort- 
wahl 

Da> Standort proh!«*m ist untrennbar mit «h*r alluemeinen , 
gesellschaftlichen Entwicklung verbunden. Die Gesichts- 
punkt«*. unt»*r d»*n»*n »li«* I* «*st legimg indust ncll<*r Stand- 
ort»* »Tlolgt. sind von den jeweiligen PriHlukt ionsverhält - 
ni*.scn abhängig und unterscheiden sich deshalb in j«*d«*r 
( I»*s«*IL»*h«i f« 'onliiiinn ertmdsiit zh(*h voti«*imin»li*r. 

Im Kapitalismus is, di,: Wahl d.*s St un.h.rtcs jede 

• •koiioinis»-!».* Hun.ll.it,.. überhaupt v«. m Pmlitst reK n 
d,-r l nf 4-riu-i im.-r h. sii,nmi. wir«! doch von ihrer Zweck- 
mäßigkeit «li»- Kentuhilitu! H.. t ri..Us j„ X \.*ii,-m Maß,* 

h»*i.iidlul.lt . 

I m»*r <li»*s,.| U .\s|«-ki j m |<,li_r, ,lie wi»*h* 

tigs,,.,, Faktur**!! Lei ruchr.t w.-nl»*,,. da* lur »la* kupita- 
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listiscl ic Standortwahl in dar deutsch«*». Textilindustrie 
ausschlaggebend waren. 

Anfänglich war die Lokalisation an Wusserläufe ge- 
bunden, deren Kräfte zur Betreibung der ersten Spinn- 
maschinen verwendet wurden. Mit der Erfindung der 
Dampfmaschine durch James Wat t und ihrer weiten Ver- 
breitung traten neue Standort bedingungen in Erschei- 
nung. indem nun außer Wasser auch Kohlen zur Dampf- 
erzeugung benötigt wurden. So war es möglich und not- 
wendig geworden, neue Fabriken in Städten und Ort- 
schaften zu gründen, wo die genannten Voraussetzungen 
gegeben waren. Redgrave sagte: „Die Dampfmaschine 
ist die Mutter der Industriestädte.“ [51] 

Eines der wesentlichsten Momente stellten in der weiteren 
Entwicklung die Transportkosten dar. Um diese so niedrig 
wie möglich zu halten, waren die Unternehmer allgemein 
bestrebt, ihre Fabriken nahe an die Rohstoffquellen, an 
günstige Absatzgebiete oder an die vor- bzw. weiter- 
verarbeitenden Industriezweige heranzubringen. Für die 
Spinnereien v,-»»r die Rohstofforientierung allerdings von 
untergeordneter Bedeutung, da Deutschlands Textil- 
industrie rohstoff mäßig überwiegend vom Ausland ab- 
hängig war. Nur die heimische Bastfasern- (insbesondere 
Flachs-) und Wolleproduktion machten einen gewissen 
Einfluß geltend. Auf jeden Fall aber fanden vorteilhafte 
Verkehrsbedingungen sowohl zu den Rohstoffhäfen und 
Lieferanten als auch zu den Konsumenten bzw. Weiter- 
verarbeitern starke Beachtung. 

Es folgten beispielsweise der Spinnerei die Weberei und 
Wirkerei und diesen zum überwiegenden Teil die Aus- 
rüstung. Die Veredlungsindustrie ging allerdings sehr oft 
ihre eigenen Wege, da sie einerseits lange Zeit auf die 
Existenz ausreichenden klaren und weichen Wassers an- 
gewiesen war, und andererseits sich häufig wegen des 
anfangs in großem Umfang betriebenen Veredlungs- 
verkehrs mit Nachbarländern Deutschlands in Grenz- 
gebieten ansiedelte. 

Außerordentlich wichtig für die Standortfestlegung in der 
Textilindustrie war die Frage der Arbeitskräfte. Alle 
Betriebe dieses Industriezweiges waren weitestgehend 
auf die Beschäftigung von Facharbeitern angewiesen, 
deren Heranziehung aus anderen Gegenden mit großem 
Aufwand an Mühe und Kosten verbunden war; denn in 
vielen Fällen machten sich die Errichtung einer eigenen 
Arbeitersiedlung und die Vergütung der Umzugskosten 
für die Angeworbenen erforderlich. In dieser Hinsicht 
war also der Standort dort am günstigsten, wo bereits ein 
alteingesessener Stamm von Textilarbeitern vorhanden 
w'ar. 

Die Eigenart des Arbeitsgegenstapdes ließ auch kliina- 
, tische Verhältnisse in der Textilindustrie Berücksichti- 
gung finden. Besonders Spinnereibesitzer gaben nieder* 

• schlngreichen Gegenden für die Anlage ihrer Betriebt* den 
Vorzug, weil sich dort bekanntlich das Textilrohrnaterial 
infolge des höheren Feuchtigkeitsgehaltes der Luft besser 
verspinnen läßt als in niedersehlngarmen Gebieten. Dieses 
Erfordernis kam allerdings mit der Einführung von Luft- 
befeuchtungsanlagen in Wegfall. 

Es wird verschiedentlich die Ansieht vertreten (u. a. von 
Iir. Oppcl (521), daß nur!» die Zentren der Masrliinenbau- 

| 1 J 1t <•<! urn vi-, A. : lti jn.it of ihr hop. *.t »ml. .t«i th April IKiVC.. 
S. :Mi. Zit. Mnroi. Kurl: I >:«- IIW. I. S. I :»*.»“* <l uLU 

not»- 9*.l>. 

l-Vi| Op|><‘ I , A. : u. ». O. S. H». 


imlu-tric Anziehungspunkte für Text i Uh* t riebe gewesen 
sen-n. Dieser Auffassung kann jedoch nur' unter starkem 
\ orl«*halt beigeptlichtet werden, wem» Iwdaebt w ird, «laß 
eine I e\t ilfabrik gewöhnlich nur bei ihr«‘r Erricht ung 
oder bei N«*uin\ estit innen not vvcndijjerw eise eine starke 
\erbirtdung mit Mnschmcnbuubet riel i.*n unterhielt, wah- 
rend alle anderen genannten Faktoren von hestantlig«*r 
Bedeutung waren. Es ist eher im Gegenteil nnzunehtnen, 
daß die 1 extümusehinenbuuindust rie Standort mäßig nach 
Möglichkeit, das h«*ißt bei Vorhandensein der notwen- 
digen Voraussetzungen, der Text ilindust rie gefolgt war. 
Für diese Ansicht spricht beispielsweise die Entwicklung 
in Sachsen, wo sich der Textilmaschinenbau konzen- 
triert«, nachdem sieh dieses Lund schon lange zu einem 
der stärksten Textilzentren Deutschlands hernusgchildct 
hatte. Es ist doch bei dieser Frage zu beuchten, daß die 
Maschinenbaubetriebe ihre Produkte an die Textil- 
fabriken verkaufen wollten und nicht umgekehrt, so daß 
eine enge Fühlungnahme der ersteren mit ihren Abneh- 
mern geboten schien. 

7.2 Die regionale Verteilung der Textilindustrie 
in Deutschland 

Die auf dem Privateigentum an Produktionsmitteln ba- 
sierende Anarchie in der Entwicklung der gesellschaft- 
lichen Produktion, die im Kapitalismus unvermeidliche 
Spontaneität und Planlosigkeit der Produktion -führten 
notwendig zur Zersplitterung der deutschen Textil- 
industrie. Sie hatte sich als Gesamtheit, über ganz Deutsch- 
land verbreitet. 

Die nachstehende Tabelle' vermittelt ein zahlenmäßiges 
Bild von der regionalen Verteilung der Textilindustrie 
in Deutschland nach dem Stande von 1007. [53] 


Gebiet 

Beschäftigte 

Deutsches Reich 

1 088 280 

Königreich Preußen 

445 452 

Rheinland 

1 74 707 

Schlesien ‘ 

80 «05 

Brandenburg 

54 212 

Westfalen 

51 950 

Hannover j 

21 455 

Sachsen 

1» 043 

Stadt Berlin j 

15 406 

Hessen- N assa u 

10 337 

Schleswig-Holstein ' j 

7 900 

Pommern 

3 250 

Ostpreußen 

2 220 

H oben zol lern j 

1 926 

West preußen 

I 032 

Posen . 1 

. 809 

Königreich Sachsen 

329 629 

Königreich Bayern 

80 4 1 3 

Elsaß- Lot bringen 

7K 158 

Königreich Württemberg , 

52. 422 

Großherzogt um Bader» 

37 495 

Fürstentum RcnÜ j. L. 

1 2 «23 

Fürstentum Reuß u. L. 

12 248 

( »roßhcrziatt um Saeh-rh-W eim.-ir 

Io 779 

( Iroßherzogt um ( fldeuhurc 

3 975 

( iroUherzogi um He— «ei, 

.1 957 


f r.-ilii-ltr gi-kni’/t). 
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Entwickln 
1*I| »<*«'}»(% «ic 


'ir 'In « 1 4 ' 1 1 ( ■.dir 

K npii nljstuiiM 


n I Vvl ilin.lu »i nV 


( ««*1 >i«* l 


|te*chnH igl« 


S27 
:i TH» 
:i oiui 
2 r.to 
2 -io:*- 
i Ml 

HO 1 
7i):t 
.700 
575 
4M 
4 l 4 
1 74 
105 
71 


(IroLtluTzouium Snchscn-Mciniimcii 
Herzogtum Braut »schweig 
Herzogtum Sachsen- AlUmhurg 
Freie Hansestadt, Hamburg 
Freie Hansestadt Bremen 
Herzogtum Coburg* Gotha 
Großherzogt um Mecklenburg- Schwer in 
Fürstentum Schwa rzburg- Rudolstadt 
Herzogtum Anhalt 
Fürstentum Schaumburg- Lippe 
Fürstentum Seil warzburg- Sondershausen 
Fürstentum lappe 
Freie Hansestadt. Lülxiek 
Großherzogtum Mecklenburg- St red it z 
Fürstentum Waldeek j 

Die Aufstellung läßt deutlich erkennen, daß sieh einige 
Textilzentron he rnusge bildet hatten, welche in ihrer 
Konzentrat ionsbewegüng den übrigen Landesteilen weit, 
vorausgeeilt waren, und die ihre dominierende Stellung 
bis zum Ende des in dieser Abhandlung betrachteten 
Zeitraumes und darüber hinaus behauptet haben. Es 
sind dies in der Hauptsache Sachsen, das alle anderen 
Gegenden weit überragt, und die Rheinprovinz, sodann 
Schlesien, Bayern und Elsaß-Lothringen. 

8. Rückblick und Schluß 

In den varnngegangenen kürzen Ausführungen wurde im 
Gedankenflug ein Zeitraum von rund sieben .Jahrhunder- 
ten durehmessen. Es ist klar, daß bei diesem Unterfangen 
nicht alle Seiten der Herausbildung und Entwicklung der 
kapitalistischen Produktionsweise auf dem Gebiet der 
Text ilindustrie beleuchtet werden konnten. Doch ist ver- 
sucht worden, die wesentlichsten Momente dieses Pro- 
zesses in möglichst konzentrierter Form darzustellen. 

Es wurde naehgewieson, daß das Verlegersystem im 
I extilgewerbe wesentlich dazu beigetragen hatte, freie 
Lohnarbeiter und damit eine der wichtigsten Voraus- 
Setzungen Uir den Übergang zu einer neuen, höheren 
Form der gesellschaftlichen Produktion zu schaffen. Das 
Beispiel der Textilindustrie zeigte, wie der Kapitalismus 
aus kleinsten Anfängen heraus in raschem Tempo 
mächtig herangewachsen war und in dieser seiner auf- 
steigenden EjH>ehe einen fortschrittlichen Charakter 
hatte, der mit dem Eintritt des Kapitalismus in seine 
Yerfallsperiode in das Gegenteil unisehlug und j„ Deutsch- 
land eine besonders reaktionäre Form annahm. 
Hervorragend kam es in den Da Heilungen darauf an. die 
vielen Besonderheiten der deutschen Textilindustrie 
herauszustellen und deren 1' reichen narb Mnizliehkcii 
auf Zudeeken. 

Die vornehmste Aufgaln« dieser Arb. it aber war ,*-.. di.- 
skrii|Kdlo<en AusK-utungsinetboden «1er kapii alist L.-h.-ti 
Unternehmer in der Textilindustrie und di«* ständig 
wachsende absolute mul relative Verelendung «1er Ar- 
beiterklasse unter «ler kapit ali>t i*«*h«*n Herrschaft, «lar- 
zustcllcn. An Hand zahlrriehcr Bespiele ist di«- ftirelu- 
hart* Lat*«* <l«*s deutschen Text ilprolrtartaf die da*, un- 
vermeidlu-he Produkt «l«*s kapitalistischen Grun.lu i.Jer- 
spruebes mul Prothil relieie. war. gesehihh-rt worden ■ Di,- 
Not u,ul Fl«* tul d«* r Arl>«*irer in «Je» Textilfabriken 

und eine ganze Reihe kapitalistischer Auslaut ungs. 


iu<‘ih«»«leii. <li.- im Laufe der Entwaldung ständig durch 
nett«- ersetzt h/.w. ergänzt und ver*ehiirft wurden, waren 
( ««‘getist atu | «l«*r Bei nicht iiiigi.-ii . 

Doch gilt es wie Friedrich Engels sagt l.-izllich zu er- 
keimen, ..«laß die Ursache d«-s Elends «ler Arbeiterklasse 
/-u suchen ist, nicht in jener. Meinem Ohelslärtde,,. *«>,, 
dem im knpit allst isrhcit System selbst. 1 ’ [fit | 
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Wiss, n^ l.nr.li. l.o y,.it s ,),rif l . rj *r T,, h„i s , | l ,n ll^hsclmlo ,-ß;, 


ft 1 • ! Icrausgi her : I ? » ■ r H*'kh>r 


(l'A) Hauptabtcihmu Fernstudium Puh}. -.Nr. 3o 
Al>l «Mlnritr Ingenicurökouomic. Direktor I)r. rer. ,«k. Kur« S.hat . r 
AK Manuskript erdrückt ! 

Eingang : Ui. 5. 1950 


Zur Entwicklung des Eernsiudiums der Ingenieurökanoinie 
an der Tedmischen Hochschule Dresden 

Von I)ipl.-Hdl. Herbert Blätterlein 


Zu den Fachgebieten, für die auf Grund der Verordnung 
vorn 15. Juni 1050 an der TH Dresden das Fernstudium 
eingerichtet wurde, gehörten auch die Wirtschaftswissen- 
schaften. Demgemäß wurden zur ersten Immatrikula- 
tionsfeier für das Fernstudium im Herbst 1950 auch die 
ersten 103 Fernstudenten für das wirtschaftswissen- 
schaftliche Studium aufgenommen. Ihre Ausbildung er- 
folgte nach dem Studienplan der damaligen Fakultät für 
Wirtschaftswissenschaften. Als diese Fakultät 1953 in 
eine Fakultät für Ingenieurökonomie urngirtvandolt 
v. urde, galt es, auch das wirtschaftswissenschaftliche Fern- 
studium entsprechend umzustellen und für die bisher nuf- 
ge nomine nen Fernstudenten Übergangspläne zu schaffen. 
Die seit 1953 immatrikulierten Fernstudenten arbeiten, 
von vornherein nach dem Studienplan für Ingenieur- 
ökonomie. 


Stufungen (z. 11. von. M I nach M II. M 11 mich M III), 
die zwar in der einen Matrikel einen Ahgamr, in der an- 
deren jedoch einen Ztiganu durstellon. 

Außer der Aufnahme einer neuen Matrikel im Herbst 
jeden Jahres sind Zugänge sonstiger Art, 11. durch 
Hoehsehul Wechsel, nur in ganz geringem Umfang zu ver- 
zeichnen. Sie werden daher keiner näheren Betrachtung 
unterzogen. Um so mehr Aufmerksamkeit muß den lau- 
fenden Abgängen aus dein iiigenieurökonomiseheu Fern- 
studium gewidmet .werden. 

Tabelle 2 zeigt den jährlichen Abgang in jeder Matrikel 
in Prozent zum Anfangsbestand : 

Tabelle 2 


Nachdem ursprünglich mit einem 8jährigen Studium ge- 
rechnet wurde, sind jetzt 7 Jahre als normale Studien- 
dauer an gesetzt worden. Im 7. Studienjahr fertigen die 

Ahguntf bis 
Knrtt* des 

1 . 

2. 

3. 

1 . 


Studien- 

jahre« 

Motr. 

r 

24% j 

35% 

*»% 

59% 

«0% 

«0%* 

Fernstudenten der Ingenieurökonomie ihre Diplomarbeit 

Mat. 

II 

10% 

28% 

52% 


59**0 * 


an und unterziehen sich dem Staatsexamen. Durch den 

Matr. 

III 

*29% 

51% 

54% 

ö«%* 



erfolgreichen Abschluß dieser Prüfung erwerben sie sich 

Matr. 

IV 

38% 

73% 

73° ' * 

/O 




den Grad eines Dipl. -Ingenieurökonomen. 

Matr. 

V 

31% 

2 ^% 





Obgleich 5 Jahre, die seit der Einrichtung des Fern- 

Matr. 

VI 

1 4%* 







Studiums nunmehr verflossen sind, eine verhältnismäßig 
kurze Zeit im Leben einer Hochschule darstellcn, ist es 
für zukünftige Maßnahmen nicht unwichtig, die bisherige 
Entwicklung einer zusammen fassenden Betrachtung zu 
unterziehen. 

I. Die Teilnehmer am Fernstudium der Ingenieurökonomie 

1. Über die Entwicklung der Teilnehmerzahl am 
Fernstudium der Ingenieurökonomie gibt folgende Sta- 
tistik Aufschluß: 

Tabelle 1 


Mat rikel 

I 

II 

u 1 

IV 

V 

vr 

Su. 

Dez. 1950 

103 

— 


.... 

— 

- 

103 

Dez. 195! 

124 

125 

— 


— . 


249 

Dez. 1 952 

105 

101 

199 


— 


405 

Dez. 1 «53 

Öl) 

90 

111 

140 

..... 


440 

Dez. 1954 

0« 

00 

97 

. 87 

130 


4 40 

l>*z. 1955 

«5 

52 

72 

38 

94 

102 

423 

Feh. 195« 

«5 

51 

«7 

38 

1 03 

88 

412 


Die Tabelle ist das Ergebnis der Zu- und Abgänge in «len 
vergangenen Jahren. Sie enthält auch di.* Um- bzw . Bück- 


*) Abtfitnge bis Mitte des betreffenden Studienjahres (Krfamungs- 
tennin: Februar 1956) 

Bei der I. Matrikel haben die Abgänge bis zum 6. Studien 
jahr fast Va des Anfangsbestandes erreicht. Seit Ende des 
3. Studienjahres ist die Teilnehmerzahl in dieser Matrikel 
jedoch ziemlich konstant geblieben. 

In den folgenden Matrikeln ist der hohe Prozentsatz der 
Abgänge bereits früher erreicht oder sogar nicht un- 
erheblich überschritten worden. 

Besonders kraß sind die Abgänge in der IV. Matrikel, die 
schon am Ende des 2. Jahres auf fast */ 4 der ursprünglich 
Immatrikulierten anstiegen. Die Erklärung für diese holw? 
Zahl der Abgänge wird in den weiteren Ausführungen 
gegeben. 

Die Abgänge werden in der Stat i>tik nach folgenden Grün- 
den erfaßt; 

a) Fa k ul täts Wechsel innerhalb der Hauptabteilung </.. B. 
von der Fakultät Ingenicurökonomie zur Fakultät 
Bau) : 

I») Hoehsehulwochsel (z. B. vom Fernstudium der In- 
geni\*urökonoiu‘e an der TH Dresden zum Wirtschaft*«, 
wissenschaftlichen Fernstudium an der Karl-Marx« 
Universität Leipzig); 
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Tsr. 


i {hi 1 t erlern : Zur Hut \\ irklunu « I« 

•l (Irr Trrhnisrhrtl I ! < >< -1 1^1 -| i,t |, • |), ( . s( | 


| -Wl , .MMli" l)|S ,1,.,- l»,u'r.,ir„n,|<o„n,Mir 
l « mrhsrlmlc I |, 1M 


('r Stil, Irin v.TMitfl z. H. g) | y.xxy, ,|, 


r) I .rhr-t ofT-rln\ irriukril rtl (»Ir 
in .Mut liriiiiit ik und' Physik); 
d) gesundheitliche Gründe (z. II. The- Frkrnnkiuig) ; 

•“) Gründe privnter Nntur (liirr/.u 'gehören sehhvhle 
ohnvrrlml t nisse, Hrkrnnktmg der Fhcfnm u. dgl. 
berufliche Schwierigkeiten. /.. H. ('berittst img. 
\ rrsrt zung. St riluiUTsw rrlwrl) ; 

0 Abgiutg narli \\ rst »li'vit srlilnn, I ; 


l'akultiils- 

Wechsel 


St i id ir i it •i'ln 1 1 1 1 |, j*. (/. |i. wegen Verjel zung 
drt St 1 ■ , I i r 1 1 d i '• / i | , I i 1 , durch liingcros inirii t schuldigte* 
l'ri nl drihrn von den I .elirx rrnn^l nl t imgen, Nicht - 
zahlen drt St in liri,g<>hithri‘ n). 

I )aitiir| 1 vrrtrilrn siel» dir Abgänge »ujs drill Fernst lldilini 
(Irr Inirriiä'tirhkniiniiiir in der Zeit von 1 05H bis März 1 05« 
wir folgt ; 

Tu i>c 11,. h 


1 Iik'IiscIhiI- 
wochsel 


Lehrst ,.rr- 
schwieriK- 
keiten 


(•eMimllwit- 
lie-he (irhmle 


i «53 

1 954 
1055 
I 95 1> 

(his 

März) 


2« 

I 1 


1 
I 1 
i:i 


tirünch* privater 
Natur einsehl. 

herufl Jeher 
Schwierigkeiten 


Ahgnng nach 
West- 

■ letitsclilaiid 


Knt/.ug »|»t 
Studien* 
erlaiihnis 


37 

r»:i 

H2 


10 

io 


II 5 


0 

HO 

Hä 

l 


70 

142 

107 


340 


Aus diesen Zahlen ist zu erkennen, daß die Gründe pri- 
vater Natur am häufigsten sind (rund H7 Prozent aller 
Abgänge). ln den meisten Fällen handelt es sieh hierum 
berufliche SchwierigkcitcM, die den Fernstudenten hin- 
dern. s»*in Studium ordnungsgemäß durehzuführen und 
ihn schließlich zwingen, das Studium nufzugeben. 
f)(*r größte Teil dieser Abgänge entfällt auf die LV. Ma- 
trikel. die 1053 mitgenommen wurde. In diesem Jahr 
wtmle zum ersten Male die Bestimmung angewandt,, daß 
nur solche Bewerber zum Fernst udium zugelassen werden, 
die von den Betrieben utul Dienststellen dazu delogiert 
werden. Fs ist selbst verstand lieh, daß damals den Be- 
triehm und Dienststellen die not wendig»» Krfahrung in 
bezug auf die richtige Auswahl von Werktätigen für das 
Fernst utlitim fehlte. Zum anderen hätten die Betriebe und 
Dienststellen seitens d»*s Fernstudiums über die schwere 
Belastung, die das Hochseluil-Fernst udium dem Werk- 
tätigen unterlegt, besser aufgeklärt werden müssen. 

Die Betriebe b/w. Dienststellen, die Mitarbeiter zum 
Fernstudium delegieren. müssen sieh noch in viel größ»»- 
rrm Maße der Verantwort ung bewußt werden. di»- sie mit 
der Delegierung übrrmdunen. Dureh die Delegierung zum 
Fernstudium erteilen die betriebe den betreffenden Mit- 
arlwitern einen gesellsehn ft liehen Auftrag zur Quali- 
fizirruiiir. Ander«*rs«-its aber müssen die Betrielw ihren 
zum Fernstudium ahu» k or<ltiet«<it Mitarbeitern jede Hilfe 
und l . nterst titzung gewähren, damit sie ein erfolureiehe^ 
.Studium ditrehführen können. 

Dazu gehört vor allem, daß »len Fernstudenten in ihrer 
beruflichen Tätigkeit solche Arl>«>it<d>cdiiigiiuucn ._'»•- 
sehafTeti werden, die ilm.-ti B. .-inen pünktlichen Dieii-r- 
sehliiß ermöglichen.. damit ihnen die für das Fernstudium 
vorires»-h. ti«' tägliche St udienz»*it tusch l a t -äelilich zur 
Wriiti'iiiiL' st “ht . 

Ferner muss,-,, die B.-tri.h,- I >i,-n-t ^tell.-n r .-gr|- 

mußig »lie Friulhmg d. r St udicn;uifg ; «U-n ihrer Fern- 
st udent»‘ii komnilliert-n. Zu ilies.v,,, Zvx.-. k muß zu is, he„ 
den Betrieb, n hz\x. I >i.-n-i st,-||,.„ ,„„1 d.-r Häuf >t.d>tcilung 
Fernst : talium hzw . der bet r. ftenden Außcn-mll.- , 
eng«*re Ziisainineiiarbfit h’‘ri>cigc| ulirt werden. 


In der 1 . Durehführungsh». Stimmung vom 14. Dezember 
1950 zur Verordnung über di<» Einrichtung des Fern- 
studiums d«*r Werktätigen werden die Aufgaben der Bc- 
t riebe in dieser Beziehung wie f»j|gt gekennzeichnet : 

..Die Betriebe, die Fernstudenten delegieren, haben 
Patensehaften über diese Studenten zu übernehmen. 
Durch diese Pabmschuften ist zu gewährleisten: 
ji) daß die Fernstudenten die entsprechende Zeit zur 
Durchführung ihrer Studien haben, 
b) »laß besondere fachliche Unterstützung durch die 
technische Intelligenz der Betriebe erfolgt, 

<■) daß die Fernstudenten bei der WohnraumbesebafYung 
und anderen wirtschaftlichen Hilfeleistungen be- 
sonders berücksichtigt werden.“ 

An ar S.alla stalian nach Har Stnli.lik diu Abgünuu 
mloliri* Kutzuk* dar Studio, uirlaubnis. Ks haadal, siah 
li.,'rlM-i >vanip-r um Vars.oßa B , w „ die HoclwobukMtl. 
n " ,,L ’; ll “' m " l>i>'/-i|iliiiarva r fa braus zum Km- 

y " a ,1, ‘ r SuiriiauurlmdMiis fiiliran. similarn vialmahr. wia 
ob"" la.ram. kur* arlButarl. um «rolHi Vanuirldfwsimmu 
< ar I llialuan. ,1„. <l<-n Kanwluilaman zur urdnuu«-- 
Duraluuhrmu: ihra. Sludium, „bliafa,,. » 
raualmi ü.aa Tailuah rlan l.al,rvar,u,.. i ,|„ JIU! a„ l.z„. 

d'iuariidas bamblad..,, ul, na Anualia ainas Ormalas. „i,.|„ 

raalll zaniU" »dar ul,arlu,„I„ Alllarl iiruni» dar lk-l.-c- 

„r » i"m. unpmikllialia !.*«■. kaina Km rialit unk dar Stu- 
".T" Uliah daa 

K ," ,, ; n ' *l-r H-'riai». „ml lliamr-.allan 

und dura., , ha mmamirlN-it ihnau und 

dar H„„|„„l„.. ,I,„ K Kar„.,„di„m l./u. d.-r Au«am,. ll.. ■ 

k < »tu i«-t i und werden denn i,r,. v „i . 

tu r *rt ,V r «* Nerletzunuen der Sludien- 
»bsZIjilm weite, dietid , | |,. , | , 4 . , VN ,. r , j,.,, 

A ": ln ;'" r AI«,.,« a um.laa H,,,,«. 

" U a" "7"'"" l>i " (•'■ ru-.udam. a 

'Mal IM, l-r,.l„. /"„raum iaa ir. 

T" T?'”" •'‘•■Hln.m 

,l, r "" 7 " ' ,ah....|, ha, I, a. I, 

um -»»Iche I- ii ns» ii,|, uiten r , 

i . . ii , m, rem knuim.mtiisi-he 

Iiz.w. % « TH 1,1t urejs tlta Kj. r ;. . ..... 

I” Mlflichr I i»» jekelt ;IIMll«'li 
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,U “ r,Vi,,: Kiitivirkhina t it*s IV , 

‘irr TechnFeheri Hocl.^-lnde Dr^Ven fllVur,>,< ‘ 1 


ich],. 


i ir 


• ■ I H 


und denen dir teelmheh,.,, Crundkenntni 

™. r d ”, s . s " , ' li, 1 uw 

rÄ'rÄr f- 

mir diejenigen zut^cla n dir ein i »^-iii.uirokon„„,M 

Vorbildung besitze» ei,,' trc-hiirr^P 7 W elet, I |,,i ’ it ‘l |t 
geführt lisi Ik'm bzw. d u rel , f (ihren 'oder 

UllM; l» c Kenntnisse smzueignen. 
\Vn* die Statistik zeigt. erfolgt,,,, ctivu 10 p mxrnt llrr A|> . 
gangem» dem Kt,, S tudium ,h,r In««.iearökd.,omie '„us 
gesundheitlichen Gründen. Die«. Zahl ki.nr, gesenkt wer 
den, wenn bo. der Delegierung und ZuluSsunt zun, Ferm 
.studnun der Gesundheitszustand ,1er Bewerber starker 
in Betracht gezogen wird. 

Von den Abgängen entfallen weiterhin fast 10 Prozent 
au Fernstudenten, die die Deutsche Den.okratisehe II,.. 
pubhk verlassen haben und nach Westdeutschland ge- 
gangen sind. Die Kurzsichtigkeit dieser Handlungsweise 
wml am besten bewiesen durch die wachsende Zahl der 
in die Deutsche Demokratische Hepublik zurüekkehrem 
den ehemaligen Republikflüehtigcn. 

Die Abgänge wegen Lehrst offseh wicrigkciten. die in der 
mit 21 angegeben werden, sind meist darauf 
zuruckzufuhren, daß die Vorbildung dieser Fernstudenten 
m den naturwissenschaftlichen Fachern Mathematik. 
Physik und Chemie ungenügend ist. Um diesen Abgängen 
von vornherein zu begegnen, sind an den Volkshoch- 
schulen entsprechende * Vorbereitungslohrgänge ein- 
gerichtet worden. Dem gleichen Zweck sollen auch die 
Wiederhol ungslehrgänge für diese Fächer an den Außen- 
stellen der Hauptabteilung dienen, an denen solche Be- 
werber teilnehmen können, deren Schulausbildung schon 
längere Zeit zurückliegt. 

Lehrstoffschwierigkeiten entstehen aber auch dadurch, daß 
die Fernstudenten der Ineenieiir/ib-nnnm.'« «,,..ut 


D< r F ru'iml., 
z " r V.-nu-iii,,.. 
' 0,1 L * i > • 1 1 • rn i: 
hild.-te wi ( .l, <|( . 
du-. St iitinim ,, 
d-‘iii.-n I « . » r I M . 
Prüfung au-tt 

Ist uilftu t'n dun 
d«*n I .elir-vn.ff 
Auf ( Jruiul 
Drude auel 
Zeit 


m kann h.-i ,?,. r b. -a hr/mkten Z,.it . «ite ihm 

'lebt, tiiuii, -_r H * - h eine tkrarsige Wl/ahl 
‘•l>'-n. iuan.l, - mit Frmig -nuli.-ren. Daher 
,-h " !1 Lernen, Innn d-r 1 .n-rttii-m , ,k< „„ „mV 
a, h ! punkten heran-, d. h.. die Sn,. 

‘ f<n '”' r l: " Lcehi..,,, ,li, j,. Ul . iU zur 

' u -ihrend die anderen vorderhand 

ynden. 1 - ruber oder -pater g,. raten aber die 

. V r< ' xi! ' ' H und können dam, 

iniat-l, nicht mehr bewältige,,. 

llie 


i ge, 


im Si 


ie-er lhfahrnngen. die h ... zu 
_ Direktstudium wna.lii «erden, wird zur 

■einer .Stiidienplanrofnriii die M.-.«liehkejt ee- 

bÄ:r*r::;f h ' ,,,,r 

'“"I 1 ' AbK " ,,S “ U * •'••»■•r.-m-.mliu.,, «ler 
, J ,k “»» , ;"-* ,, <Twäl" , e„.de r i , „ Berich, ..Zeitraum 

. - ' 'Tuvtu.leuien wunle, weil „i,. j„ 

eme .indem hukult, 'it ütierlr.llen. Die*,. Suidenlen *i,„l 

, , ! l, ’ r -buliii, eine Au.mibnie bilde,,, denn 

;: i X“n' ' Ur,l " n , 1 "' r,, '' l " ,< - " “• <«•••* '»ei.tc,, Fäll,,, 

« nie \ erlang, -rtmg des Studiums. 

Den Abgängen wegen Fakultü.swcensel sieben Zugänge 
aus gl, neben Grunde gegenüber. Der Übertritt von einer 

haU^dc F * Ur ”T n,oar0koaon > M -» rnkulUU. inner- 
ha b des Fernst ud, „nts ist zu befürworten, wenn er sieh 

13 ' ' UrCI l '""' Änderung in der beruflichen Tätigkeit des 
Fernstudenten als notwendig und zweckmäßig erweist. Es 
gibt jedoch auch Fernstudenten, die ihr rein technisches 
Studium aufgeben wollen, weil sic die falsch« Meinung 
.n"; aÜ ,m 'ngt-niettrökonomischen Studium weniger 
hohe Anforderungen gestellt werden. Die Erfahrung hat 
gezeigt, daß solehn c ® 


_ uoer aucti audurch, daß 

die Fernstudenten der Ingenieurökonomie zuviel Fächer 
auf einmal zu studieren haben. Obgleich im Abschnitt II 
näher auf die Fachrichtungen und Studienfächer ein- 
gegangen wird, soll hier eine Übersicht vorweggenommen 
werden, die zeigt, wieviel Facher in den einzelnen Fach- 
richtungen im derzeitigen Studienplan der Ingenieur- 
ökonomie auf jedes Studienjahr entfallen, wobei natür- 
lich zu beachten ist, daß sich das Studium einer Reihe 
Fächer über mehrere Jahre erstreckt. 

Tabelle 4 


Fach- 

richtung 

I. 


Sn 

3. 

idicnjnhr 
«■ ! 5 ■ 

i «• 

- 

| durch - 
l sehnittl. 

Bau- 

industrie 

8 

8 

ft 


y 

0 

0 

. s 

Chern. 

Industrie 

8 

8 

- 

- 

iS 

ft 

IV 

T.l» 

Knergie- 

wirtschafi. 

S 

8 

s 

10 

in 

t s 

Ö 


Masehinen- 

bau 

Jl 

11 

ft 

h> | 

y 

! 

ft 

ti 

s ’* 

Textil- 
ijidust i ie 

7 

s 

1» 

1 

H 

ft 

IO 

(V 

s.i 


gezeigt, daß solche Fernstudenten früher oder später 
auch im mgen, curökonomisehen Studium versagen! Die 
Hauptabteilung muß daher Anträge auf FakulUitswcchsel 
einer eingehenden Prüfung unterziehen. 

Zu den Betrachtungen über die Fluktuation in, Fern- 
Studium der Ingenieurokonomic in den ersten 5 Jahren 
seines Bestehens ist abschließend hervorzuheben, daß i„ 
Zukunft selbstverständlich alle Bemühungen darauf ge- 
richtet setn müssen, die hohe Zahl der Fernstudenten, die 
torzeiug ihr Stud.um abbrechen, möglichst zu senken. 
Hterzu gehört ,n erster Linie, daß zunächst die Betriebe 
und Dienst« eilen bei der Entscheidung, wer zum Fe,,,. 
Stud.um zu delegieren ist. noch mehr als bisher die Gesund- 
he.t d,c Begabung und die Leistungsfähigkeit der uuszu- 
wählenden -M.tnrbeitcr in den Vordergrund stellen. Ferner 
muß durch die obenerwähnte Studie,, planreform erreicht 
werden, daß d.c Zahl der nebeneinander zu studierenden 
racher herabgesetzt wird. 

Schließlich müssen Betrieb und Hauptabteilung aufs 
engste Zusammenarbeiten, um bei auftretenden Schwierig, 
keiton sofort geeignete Maßnahmen der individuellen Be. 
nitung und Betreuung des betreffenden Fernstudenten zu 
ergreifen. 

2. Das Bild über die Teilnehmer tun Firnstudium der 
Ingen, eurokonomie in den ersten 5 Jahren seines Be- 
stehens ist noch durch die folgender, Statistiken zu er- 
gänzen. 

a) Die Altersgliederung 

In den AufnahmeU-dincunge» für da-, Fernstudium i-. t 
ein Hoeh-taher von 4 ü Jahren vorg«^elirie!x-n. Wem, 
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Miit n*rU‘in : Zur Entwicklung dca I-Vri.st udh.tm der h.ge.mM.rülmnomic 
an der .1 cchniKchcu Hochschule Dresden 


nllo übrigen Vorauaset /linken erfüllt sind. w ir«! jedoch 
Gn'iizt 1 nicht streng cingehnltcn, w iu uns folgender 
C borsieht hervorgeht : 


Fernstudenten 
der Ingenieur- 

Dezember 1 

Dezember llt.Vl 

Dezember wati 

Ökonomie 

Anzahl 

•* 

Anzahl 


Anzahl 


bis 25 Jahre ah 

■Sä 

18 

92 

2 1 

-10 


9 

bis 35 Jahre ah 

228 

52 

238 

53 

219 


i»Ü 

bis -15 Jahre alt 

101 

24 

90 

22 

131 


31 

üb. 15 Jahre alt ! 

20 

• 0 

20 

1 

33 


9 


Das ((titriere Alter der Fernstudent en der Ingenieur- 
Ökonomie liegt also bei 35 Jahren. 

) Die Vorbildung 

Voraussetzung zur Zulassung zum Fernstudium der 
bigctiicurökonoinic ist. wie im Direktstudium das Ab- 
schlußzeugnis der Oberschule, der AIJK oder Fach- 
schule. Bewerber ohne ein solches Zeugnis müssen sieh 
der Sondernd jeprüfung unterziehen oder den JCaeln 
weis bringen, daß sie die Hochschulreife anderweit, z. B. 
durch die 2 . Lehrerprüfung, erworben haben. Folgend«* 
Tabelle gibt einen Überblick über die Vorbildung der 
Teilnehmer am Fernstudium der Ingenieurökonomie in 
den Jahren 1953 bis 1955. 




| Abschlußzeugnis der 


Anderer 




Ober- 
sclui le 

AI3F F * ch - 

schule 

Abend- 

oberschule 

reife- . 
Prüfung 

lirwerb der 
Hochschul- 
reife 

1 ' der 

Studenten 

Dezember 

1953 

208 

7 102 

3 

8 

52 

440 

Dezember 

1954 

191 

9 108 

7 

18 

53 

446 

Dezember 

1955 

161 

7 180 

8 

19 

42 

423 


Das Hauptkontingent (etwa 80 Prozent) stellen die 
Studenten mit Obersehul- und Fachsehulzeugnis, wo- 
bei in den 3 Berichtsjahren bei der Zahl der Studenten 
mit Oberschulbildung eine rückläufige, hingegen bei 
den Studenten mit Fnchschulbildung eine steigende 
Iemlenz festzustellen ist. Hier kommt zum Ausdruck, 
daß bei der Aufnahme in das Fernstudium der Inge- 
nieurökonomie den Bewerbern mit technischer Vor- 
bildung der Vorzug gegeben wird. 

e) Die berufliche Tätigkeit 

k*** Betört zum Wesen des Fernstudiums, daß es neben 
der beruflichen Tätigkeit durehgeführl wird. Das be- 
deutet für den Studierenden natürlich eine große zu- 
sätzliche Belastung. Andererseits soll der Fernstudent 


eine solche berufliche Tätigkeit ausüben, die in Bezie- 
hung zu seinem Studium steht und ihm daher eine ge- 
wisse Erleichterung verschafft. 

Zwischen Beruf und Studium besteht eine sehr vorteil- 
hafte Wechselwirkung. Einmal erwirbt sieh der Fern- 
student durch die Berufsarbeit die für das Studium 
notwendigen praktischen Kenntnisse und ist auf Grund 
seiner Erfahrungen in der Berufspraxis im Studium 
viel kritischer als der Direktstudent ; zuin anderen kann 
der Fernstudent das, was er im Studium lernt, um- 
gehend in der Praxis anwenden und dadurch seine 
Berufsarbeit laufend verbessern. 

Die folgende Übersicht über die berufliche Tätigkeit der 
Fernstudenten der Ingenieurökonoinie ist nach dem Stand 
vorn April 1950 aufgestellt. 



in der VK 

Angestellte 

A' und staatlichen 

Verwaltung 

* 


Sonstige Tätigkeit 

•- 

Matrikel 

* 

Kaufmännische 
und Verwalt ungs- 
t fitigkelt 

loch» ische 
Tätigkeit* 

Tätigkeit in zen- 
tralen Dienst- 
stellen (Ministe- 
rien. Staat Sekre- 
tariaten u. dgl.) 

Angestellte 
in der Privat- 
wirtschaft 

' 

Derufs- und 
Fnchschul- 
ielirer 

(Angestellte in 
Partei- und 
-Massenorgani- 
sationen, wissen- 
schaftliche Tätig- 
keit u. ä.) 

Summe 

M 1 

M 11 

19 

20 

23 

:i 

a 

1 i 

0 

i ! 

02 

M 111 

21 

3 1 



“ 

i 

19 

M IV 

7 

17 

i 

1 | 


3 1 

OS 

MV 1 

1 7 

17 

0 


$ 

i 

t 

31 

M VI | 

2 1 

52 j 

0 

! 



80 

i 

>utnme ; 

i 

112 

1 94 ! 

31 : 

i 

„ 1 

9 

* 1 

94 

387 
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H. Die A tislilMune ,], r Fernstudent, der Ingenieur- 
Ökonomie 

Üi r- l ’l““ l,, ’ icht “ n8 ”“ U " d «•»« Studienfächer 
Ursprung hcl. ",,rcr. im Fernetudium .ler Ingenieurüknnu. 
nuc für die Spozmlaushildui.g folgende 5 
vorgesehen : llnuindu-strie, chemische Industrie,'^,“™"! 
«irtsehnfi. Mmwlunenbnu und Metallurgie. Seit lös*- 
können d'O Fernstudenten mich die Fachrichtung Texdl- 
. duntr.cn. Rühmen ihrer ingenicurökonomischen Aus- 
b.idung studieren. Für die Fachrichtung Metallurgie a n- 
den seit lOuu kerne Fernstudenten mehr aufgenommen 
Ihn. Studiun. dieser Fachrichtung soll an der Lrgnkndc’ 
.nie Frcibcrg ; konzentriert werden. Folgende Tabcdlc gibt 
-einen Olxtrt. iek über die Besetzung der Fachrichtungen 

To tXZrr*, ~ kC ' n - ZUg ' Cich »*"*“* «~l. den 
10 Außenstellen der Hauptabteilung (Stand Dez. 1055 ). 


7 St» 


(Abkürzung für die Außenstellen: 1$ lWlin. D , |) r ^. 

„ t “ Krfurt * H ^ ^ ♦>“»,«. K ,, Karl- 

* L = Leipzig. M Magdeburg. H u 0 . 

Mock, Z — Zwickau.) 

W io die Talx-Ilo zeigt. ent fallt auf die Fachrichtung Ma- 
K-lmicnbau die größte Zahl der Fernstudenten. ln ver- 
schiedene« Außo, »stellen sind manche Fachrichtungen 
überhaupt nicht oder nur sehr .schwach, oft nur mit 1 oder 
‘ h ' ni ^ u,l, ' , ^i‘ vertreten. Auf die Folgerungen. die sich 
daraus für die Durchführung der Konsultationen. Übun- 
gen u.dgl. in den Außenstellen ergehen, wird im Ab- 
schnitt 3 „Lehrveranstaltungen“ näher eingegangen. 

Entsprechend der eingangs erwähnten Entwicklung von- 
der wirtschaftswissenschaftlichen zur ingejüeurükono- 
mischen Fakultät an der Technischen Hochschule Dresden 
gestaltete sich auch der Studienprozeß im Fernstudium. 
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Hlät tcrlciii : Zur Ent wiekluug «los Fcrnshiilimnu ,i.,- i. . , 

...H i ii .*“*r iiiKmiiMiniki-iiioriiii' 

" M r M'ehlltscheM ll<ic‘lisrlii|||. Difsilru 


Wiihrom! ursprünglich in der Ausbildung di*r Fernstuden- 
ten die« ökonomischen St udicnhieher im Vordergrund 
stunden.- mußt«« »b 1 den St udicnfäehern der (eelmi- 
sehen Spcziulmisbilduitg mehr Kmim gewährt werden, so 
tl.MÜ sieh ein Verhältnis von I : l /.wischen den nntur- 
wisscnsehiift liehen und technischen Fächern einerseits und 
den gesehseltnftswissensehnft liehen und ökonomischen 
1* üchern andererseits heraushildete. Damit änderte sieh 
auch der Ablauf des Studiums. In den ersten Matrikeln 
war das Studium auch mit der Ausbildung in den ökono- 
mischen Fächern begonnen worden. Im Studienplun für 
Ingenieurökonomie liegen jedoch diese Fächer erst in der 
zweiten Hälfte dos Studiums, während in der Unterstufe 
die Ausbildung in den technischen Fächern beginnt . Dem- 
entsprechend mußten für die ersten Mat rikel, die nach dem 
alten Plan studiert hatten. Übergangspläne geschaffen 
werden, um den Anschluß an das ingeinourökonomische 
Studium zu gewinnen. Selbstverständlich waren dabei 
eine Anzahl Schwierigkeiten in bezug auf die Beschaffung 
des Studienmaterials, den Abschluß des bisherigen Stu- 
diums einzelner ökonomischer Fächer u. dgl. zu über- 
winden. Nunmehr hat sich das ingenieurökonomisehe 
Studium in diesen Matrikeln eingespielt, so daß es plan- 
gemäß abgeschlossen werden kann. 

In den seit 1953 aufgenommenen Matrikeln läuft das Stu- 
dium nach dem neuen Studienplun wie folgt ab: 

Mit dem ersten Studienjahr setzen 

a) das gesellschaftswissenschaftliche Grundstudium (dia- 
lektischer und historischer Materialismus), 

b) die naturwissenschaftliche Grundausbildung in Mathe- 
matik. Physik und Chemie und 

e) die technische Spezialausbildung (entsprechend der ge- 
wählten Fachrichtung) ein. 

Das gesellschaftswissenschaftliche Grundstudium wird 
um bilde des 2 . Studienjahres, die naturwissenschaftliche 
Grundausbildung am Ende des 3. Studienjahres abge- 
schlossen. Die technische S|x*ziulnusbildung setzt sich in 
einzelnen I’üehern bis zum 0 . Studienjahr fort. 

Mil dem 4. Studienjahr beginnt 

<1) das Studium der ökonomischen Fächer, das bis zum 
Abschluß irn 7. Studienjahr durchgoführt wird. 

Die Politische Ökonomie ist das einzige Fach, das sich 
über die ganze Studienzeit erstreckt,. 

Insgesamt haben die Fernstudenten der Ingenicurökono- 
mio in der Fachrichtung 

Bauindustrie 31 Fächer 

Chemische Industrie 36 Fächer 

Energiewirtschaft 33 Fächer 

Maschinenbau 35 Fächer 

Textilindustrie 32 Fächer 

zu studieren. 1 


2 . Das Studienmaterial 

Im Fernstudium ist der Lehrbrief du> wichtigste Lern- 
mittel. Er enthält den Lehrstoff, der im Direktstudium 
durch die Vorlesung vermittelt wird. Obgleich inhaltlich 
kein l ntorschied zwischen Vorlegung und Lehrbrief !>,>- 
steht, müssen bei der Abfassung de. Lehrbriefe, andere 
didaktische und methodische Prinzipien beachtet u.-rdeu 
als in <1. r Vorlesung. Das gesprochene \\\,rt i.t nicht dem 
geschriebenen Wort gleichzuaatzcn. oder wie Lossin^ ge. 
sagt hat: ..Eine Hede ist keine Schreibe." e 


Als im Summer 1950 mit, der Kinriolii ting des Fern- 
1 Studiums an der TreliniHel.en I luehselmle Dresden be- 
gonnen Wurde, set zte imeh die A l isa 1 bei t ung voll Lehr- 
^ 11 'Vie siel» bald zeigte, hätte in der Abfassung 

Mat Lehrbriefen ein Vurlauf von wenigstens I Jahr ge- 
schalten werden müssen, damit zu Beginn des Studiums 
und a url 1 später die Lehrbriefe recht zeitig zur Verfügung 
stehen konnten. Das war leider versäumt worden. Es kam 
daher immer wieder vor, daß Lehrbriefe nicht, zur Zeit 
fertig waren und die Studenten gezwungen wurden, mit. 
dem Studium eines anderen Faches, für das ausreichend 
Studienmaterial in irgendwelcher Form zu beschaffen war, 
zu beginnen. 

Tn den W irtschaftswissenschaft liehen Fächern war die 
Lage noch dadurch erschwert, daß manche Fachvertreter 
sich weigerten, ihre Vorlesungen in Form von Lehrbriefen 
zu veröltem heben, w eil gerade auf ökonomischem Gebiet 
eine ständige, mehr oder weniger schnelle Entwicklung 
und Veränderung zu verzeichnen ist, und man sieh nicht 
dem Vorwurf aussetzen wollte, in den Lehrbriefen ver- 
altete Dinge dargestelli und gegebenenfalls überholte An- 
schauungen vertreten zu haben. 

Alle diese Schwierigkeiten waren z. T. darauf zurück- 
zuführen, daß dem Fernstudium am Anfang die Plan- 
mäßigkeit fehlte. Erst im Jahre 1952 wurde mit einer 
systematischen Stoff- und Zeitplaming begonnen. Seit 
dieser Zeit wird jedes Jahr auch ein Plan der Lehrbrief- 
produktion aufgestellt. Obgleich sieh auf dem Gebiet der 
Lehrbrief Herstellung nicht alle Imponderabilien (z. B. 
Krankheit, Arbeitsüberlastung des Verfassers), die ge- 
gebenenfalls zu einer Verzögerung in der Herausgabe 
fuhren, c.nplancn lassen, ist seit der Aufstellung von 
Ja hresplunon für die Lehrbriefproduktion eine entschei- 
dende Besserung in der planmäßigen und rechtzeitigen 
Lieferung der Lehrbriefe an die Fernstudenten zu ver- 
zeichnen. 

Den Forns tuden ton der Ingenieurökonomie stellen heute 
■ ur die meisten ökonomischen und für einen großen Teil 
der technischen Fächer fertige I.chrbriofreihen zur Ver- 
fügung. Dabei ist zu beuchten, daß vor allem die Lehr- 
briefe der ökonomische» Fächer laufend ergänzt, mitunter 
auch neu überarbeitet worden müssen, um sie dem neue- 
sten Stand der Entwicklung anzupassen. 

Bei den technischen Fächern werden teilweise Lehrbriefe 
benutzt, die für die Fernstudenten der technischen Fakul- 
taten herausgegoben werden, z. 13. Lehrbriefe für tech- 
nisches Zeioluion, Darstellende Geometrie, Grundlagen 
der Elektrotechnik. Mechanische Technologie. Phvt.ik.t- 
Ilse he Chemie. 


•N enn der ... den Lehrbriefen für die teelmisehen Fakul- 
täten behandelte Stoff in, Hinblick auf den .Studien,, lat. 
der Ingenieurökonomen zu umfangreich ist. wird eine ent- 
sprechende Auswahl aus ,1er betreffende., Lehrbriefreihe 
getroffen Das ist z. 11 . lad de,, Lehrl, riefreihen der Werk- 
stofTkuntie ..erkstoffprüfung m „| Organischen Chemie 
•1er l all Salbst verständlich i„ das keine Ideallösung. K, 
ward daher mtge-trebt. auf all diesen Gebieten Lehrbriefe 
zu entwickeln, dte nur auf die Helange .h r Ingenieur- 

..kt.»..,», selten Au-l.il, lang Für einige 

sehe haelier sind larei,. ,|azielle l_ehrl.ri.-fe für 

I ngenteuroko,"","." au-genrla-itet worden, z. II. für 
st ne bau esltgkettsiehre. Mnsehineneleniente, Indu- 
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Die Lehrbriefe, die, w ie olv.™ r... 

<i 8»» Lcnutni tc, fürd^ Kc^tn", '^ wWt * 

jedoch nach und nach durah 1 ' 5ollm 

lehr büche r onurt«. werde .! '''? «»«hechul- 

schon Lehrbücher an die Stelle v ' '} n,ßen * »ehern sind 
*• 13- in den Kächcrn c Oku »**««"■ 

ökonomische Gvograplüc! , ^“ 0nU ?; PM \^. “"d 
Wärmelehre, Spangebende f ‘ Irm tik, Technische 
und Massivbau, «CnÄ^ ^ 
dieser Lehrbücher erhalten dio^V * V Z d< ’ n mot * ien 
Begleitungen nde St u ^ 7 ^ 

dicren / R dir, r ■ ,cn «nweisungp n . So stu- 

R. Rothe, „Höhere IlSTTt"" 0 '“ ■ ^ 
Begleitungen, die Erläuterungen Fru- 1 * 11 '* < "' t ' r Atlz,lhl 

Ä**^Ä3ÄS 


im 


nu0crd * m »*« atzten Zeit 

von F l' I * ,> l irv, ’ r,,IlÄf *'d Hingen in «len Außenstellen 
Ül>‘rprü ! !' , ’ rtn,,0rnt,, ‘ r H:,l, l’ ,abü * ih »^ '»“1 der Fakultät 


rum, r udiu ' n 

der Klassiker des Marxismü, I "„Int "' C '" SS '™ «»*« 
den Studien„nwcisungen nUS "” t “•*1««*™. 


\, L ! t," r ' ,,WI, ' S '«"vorgeh.. sind in verschiedenen 
Autiens, eilen mn.tehe .Matrikel und Fachrichtungen derart. 
ch".neh be»n». daß es nicht raveek.nüßig und .virtsehaft- 
ni ' 'uttri'tbar ist, Ia-hrvernnstidlimgen ütirchzu- 
iren. . us dauern Grunde werden schwach besetzte Ma- 
trikel verschiedener Außenstellen zu Lehrveranstaltungen 
m einer zentral gelegenen Außenstelle züsntnmengezogen. 
.-o finden z. B. die Lehrveranstaltungen für das Fach 
..Organisation und rianung des sozialistischen Maschinen. 

;V°n tfl< . dtr **’ Und ** Matrikel jeweils nur in -I statt 
in allen 10 Außenstellen statt. 


In der Ausbildung der Ingenieurökonomic liegen für einige 
; :, r.!!. nCh0rb,S h ™ to ««der Uhrbriefe „och gee.gZe 


Zur Zeit prüft die Hauptabteilung die .Möglichkeit, dio 
Lehrveranstaltung,.,, noch mehr zu konzentrieren, bziv. 

sie ulxrliaupt nurtna Hochschulort selb* so in Dresden. 

durchzuführen. 


T .. , ' i-fenroriete nocli 

Lehrbücher vor. z. B. für die Ökonomik des gewählten 
lndustrtezwetges, Spanlose Formung. Fertigungstechnik 
“i " T A,ltrieb - Verfahrenstechnik. Brenn- 

“IT ^öfflgstellung von Lehrbriefen bzw. 

bis zum Ersehenen entsprechender Lehrbücher mußten 

schaff USS °" t Ur FÄCher Cbf ' Sangslösungen ge- 

schaffen werden, indem der betreffende Uhrstoff den 
Fernstudenten durch Vorlesungen und Übungen auf 
« ochenendtagungen oder im Seminarkursus übermittelt 
wird. So wurde beispielsweise für die Fernstudenten der 
I. Matrikel im Fnch Ökonomik des gewählten Industrie- 
zweiges im März d. J. eine Wochenend tagung durch- 
geführt. die sich auf 12 Stunden Vorlesungen und Übun- 
gen erstreckte. Die Ausbildung in diesem Fach wurde im 
Seminarkursus mit weiteren Vorlesungen und Übungen 
fortgesetzt. Außerdem haben die Fernstudenten eine 
Studienanweisung erhalten, in der ihnen ein Überblick 
über die Gliederung des Stoffgebietes und eine Reihe 
von Literaturhinweisen gegeben wurden. 


Alljährlich werden für die Fernstudenten der Ingenieur- 
Ökonomie die in, Studienplan vorgesehenen ^tägigen 
„em.narkurse smvie Wochenend tagungen und Praktika 
für bestimmte Fächer in Dresden veranstaltet. Die Fost- 
setzung eines für alle Teilnehmer geeigneten Termins für 
d!e Lehrveranstaltungen am Hochschulort bereitet oft 
Schwierigkeiten, weil viele Fernstudenten der Ingenieur- 
Ökonomie in, Beruf leitende Funktionen innehaben und 
bald der eine, bald der andere durch Tagungen. Messe- 
besuch, A bschlu Da r bei ton u. a. m. in Anspruch genom- 


Damit die Fernstudenten regelmäßig an den Lehr- 
veranstaltungen teilnehmen können, werden ihnen jähr- 
lich eine Anzahl arbeitsfreier Tage gewährt. Den Fern- 
studenten der Ingenieurökonomie stehen auf Grund 
toL 1 * Durchführu »^bestimmung vom 12. September 
1055 zur Verordnung über die Neuregelung der Arbcits- 
zcitbegüns tigung für Teilnehmer am Hochschul -Fern- 
Studium jährlich arbeitsfreie Tage in folgendem Um- 
fang zu : 


3. Die Lehrveranstaltungen 

Das Selbststudium, das die Fernstudenten an Hand der 
Lehrbriefe, Lehrbücher, Wegleitungen und Studien- 
anweisungen zu betreiben haben, wird durch Lehrver- 
anstaltungen in Form von Seminaren, Übungen, Konsul- 
tationen, Vorlesungen, Praktika u. dgl. in den Außen- 
stellen und am Hochschulort unterstützt. Diese Lehr- 
veranstaltungen sollen zur Klärung, Vertiefung, Ergän- 
zung und Zusammenfassung des im Selbststudium durch - 
geArbei teten Lehrstoffes beitragen und das Wissen der 
Fernstudenten festigen und ihr Können steigern. 

In den vergangenen Jahren fanden auch für die Fern- 
studenten der Ingenieurökonomic in den Außenstellen 
regelmäßig Lehrveranstaltungen (Ö bis 8 Stunden aller 
M Tage) für die wichtigsten Fächer statt. Dabei galt es 
vor allem, geeignete Dozenten für die einzelnen Fächer zu 
finden, t’m eine fachlich einwandfreie Durchführung der 
I>ebr Veranstaltungen zu .sichern, erhalten die Dozenten in 
den Außenstellen von der Faehabteilung Ingenieurökono« 
mie der Hauptabteilung für einzelne Fächer, Z. B. für 
Politische Ökonomie und für Rechnungswesen, lttisfübr- 


1—4. Studienjahr: 12 Arbeitstage für Scrnmorkurso und 
Prüfungen, 

40 Arbeitstage für Praktika, Beleg- 
arbeiten, Konsultationen und 
Übungen; 

ab 5. Studienjahr: 24 Arbeitttagc für Seminarkurse und 
Prüf ungs tagungen, 

10 Arbeitstage für Übungen, Semi- 
nare und Konsultationen. 


In Abweichung davon werden den Fernstudenten, die seit 
September 1955 im 5. bzw. ö. Studienjahr stehen. !t. S 2 
dieser Durchführungsbestimmung nicht nur 34, sondern 
44 arbeitsfreie Tage gewährt. Diese Ausnnhmeregelung 
berücksichtigt die besonderen Verhältnisse und Anfangs- 
schwierigkeiten. unter denen die Fernstudenten der L und 
II. Matrikel <5. und ß. SuuhVnji.hr) ihr Studium durch- 
Zufuhren hatten. 


111. Ble Studien leist ungen der Fernstudenten der 
Ingenieurökonomie 


Für die Beurteilung. „I. j„ d.-r Ausbildung der IVrn- 
st lahmten der liigenieiinikotioiiiie in den wrizsingriu-ti 
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7 1)2 Uliir frrli'in : Xi* r Fnt wirkiung des |< 

J »n der Technischen 

5 f ,lren t,cr rivl "W "'eg <WI. «iio versehi. .denen AbiH. 
imhinen (.ungeschlagen worden ist, sind die Studie,,. 
It'^tungen der Fernstudenten entselieidend. 

I. Überblick über die Kontroll- und Beleg. 
I,rb0,t(,n unt ; di *‘ Prüfungen zur Frn.it tlung 
der St ud teuer gehn isse 

Genau wie in, Dirckrdudi,,,,, haben .iio Fernst „.lernen ,1er 
Ingenieurökonom,«, eine Anzahl Kontroll- und ||e|,.g. 


ifflir,ür 

■— 

mit der |)i|,|'„ 1 “"bern ,,bz, liege,, und , 1 ,« Studium 

M•l,.ie U< .n."" ,,,,r,, '•" ‘ , '" 1 *• ul, zu 

in "!le!!"einz!!|ue!r'/"!'' .‘‘l''' l ‘" l " K " rl,, ‘ i "' n '««• Prüfungen 
‘lieeinzehlei s. 1 »»«« -« -ul die Verteilung „ uf 

an. Di,. . ^- ■‘'-Uahrenae 1 , dem jetzigen Studien,,!,,,, 

mit. enthalte,,. ” ‘ Sl "“ u "*"men sind „iehe 


Fachrichtungen 

1. Studienjahr 

2. Studienjahr 

3. Studienjahr 

4. Studienjahr 

5. Studienjahr 

6. Studienjahr 
• . Studienjahr 


Chornische Industrie 


Knortfiewirt Schaft 


Mn.scljincnbnii 



Tn belle 0 
Textilindustrie 



(Al, kürz,,,, gen: KA = Kontrollarbeiten, DA 


Belegarbeiten, 


Prüfungen) 


D.e K °n t ro , ! a r he 1 1 c n Imt reden ausschließlich das Fach 
Höhere Mathematik. I„ der Fachrichtung Chemische 
Industrie werden keine Kontrollarbeiten verlangt, weil 
nicht so , Ung , in tlCrn Fach Hö hcre Mathematik 

Lehrbr7efe U H , n8re s ‘ T* Und Stud *"<™ besondere 
Lehrbriefe Höhere Mathematik für Chemiker erhalten. 

Dtc Zahl der Belegarbeiten schwankt je nach der Fach- 
rtehtung zwischen 38 und 48. Daraus kann jedoch kein 
endgültiger Schluß auf unterschied liehe Anforderungen in 
ten einzelnen Fachrichtungen gezogen werden, da 

in eTw T‘, Und lIm / nn « dCT H, ‘legarbeiten zu.,,,,1 
m den Spezialfächern verschieden sind. 

ln, fl und 7. Studienjahr ist die Zahl der geforderten Be- 
egarbee Um ,„ allen I „ehr, ehtungen gleich. Fi, handelt sieh 
' „ussehheßheh ökonomische Fächer, in denen alle 
Fernstudenten der Ingenieurökonom!,. i„ gleichen, l „,. 
fang ausgebildet werden. h 

! >h l f' 1 :! 'Tr W ^bdegarlauten i„ einen, Studienjahr 
(s. z H. fl. ud,e, , Jahr) ersehe,’, H reiehlieh hoch. Soweit es 
der Studamahlaut zulull,. soll,,-,, daher die Belegarbeit..,, 
.„„erhalb der l aehrieh.nagea gleieh.uäßiger auf die eia- 
/.einen Studienjahre verteilt worden. 

Die Beleg,, rls-itc, werden teils als Hausarbeit,.,, 

Klausuren i,„ Se,„h„,rk„rs„s. gegebenenfalls in der 

Außenstelle ant-eler, io, . In de,, vergangchcn Jahren war- 
den oltma.sd,,. Al-gubetermi,,,, für die Hausarbeiten „i, l„ 
eu’gehahe,,. \ .eie Fern., „de,,,,.,, führte,, triftige Criinde 
mr d,e Verzögerung an. Ks waren 

gemäße Frloditiung um! pünktlich.* Ablicfcruni' der IM,. r 
arls-iie,, die Voraus-o, zune für die Ablegung ,|,. r ' 

m den, u-,r, fi, „.l,.„ Fach hil.ler. i-, D.sziphü ' 

M 'i tW Umhüllung der Termine zu l»e. .1, tu lu.-n. 

Bes der Zahl der Prüf,,,,«..,, Ih-m.-Im-,, zw wehe,, de,» ein- c 
zelnen Iaebriebtuugen keine großen r,„.. r M.iede . . 


C r h , rif,Hch ° dor ■»“■«•IIÄ.In 

I „isation ur.d Fläming dm Rcch " un ß s " ( ' s<!n und in Orgn- 
c betriebes schriftlich und rnündlieh Dkl ’p ./' Iosc,,incnbnu - 
= meist in, Seminarkursus oder in' -T*“ 

Um zu gewährleisten, daß bei den r 0 i„„ u ■ 
schriftlichen Prüfungen das g Wehe Xi “ nd 

Studium eingehalten w ird, werden die Auf,'' T D ' rek, ‘ 
Fach Vertretern der p. n •• Aufgaben von den 

Korrektur der \rl •» U at stellt, fcbonso erfolgt die 

Fakuidi“ Vü".^ u::::;„ ,np r ^ 

■st gleichfalls die Fakul,a,"zul," n ;Dg" t "'' h '"' P ' 0tUn ^ 

iÄSÄÄT,*« ~ 

ihrer Diplomarbeit beginnen d.. > dor Anfertigung 

«laß sie auf Grund ihre S t S ' P b " weist ' n sollen, 

halxm. ein s,.|lr-, '"'ngkeit erlangt 

Tikroo 

I>ie Diplomnrlwii ist ein Teil »Ir. 

“c 

1 r ü t u ri g-i* t -ge b ri i ^ se 
Da erNt !ihi'1m,, s .lahr <1< - ..o . , , 

»'iihi.cn d.-r lng,.„i,. 1Ir -L -^»‘rgang <l.-r Fern- 

l ,n,e r zi. benr ;n VO,,n,?,, ‘’ T‘‘ C,,,,n 

*T' r eln ,i , , " lr ' 1 ' nucl. keine Abscliluti- 

rin. nm^e \o r t-,.|,m| wi*rden t„ i 

•iabren haben jednef, in, ,. r • ' Il1 » 1 

-tati.r. ».,, i J . «■M-Iucden,.,! I. JI 4 .}„.r„ prüfuiun n 

gen d, . " ild d - bisherig. ,, 

„i-se U.w.dsüü "laß " V ; r "‘ i "- 1 ". Dies,. IVafungsergeh 
* ' ' ,r " °bl Iiinglirb i-t, Werktätige 
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lilä ttcrlcin : Zur Entwicklung des Fernstudi 

an der Technischen Hochschule 8 j3^j rigenieuröl<onon ' 1 > f * 


irlkel konnte ent ?*' 

Zwischenbilanz gezogen werden J * 954/55 eine 

ÄrÄr.ssr' i '“: = " 

wissenschaftlichen Grundstudium ^"d'" 1 ’ ?e “ eI,! ' chaft *' 
sehnlichen Grundausbildung (Mathematik. Physik'^c.' 
mic) und in erntgen Skönomischen Fächern sowie je’ nach 
d r Fachrichtung in verschiedenen technischeii Spezial 
fächern erfolgreich abgelegt und erhielten darüb£ ein 
Zwischenzeugnis, in dem die Prüfungsleistungen in den 
einzelnen Fachern aufgeführt und zu einem Gesaimurlc 
zusammengezogen sind. Von den 2» Fernstudenten 

21 die Gesamtnote 2 (gut), 

7 die Gesamtnote 3 (befriedigend), 

1 die Gesamtnote 4 (ungenügend).’ 


793 

Daraus erg.bt sich eine Durehst hnittsnote von 2 , 3 . 
torhöheifp , S .‘ Uden, ' n clies( ' r Matrikel haben die obliga- 
Fächer ebT'f n " 8 i n ‘ ,cr “'«'»gvnannlon 

nen wT nb «“ l, ‘ l? '- ° fln '“ ls bei den einzel- 

Fächln zü °r r ’ \‘ ib PräfUng, ‘ n in *»oi 

sonderen V. i*-! ‘"’ Kun f dos Z'vischenzcugnKses. Die bc- 
Tihieke h ' niSS< ’ dl : < Stud1 “"» >"'>*'■' der b<irufliel,cn 

b S " n es . mu *>eh. daß fast immer ein paar 
den PrüYun C " " US Gr0,ldcn ' erliimfert sind, sieh 

riehYi w f ", 711 d ° n «-*■*««- Terminen zu unter- 

Prüfuneen t S< ,nUSSt ' M "" Fernslüdimn mehrfach 

rufungt n für Naehholcr nngesetzi werden. 

Fä’eltm vonYT.“'*" di ° 1 ' rüfu ' 1 8 *er E eb„iase in einzelnen 
i nuicrn v on 3 Jnhrgungenim Direkt - und im Fernstudium 

XS-m Cr 8 U 1 ,CJ '' D '‘ bt ' i WCrd, ‘" *>"»«* die Durch- 
»hmttote Mung«, derjenigen Direkt- und Fernstudenten 
einander gegcnubi-rgestellt. die im gleielien Jahr ihr 
ingenieurökonoinisehcs Studium begonnen haben. 

(D = Direktstudium, F = Fernstudium) 


Ta belle 10 


Studienfächer 


Jahrgang 

1950 


Matrikel 

I 


.Jahrgang 

1951 


Matrikel 

11 


Jahrgang ! Matrikel 
1952 


Dialektischer und historischer 
Materialismus 

Politische Ökonomie (Kapitalismus) 
Politische Ökonomie (Sozialismus' 

Ökonomik und Leitung der In- 
dustrie in der DDR 

Rechnungswesen _ 

Mathematik 

Experimental -Physik ... 

Experimental -Chemie 

Grundlagen der Elektrotechnik 

Mechanische Technologie 

Mechanik, Festigkeitslehre, 
Maschinenelemente j 


2,7 

2,0 

2.9 

2,3 

2.0 

3,6 

*) 

3.0 
2,3 

3.0 

3.1 


2,4 
2,4 
o o 


2.0 

4.0 

2,8 

3.1 
2,4 
2,8 


2.1 

2.7 

2,2 


2.8 

3,5 

2.4 

2.4 

3.5 


*) Die 1950 angenommenen Direktstudenten brauchten noch keine Prüfung in diesem Fach 


2,3 

2,3 


3,9 

3,2 

3,1 

2.8 


3,2 

ahzu legen. 


2.8 

3.7 

2.0 

2,3 


3.1 

2,9 

3,0 

2.8 


Die freien Felder konnten nicht nusgefüllt werden, weil 
im Fernstudium die Prüfungen in den betreffenden 
Fächern noch ausstehen. Die Tabelle zeigt einmal, daß die 
Durclischnittsnoten in den gesellschaftswissenschaftlichen 
und ökonomischen Fächern sowohl, im Direktstudium als 
auch irn Fernstudium irn allgemeinen besser sind als in den 
naturwissenschaftlichen und technischen Fächern (schlech- 
teste Durchschnittsnote in den gesellschaftswissenschaft- 
lichen und ökonomischen Fachern 2,9, in den übrigen 
4,0). Zum anderen ist festzuslellen, daß zwischen den 
»Studienleistungen der Direktstudenten und der Fern- 
studenten im großen und ganzen keine wesentlichen 
Unterschiede bestehen. Diese Tatsache ist für »las Fern- 
studium erfreulieh lind ermutigend. Sie widerlegt die 
Zweifel, die zurrte! im Anfang an der Durchführung des 


Fernstudiums vielfach gehegt wurden und die auch heute 
noch nichl ganz überwunden sind. 

IL SrhluDbetrarhf unir 

Aus den Darlegungen zur Entwicklung des Fernstudiums 
der Ingenieurökonornie lieht hervor, daß sowohl zu Ab- 
schnitt I. der sieh mit den Teilnehmern am Fernstudium 
der Ingeiiieurokonoinic liefußt. »1- aneh zu den Alwrmir- 
tei, iilx*r »lie Ausbildung und «Jie StudienJeUtungim der 
Fernstudenten sieh eine Menne Fragen und Probleme 
ergel>en t <lje eingeh,. m ler SjHv.iuhmtersuehungen ls-dürten, 
z. H. die Muktmition im Fernst iidiuin der Ingenieur- 
Ökonomie, dir Heruu-ga Ix- Ix-si mderer Lehrbriefe für 
Ingenieurökonomen in «l«-n naturu Useiwharr liehen mal 
te«'hnisehen l'üehcrit, di«* Verminderung d-r in ein«-m 
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Hlütterlein: Zur Entwicklung des Fernstudiums der Ingenicurökonomie 
im der Technischen 1 itichsclitiln Dresden 


Studienjahr nebeneinander zu studierenden n?r» die 
Konzout rierung der Lehrveranstaltungen n. a. in. Selbst- 
verständlich kömu'ii nicht «Ile Probleme «ul* eiimm) gelöst 
werden. Manche Krumen werden erst nach längerer Zeit 
befriedigend geklärt werden können, nachdem noch wei- 
tere Erfahrungen gesammelt worden sind. So muÜ z. B. 
in Ix’zug auf die Ausbildung der Fernstudenten eine be- 
sondere Didaktik und Methodik entwickelt werden, was 
natürlich nicht von heute auf morgen geschehen kann. 
Die bisherigen Erfolge im Fernstudium der Ingenieur- 
ökonomie sind zu einem großen Teil der guten Zusammen- 
arbeit zwischen der Hauptabteilung Fernstudium um! der 
Fakultät für Ingenieurökonomie zu verdanken. Sowohl 
der Dekan der Fakultät und der Prodekan für das Fern- 
studium als auch die Fachvertreter und Lehrstuhlinhaber 
mit ihren Assistenten haben sieh immer für die Bel vnge 
des ingeniourökonomisehen Fernstudiums eingesetzt und 
durch Abfassen von Lehrbriefen bzw. Bereitstellung der 


Unterlagen für die Ausarbeitung der Lehrbriefe, durch 
f'henmhme von Vorlesungen, Seminaren, fl billigen und 
Koii-uilim ioiien, Abnahme von l’iiiinngen und Beratung 
bei der Lösung von Fragen des St udienplunes und der Or- 
gimisnt iou an der ordnungsgemäßen Ausbildung der Fern- 
studenten mit gearheit et . Die Fakultät, für Ingenieur- 
Ökonomie und die Fnehahtcihing liigcnicurökonoinie der 
Hauptabteilung Fernst udium bilden ein Kollektiv, dessen 
Arbeit die Erfüllung der Aufgabe des mgcnictirokonn- 
miseben Fernst ildiunis sicberstellt . Diese Aufgabi* bestellt 
darin, <li<* Fernstudenten zu wissenschaftlich ausgebil- 
(leten Kadern zu entwickeln, die liefähigt sind, in der 
volkseigenen Industrie der Deutschen Demokratischen 
Hepublik die ökonomischen Gesetze des Sozialismus unter 
Berücksichtigung der konkreten politischen, ökono- 
mischen und technischen Produktionsbedingungen voll 
nur-zunutzen und damit zürn Aufbau des Sozialismus in 
unserem Arbeiter- und Bauernstaat beizutragen. 


* 
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Wissenschaftliche) Zeitsehritt der Technischen Hochschuh 


Dresden - 5 (1935/56) Heft 1 . Herausgeber: Der Rektor 


Hochschule Dr rlZl £ iTT^.tZ 
zu einem V ertrag «*l ,l„ W r„eW,c„d aber da, Projekt 

der Braunkohlen! ruluxtric ..Schwarze Pumpe" ci.ujclaL 
AU, Vertreter der ltetjicrunej und als Be je reuten , raren da,, 
kcnsm-rtermeise. der Stellvertreter de, Vorsitzenden de, 
Minister ratv ß ritz Seihmann und der Leiter des Projek- 
tier,,, Hl«, wul Konstruktionsbüro, des Kombinats, XatioLl- 
Preisträger Pro/. Dr. Bilken roth, erschienen. 

mZdnt! 3 »Perspektiven unterer 
I irtscha/t, die das Jle/cral des stellvcrtr. 31 intsürpräsiden- 
ten Malter Ulbricht au, der 3. Parteikon, ereJder SEI, 
au/ze,ate so erklärte der Rektor der Hochschule, Pro,. 
Dr.-Ing. Peschct, u. a. m seinen Begrüßung s- und Ein. 
leitungsaus/uhrungcn, „sind die Wissenschaftler der TH 
Dresden sehr daran interessiert, zu ihrem Teil so weit al, 
inoglich zur Lösung wichtiger Probleme beizutragen, die sieh 
t“ Zusammenhang mit der Ausführung der großen tech- 
nischen Projekte der Regierung der Deutschen Demokra- 
tischen Republik ergeben.“ 

Als erster Referent der stark besuchten Veranstaltung sprach 
der Stellvertreter des Vorsitzenden des Ministerrats Fritz 
Selbmann. Im Mittelpunkt seiner Ausführungen standen 
Ökonomische und encrgicwirtschaftlichc Probleme, die mit 
dem Aufbau des Kombinats „ Schwarze Pumpe “ im Zusam- 
menhang stehen. 

Der Vortrag von Nationalpreisträger Prof, Dr. liilkcn- 
roth vermittelte eine Übersicht über die technischen und 
organisatorischen Seiten des Projekts. Ferner gewährte er an 
Hand von Lichtbildern interessante Einblicke in die Techno- 
logie der Anlagen des Kombinats. Dabei zeigte sich, daß 
noch eine Reihe technischer Probleme dringend der Lösung 
harrt und daß hier — über die bereits vorhandene erfolgreiche 
Zusammenarbeit zwischen Projektant und H nrhschulwissni- 
schaftlern hinaus — eine Verbreiterung der Gemeinschafts- 
arbeit notwendig ist. 

In der anschließenden Diskussion kam besonders in den 
konkreten Vorschlägen und Hinweisen zum Ausdruck, daß 
die Hochschulwissenschaftler bereit sind, weiterhin tat- 
kräftig bei der Lösung wichtiger Projekticrungs - und Ent- 
wicklungsfragen Hilfe zu leisten. 

Die Diskussionsbeiträge Minister Fritz Selbmanns über 
Mut und Risiko beim schöpferischen technischen Gestalten 
und Uber das Verantwortungsbewußtsein des Technikers und 
Wissenschaftlers fanden besonderes Interesse und endeten in 
einem begeistert und mit starkem llcifall auf genommenen 
Appell an das Hujcnium des Ingenieurs. 

Im folgenden werden beide Referate in gekürzter Form ver- 
öffentlicht. 

Vortrag des Stell Vertretern des Vorsitzenden des Minister- 
rats Fritz Selbmann 

l'i' Kt niicli nieht in vollem Umfang in* Bewußt -ein 
gedrungen, daß wir in nn-erer Bejmhlik um Beginn einer 
p'Wiili i*r*-n infln- 1 riefien I 'um.dzung stehen. Es i-r ein 
>e|ir (friiüc.a Wort, ;» I •« -r mau muU es au--preeheu : |)er 
Ibiti de, Komliimils , .Seins :ir/ , .e PuiujH" gehört 
wie die l'Jrrielii ui»g er-te,, Al i>inmeiiers zu den neuen 


Das Projekt „Schwarze Pumpe 


revolutionierenden technischen Projekten unserer Kepu- 
" , J 1),Äs i Ko,,,bi,u " ». Schwarze Pumpe" ist de, n Umfange 
und der InvosOHtmssumme nach das größte Bauvorhaben 
mujalirplan und benötigt einer, bedeutenden 
aitraurn für seine Ent wieklung. Naeh den vorliegenden 
Irojek liemngen ergibt sieh für das eigentliche Ba.tvor- 
mben ern Kostenaufwand von mehr als 2.5 Milliarden DM. 

Ur am Erschließung der Brmink(»h!en -Tagebaue, d. h 
tur E‘ orderein r ich tungen, Vorarbeiten iimv. werden weiter- 
hin mehr als 1 Milliarde DM benötigt. Ks wird mit einer 
Baudauer von etwa S Jahren gerechnet. 

Die irn \orjahr aufgenommenen Arbeiten befaßten sieb 
vorerst mit. vorbereitenden Maßnahmen, wie der Her- 
stellung von Eisenbahnverbindungen, dem Ihm genügen- 
der breiter Straßen, der Vorrichtung des Bauplatzes und 
der Aufstellung von Arboitcriinterkünften. Am I. Juli 1050 
soll mit den eigentlichen Bauarbeiten begonnen werden 
Das Kombinat wird in 3 Ihmstufen. und zwar nachdem 
Baukastenprinzip, errichtet. Jede der Stufen umfaßt, den 
Bau einer Kohlenaufbereitungsanlage. Brikett fabrik. 
Kokerei sowie eines Kraftwerkes. Der erste Bauabschnitt 
wud Jtn Jahre 1000, der letzte etwa zu Beginn des Jahres 
190-1 fertiggestellt, sein. Die erste Brikett fabrik wird 
jedoeb schon I 050 produzieren. 

I’ur die Beurteilung der entscheidenden Bedeutung des 
Kombinats sind nicht so sehr der Umfang des Projektes 
und die Kosten desselben ausschlaggebend, viel wichtiger 
ist die umwälzende Tatsache, daß dem Kombinat das 
Prinzip zugrunde liegt, die Kohle in weitesten ( Ire uzen der 
’S eredelung ziizutühren. Zu Brennzwecken soll künftig 
mir noch die uschcrciohc Ballastkohle ausschließlich 
im Kombinat selbst Verwendung finden. Eine Ausnahme 
wird in .dieser Hinsicht lediglich die Kokserzeugung 
bilden, die m gewissen Crenzen und auf der (Grundlage 
vl.-s Uiuchhammcr- Verfahrens erfolge, soll. Zwar arbeitet 
mit leideutsche Kohleindu-.ric schon jahrzehntelang 
auf (1er Grundlage der rheinische,, Auswertung der Kohle 
doch der IW-ms.il* der zur Veredelung gelangenden 
Kohle wird m, Kombinat. ...Schwarze Pumpe" wesentlich 
höher liege,, und seine,, Anlagen eine,, neuen Charakter 
verleihen. 


/ 


' K^Cotfbus 


Oi Forst 


Schwarze Pu m pp 


Bild I Kohlefelde 
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706 


I >!ts , | ’rtt jekt ..Seit I 'tlti i| *■** 


l'in das Kombinat mit der notwendigen Mengedes „Roh- 
stoffes Kohle" zu Vorsorgen, i»t es notwendig, vier neue 
Ta gebaut' zu orsel» ließen, dir in unmit telbarer Nähe des 
Projektes liegen und einen Kohlenvorrnl für et wa 50 .Jahre 
gewährleisten. Es handelt sielt um 'ragebaue in Burg* 
hammer, Wolzow-Siid, Strmlow und 'Noelit.cn, Minen Be- 
griff von der Große dieser Tage bauten vermitteln folgende 
Forde r/.n hie n : 

Tägliche Braun kohlen- Förderleistung 

Burghnmmec : 10 000 t Stradow: 27 000 t 

Wclzow-Süd : 24 000 t Noehten: 20 000 t 

Nach Abbau dieser Braunkohlenlager, d. h. in etwa 
50 Jahren, müssen neue Tagobaufolder erschlossen werden, 
die in etwas größerer Entfernung vom Kombinat 'zur 
Verfügung stehen. 

Die große Bedeutung, die das Kombinat für unser indu- 
strielles Leben in den nächsten Jahren nach und nach 
gewinnen wird, spiegelt sieh in den nachstehenden Pro- 
duktionszahlen wider : 

Aus den jährlich für die Verarbeitung zur Verfügung 
stehenden 32,8 Millionen Tonnen Rohbraunkohlo der vier 
Tagebaue werden an Zwischenprodukten hergestellt.: 

Jährliche Zwfschenprodukte-Produktion 

6 Millionen t Briketts 

2,7 Millionen t Troekenkohle für die Vergasung zu 
Druckgas 

1,1 Millionen t Troekenkohle für die Erzeugung von 
Schwachgas 

3800 t Dampf je Stunde 

476 MWli elektrische Energie 

3200 m 3 Schwachgas 

2700 m 3 Druckgas 

2,5 Millionen t. Braunkohlen - Hecht empera t ur- 

Hartkoks 

75 000 t Mittelöl 

1850 Millionen m 3 Rohgas aus der Kokerei. 

Bis auf dns fertige Produkt Braunkohlonkoks werden die 
Zwischenprodukte restlos in der Kokerei selbst verarbeitet. 

Die Endstufe der Produktion wird nach vollständige» 
Fertigstellung des Kombinats jährlich folgende Mengen 
Verkauf» produkte mifweison : 

Jährliche Mengen der Verkaursprodukte 

2,5 Millionen t Braunkohlen-Hoehteinjw'rat ur-Hart- 

koks 

3 Milliarden m 2 Gas für die Ferngasversorgung 
386 000 t Teer 

16 000 t Mittelöl 

60 000 t Benzin 

25 000 t Phenol 

876 000 kWh rbersohußlobt tmg an da» öffentliche 

K ruft net z. 


da» Schwergewicht der Produktion auf der Erzeugung 
von Bramikohlenkoks liegt und um ein Hchwelkomhinat, 
«In» insbesondere für die Gewinnung von Teer- Derivaten 
bestimmt i»t. 

\ im besonderer Bedeutung wird das Kombinat ,, Schwarze 
Pumpe" für die Entwicklung der chemischen Industrie 
unserer Republik sein. 

Die produzierten großen Mengen Teer und öle werden 
vorerst, noch in Böhlen und Schwarzheido verarbeitet, 
alier spätestens vom 3. Fünfjahrplan an in den neuen 
chemischen Betrieben des Kombinats ,, Schwarze Pumpe" 
zur Verarbeitung kommen. Zu bedenken gilt es in diesem 
Zusammenhang, daß sieh der Schwerpunkt des Braun- 
kohlcnubbuue» ohnedies in absehbarer Zeit von Mittel- 
deutschland in die Lausitz verlagern wird. Die beiden 
mitteldeutschen Reviere Borna und Halle verfügen nur 
noch über je 20 Prozent, die Lausitz dagegen über etwa 
60 Prozent der gesamten Kohlenvorräte unserer Republik. 
Dazu gesellt sieh noch der Umstand, daß sich die Braun- 
kohle der Niederlnusitz bevorzugt für die Brikettierung 
eignet. 

Johnes/eis/ungen Jöroum onef Xo/r/e /m Jo Are 7PSS 

. Ovre/rscAn/W tf/er fogeöoue nvT&dej pro/JAr/t fogeAaues 

,a /mHcrp/ercA zur gep/o/r/en /eis/vn# fyö. tYetionv-Sürf 




handelt »ich dabei um zwei Kok-kmn 


Der. Planung des Kombinats „Sehwarze Pumpe" und der 
Absicht, in ihm Kohle möglichst weitgehend als Rohstoff 
zu verwenden, liegt u. a. die Erkenntnis zugrunde, daß 
die Kohle Vorräte nicht unerschöpflich sind. Wenn auch 
unsere Braunkohlonvorriite einen noch recht beachtlichen 
Umfang nufweisen. so darf das nicht zur Sorglosigkeit 
verleiten. Unsere Vorräte umfassen et wa 25 Milliarden 
rönnen, dazu sind noch etwa 5 bis 10 Milliarden Tonnen 
wahrscheinliche Vorkommen zu rechnen. Jedenfalls 
(: <‘*"»n»n.eniie, wiedie vorgetragenen Berechnungen 
'zeigen, keinesfalls »o ho,-h. daß sieh für unser Volk in 
bezug aut die Kohlen Vorräte ein.- sorglose Zukunft ergibt, 
/um l nter»chie.l \ oii dor planlosen kapitalistischen Wirt- 
»elian werden «n mw-mr Planwirtschaft Be.h.rf und FV- 
dartxl. ‘«•kung mit einige Jahrzehnte im voraus lH-recI.net. 
).dw i z« igt »ich bei einer verant wortungslx'wußten 
Hiithiiil' K„l,|,.„ v „ rr ; j „. N,„ w ,. I1 ,|j 1! . 

k it . n . ht z« it ig» \ nr-nrge für * l*-n Energielx-darf mi»eri*s 
..m« * - zu tu { i . Da» gib x'woJiI f,, r unx*ri* Republik 
ab mich für C.-arm.l-utx hland. bereits dann, »um man 
nur de,. Bedarf der nach-.,.,, | i .. Jahrzehnte, ab«, für die 
/-'t bi- /um -Jahre in» Auge faß« und In-reelinei. 
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Das Pi 


.•kt 


• * • '• " r Hi— .i.. r 

Ahb ; ,u. Au, den rc-t. liclu-ii I ’p </.»■,(, , da- 

i>] " .W >00 dkm. I*-.|..|,T vielleicht 

Aufdeckung d« einen o«|«. r iJf »de r « 
kommen«. Hier trili «■> gründliche 
stellen. Die gegenwärt i«_m 


itu-reielii-n I - j 


be- 

di«‘ 


'•uni iu**h r 
*• Möglichkeit der 
/Jie||.>n \ , , r _ 
l 'mer-tji-lniii'j.-n an/.u- 
muß jedoch v«.n 1 1. • r 

Li ilf-r i,f~ -i,l,.,r , ln .| w . r . 

Milli., r.i.-n T., 

\\ le lange werden wir damit ; 
große Frage. 

Im Jahre 1955 würflet, in unserer I {«-publik 2uu Milli«.,,.-,, 
onncn Rohhram, kohle gefärdcr,. Reelmeris«-», -hie, hr- 
hm wurden wir aUo Ion r< .j,., 1( . ri <i;| ^ „ ip . 

eine Fchlmchmmg. die die Kur wieklung „„-er.- R,,| .rh 
meht. berüek«ieh, ig, . \aeh V D-rw indtmg der Au^uirkan- 
gen des ersten Weltkriege-, wuchs die Fürder,,,,.. ,1... ( |,u« . 
sehen Braunkohl« „-Bergbaus jahrli.hume.ua 7 IW«,,, 
und „aeh der WirKehaftskrU.* von 195- um 9 Prozent 
Der jährlich«. Anstieg nach 1915 be,mg etwa s | W ,. llt ; 

doch diese lAirdermeng«. ist nicht imniml. In ihr spj |, 

siel, der nach/.uhoN'ndc B-.lart der vergangene,, Z«i. 
wtder, die durch Kri«.g und Krisen ein Ale-inD ri der F«.r- 
derzahl mit sieh brachte. Die statistische Kurve der 
Kohlenförderung in den letzten 50 bi „ p, .J.dire,, ergib, 
eine Jährliche Zuwachsrate j,, Holm von t Prozent . Sie 
st ieg im 1. Fünfjahrplati um 5 Prozent jahrlieh. Im 2. Funt'- 
jahrplan wird die Hraunkolilenford'-ruiig ueiterhin um 
5 Prozent. jährlich steigen. Sie wies zu Regimi «!«-,- gegen- 
wärtigen Planperiode 200 .Millionen Tonne,, auf und wird 

tun Kode des 2. Fünfjahrplanes 2(50 Millionen 

ergehen. Das ist ein Zuwachs von insgesamt -JS Prozent. 
Zieht man den Vorral'm < H«»|ie von 25® ilHardPn Tofumi, 
mul die jährliche Zu\vncit«rale d«‘r Feiger, v'ntf I Pro- 
zent in Hetraeht. dann fr&tVl> sieh, daß wir diese -FMrder- 
menge wtuir biC^zum .J^ihnv, I 9t>5 l>cil,eta|dcn können. 
Jedoch auch dann wjirilc,, unsere l^o'hlcn verrate | 9«gi 
erschöpft sein. Hei einer Zuwiichsfat«; von V l'rn/i-iit « ; if 
damit bereits im Jahn« 199(1 zu ' rechne,,,. Dnhci ist *,i 
1 k* ächten, daß ein .Mini mal vor rat von eii^r .M‘illiäi , *|e, 
Tonnen (nach RiedeJ: vier Millhi Tonnen, erhalten 
bleiben muß. Berechnungen dies,n- Art führen jedenfalls 
zu der Krkcnntnis. daß man die jetzige Zuwachsrate m 
der Braunkohl«, t, fördert, itg unmöglich auf Jahrzehnt«- 
hinaus beilx'hnlten kann. Bei einer f proz«*nt ig«‘ti Ziih icIi-- 
rat«, ergäbe «ich im Jahr«' 2000 die .Notwendigkeit. 
1900 Millionen Tonnen Kohle zu fordern. Wer mit der 
Braunkohlenfördernng einigermaßen vertraut ist. der 
weiß, daß «’s weder möglich ist. eine solche ungeheure 
M«‘ng«. zu fördern, noeh zu transportieren. Fürdie Planung 
können nur realisierbare Zahlen im Auge gefaßt werden. 
Die l 'iitcrsuchungen haben ergeben, daß man in unserer 
Republik eine jährlich«' Förderung in Hohe von 50o Milli. 
neu Tonnen Rohbraunkohle maximal erreichen kann und 
auch in «ler Lage sein wir«!, «lies«. .Mengen transportieren 
ZU können. Mit weleher Fordern»« tige gegenwärtig und in 
Zukunlt ger«. ebnet werdet» muß, ergibt folgende Per- 
spektive: 

•Jährlich geförderte und zu fördernde IC •> h br;t n n k < • h I* mi - 
mengen 


Di. '.- Zahlen sind Bezug-großen. «li<* sieh fttr die Planung 
'■'tamlpunkf der möglichst langen Frhaltung unserer 


»«1 «!«t realen technischen Möglichkeiten am 


• rg.-Bi 

Im Blickpunkt unserer Interessen steht im Zusammen- 
hang mit dem wachsenden Kohlebedart ein anderes 
wichtiges Problem, und zwar die Zukunft der Knergir- 

• r/.*.ugiing. \ olks- und Fnergiew irt sehaft lern ist aus ,|,, r 
>tat ist jk di«. Faisaeltc Iwkamu. daß «ler Fn«*rgi«*bedart 
ja I »rl i« !i um etwa 7 Prozent «teigt. I )i«*se Steigerung er- 
gila im Zeitraum von 10 Jahren eine Wrdoppelung des 
l-.twr gic I »«< larf~. d. I». d«-n für di«* ganze W<dt naehw«M>- 
I «a r«-n -< >gei i.i n n t « ■ 1 1 ., 1 1 1- -Iah re • Ycrdt »| «pl ungs-Trcnd“ 

I I L t . • I > » I 


h urigen in 22 l.atulern bestätigen di«*s«. l'rsehei- 
Nttr di«- l.ni w ieklung in d«'r Sowjetunion weieltl 
ah. Hier betrug v«.n 1920 bis 1955 der jährliche 
hs der «dekt risi-hen l-.nergmerzeugung 20 Prozent, 
n da an sank di«‘ Kurve bis auf I I Prozent al». (drgen- 
rtig.«). h. turtl.'ti »*«. .«m jet isetien Fünfjahrplan. ladrägt 
Zuwachsrate 15.5 Pro/.iMit. In diesen Prozentsätzen 
pi«ge|t si,}, der außerordetti lieh«' 

; owj«*t um« m «« uler. 


m mg 
dav,«, 
Zit w a 

\ Oll I 


dl 


Naehholehedarf «ler 


s" er i is» die iiin-ressant 
«ler K ri •en/ejteti tttnl K 
• liiiigs-'| n-tid unter ßroehet 
a. h s. »leiten P« ri«.<l* ii reelu r 


I t«"m«‘r.w 
w ahn-ml 
V, fl'*p| 
jedo, h Ml 

1 ’» ~ "ie die üblichen 7 Prozent wied« 

«le~ llai'liztih« • b • , u b • r , Bedarfs nach < 

ist «Ii«> Znw.o li-rat«. in unserer R« publik etwas h«>h«*r. Si.« 
liegt «lur.l.sclmilth.-b etwa bei 9 Prozeni. Die Bumles- 
republik hat gegen w a r t ig «• in«- Zu w .nhsrate vot i S l'rozeut. 

l-.irie l«llekscl»au auf 
4- 

I r« «z.eti t s;,t /«• ; 


e Krsehiummg, daß 
rieg«. d«>r Rt-. fahre- 
i wird, die Kurve 
aselt v\ jeder ansjeigt , 
• -rreieht hat. Infolge 
m zw eiten Welt kri«-g 


Jahre 


gibt folg«* ude 


Prozet^ialer Zu w achs des Kncrgiebeilarfs 


IO wr 

,9 4 9 : 
I 95o; 
I 95 I : 




12.2' 
12.'' 1 
I 1.2' 


I 952 : 
I 955 ; 
I 95 I : 
I 955 : 


1 1 
5 


Für «le 


I >< ■ k a , 1 1 1 1 1 i 
Jahre 1955 

•■bei». Das 


I» ein*. Steig,., 
auf M Milliar- 

I »«•«!«. utet «*itie 


»i « ii I - anl jahrplan is 
rung v««n 29 M i lliar« l« ri kWh im , 
d«‘i! k VN h im -Jahre 19«'»«» v«>rgc. 

' ;,, sa"it Zunahme u„i 55..V',, ,,„d eine jährlic h«. Zunahme 
v.M. 9 Prozent. WaJir-eheirdi.-J, wird «li«- Zuuar h-rat«. de r 
r~« «rgung allmählich ahflaehen, s«, 
orao-sicl, flieh itoeli 
• g.-t; wird. D.r Zmvmli.^'darf i-t dann 
•klung wird »ich «laut» w i«*«l«-r 
di. 7pr../.-,,t ig«- Bare eimgep, .,i,|«. |r hah«-n. 


«•lekt riselii'U 
«i.« ß sj,. j t , d, 

>. ProZettt } 
aiifg« l«o!t und un 


l-.'ncrg 

i Jahr»-i i 1 9lju bis I 97<t « 


In Zukunlt loiiß h. i d«-r Frzeugimg « 
m un-.TT f .'•[ Mi hl i k mir u.hgei,ii«ii 


t ri - 


er Jdnergi«. 
g* r«- ebnet 


Ktn rgichcdarf der Zukunft 


I n«;o : 

197": 


t t M i ! I ia r« i« t i kWh 
!"* Mi lliar« i«i i kWh 
102 M ill iar« i« t i kWh 


199": 5 s 2 


.Millia r « I* ■ r i kWh 
Milh.« r«i«Ti kWJi 


I 955 ; 
1 9,9» : 
! 905 : 


2<tl» Milli« «tu n t 
2*»n Million« ti i 
55U M illi« im ii t 


197": 5M' Milii- ■t»'H f Zur /• n • nMali.i, i.* I m,s , c.»,,. oh. r I «J"" kWh jahrluh 
19''«*: 5"ii Miü,.. r„ ri t .eit d«t« Kopf «l-r B« a • uk« rting. I n:, r I i« ru-ksM iit igutsg 
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798 Da* Projekt ,.xS 

den Bevölkerungszuwachses. für den es auch eine Kurv»' 
gibt, i-t damit zu rochnt'ii, daß etwa \»>m Jahr«» 2000 tm 
pro Kopf d**r Bc\ olkcrung 35 OOO kW h Energiebedarf 
jährlich vorhanden >ein wird. 1 >it* EtK-igicplauung der 
Sowjetunion rechnet mit 10 kW h pro Kopf im , Inluv 
2(100. Dies»» Zahlen -ind keineswegs Phantasie. sondern 
entspringen realen Krw iiumu.vii tmd Berechnungen. 

Ktwa l j, d. h. 72 Millionen Tonnen der geforderten Roh- 
braunkohle dient ge«genw ärt tg der Erzeugung von elek- 
trischer Energie. Wenn di«* elekf. rieche Energie auch 
künftig restlos au» Braunkohl»' erzeugt werdrn -»»Ute. 
so wären jährlich folgende Kohletuncngcn für ili«- Stroin- 
erzetigung erforderlich : 

14)00: 1 10 Millionen t 1990: 950 .Millionen t 

I97l1: 240 Millionen t 2000: 14)00 Millionen t 

19S0: 4 SO Millionen t 

Rechnet man den sonstigen Bedarf an Braunkohle für di»' 
Zwecke der Metallurgie, der chemischen Industrie und für 
sonstige Zwecke hinzu, dann ergibt sieh, daß nach 1 965 
der Bedarf an Energie nicht mehr allein von der Kohle 
hör gedeckt werden kann und daß erstmalig ein Defizit 
von 4 Millionen Tonnen Braunkohle besteht, d. h. von 
330 Millionen Tonnen geförderter Braunkohle werden 
allein 160 Millionen Tonnen für die Enorgieerzcugung 
benötigt. Das Defizit w ürde rasch weiter steigen und im 
Jahre 1970 60 Millionen, 1980 252 Millionen, 1990 694 
Millionen und im Jahre 2000 1670 Millionen Tonnen Roh- 
kohle betragen. 

Eine verantwortungsbewußt« Staatsführung ist gezwun- 
gen., sieh schon jetzt Gedanken zu machen, wie dieses 
Defizit gedeckt werden kann. Für die Überwindung der 
Schwierigkeiten bei der Erzeugung elektrischer Energie 
gibt es nur eine Möglichkeit: Die Verwendung von Atom 
kraft. Der 2. Fünfjahrpinn sieht auf Grund der Beschlüsse 
des 3. Parteitags der SED bekanntlich den Bau des 
ersten Atomkraftwerkes in unserer Republik vor. Aller 
Voraussicht nach wird dasselbe zu Beginn des 3. Fünf- 
jahrplanes in Betrieb genommen. Es wird gebaut mit 
Hilfe konstruktiver Unterlagen und auf Grund von Doku- 
mentationen und Erfahrungen der Sowjetunion. Das neue 
Atomkraftwerk bietet unserem Staate die Möglichkeit, 
auf diesem völlig neuen Gebiet selbst Erfahrungen zu 
sammeln und technische Kader auszubilden, damit im 
3. Fünfjahrphin weitere Kraftwerke errichtet werden 
können. Möglicherweise liegen dann neue ph v.-ikaliseli«* 
und technologische Erkenntnisse vor, die uns gestatten, 
jeweils die neuesten Tyjvn zu hauen. 

Einen überblick, in welchem Umfang die Ausnutzung der 
Kernkraftenergie zur Deckung des Kohlet lefizirs heran- 
gezogen werden muß. erircljen die nachfolgenden Zahlen: 

Durch Atomkraftwerke zu (leckender Bedarf an elek- 
trischer Knercie 

1970: 3 000 MWh 1990: 3 t 7«»ü MWh 

I9S0: 12 600 MWh 2<)00 : äOOunMWh 

Vorder Notwendigkeit, für di«* cl.-k? ri-ch«* K nt ft.Tz.eiigung 
die Kernkraft un.-zimnt /.en. stehen alle Stauten. ^ |r 
könnt»*n es nie zwar leisten, noch einig.- .J. t t , r , , /u U;irN . ri 
denn er-t 1965 wir»! «la- iMt/it auftreicn. |w-r 3. l’.irt* i- 
tag hielt «•- jetl.M-h für rieht ig»-r. »inig»' J.thr« früher um 
den vor>»*rglicJi»-n Maßnahmen /.»i Is-gintc-ri. 

Naeh wie v»»r isf aiK-h «li»' Km w i»-khing «h-r K«*hl* heht-tn*- 
v«»ti uro Liter W i« ht igk«-it . I >i<- Kohl»- erhalt l : . . ! , - 1 * . 1 1 


lllWillVc l'tlmp«-" 

iinm* i gr»»Ucte I ie»|*'iit ung. Vielleicht i-t. m 20 oder 
-9) Jalir«'ii i«i»>uli»‘h. Erze mit Atomkraft, zu -a-hmd/iit. 
Uu wissen len,ei noch ni»-hl. oh.-ivva in »migen Jahr 
zehn t ei i auf »l.-n R.-li-mlT Kohl»* /.um T»-il verzichtet, 
wr.len kann, u.'il in »h-r chemi-eh«-n Industrie imdcrc 
M*»gh«-hk»'ii» ti voriii'Lvn » »der V erfahren g»-fun«li-n 

vt un|«-tt. Imii I »c-r inimf»-- .Minimum <i»*r Kohlenförderung 
mul.» j»'»l»-tua lls ht-uie und auf viele Jahre hinaus vurcra. 
in >»-l t lur wichtige ni«'i aliurgi-ch»- und ch<*ttiisciic Zw»-ckc 
hert'i i g«--t eilt ui-rdcti. 1 )«--| ial h gil t «>8, dafür zu sorgen, daß 
wertvoll»- Kohl»- nicht uut»-r »len Kc-seln und in den Öfen 
verheizt wird. 

Kolil»*, die nicht Ballast kohl>- i-t, wird in uh-elilmp-r Z»*it 
nur noch als Roh-loif Verwendung finden »nh-r zur Wr- 
edelung kommen, l-'s «gilt <lic Koblcverwertung nach und 
nach vollkommen auf die-»*- Zi»-l urnzu>r.e|]«>n. Später 
werden auch Brennstoff»* niederer Qualität. — dazu sind 
auch Briketts zu rechnen nicht. rn«hr als Heizmaterial 
ztir Auslieferung gelangen. N:u-h Beendigung dieser Um- 
stellung hzw . nach Vollendung <!»•>. Baues einiger Kom- 
binate des Typs ..Schwarz»' Pumpe" gelangt lediglich 
noch Ballast kohle, und auch di«*se nur noch an Kraftwerke, 
zur Ahgalx'. Bis dahin wird j»*clom Haushalt zu Heiz- 
zweckt Mi Gas im Ub« i rfiuß zur Verfügung stehen und irn 
V erkehrswesen di»' Elektrifizierung »lurchgeführt sein. 
Die groß»'u Kombinate unserer Kohlenindustrie werden 
jedenfalls von Jahr zu Jahr an Umfang und wirtschaft- 
licher Bedeutung zunehmen. Sie leiten eine technische 
Revolution und industrielle Umwälzung ein, deren Haupt- 
kennzeichen 

1. der Ulxrgang zur Ausnutzung der Kernenergie, 

2. die restlose Verwertung »ier Kohl« als Rohstoff und 

3. die völlige Automatisierung d»*s Produkt ionspro- 
z»*ss»»s sein werden. 

Uber di»‘ Gestaltung der Kombinate .selbst besagen di«? 
Ausführungen Prof. Dr. Bilkenroths das Nähere. 

,,Die Entwicklung auf dem Gebiet« d«*r Kohleveredelung 
wird ein Sprung an die Spitze »1er Technik der Welt 
sein", schloß Minister Fritz Selbmann seinen mit 
großem Beifall mitgenommenen Vortrag. 


Vortrag von Nationalpreisträger Prof. Dr. Georg Bilkenroth 

Der Leiter d«*r Projektierung l«s Kombinats ,, Schwarz»* 
Pumpe", Nationalpreisträger Prof. Dr. Ri I ke n rot h . er- 
wähnte zu Beginn seiner Ausführungen, daß ihm bei 
d«*r Krarlieit ung d»*r t»'«*hnol«>gisch»*n Grundlagen des 
Objekts ,, Schwarze p!im|*<-“ l>»*r«a«s Wissenschaftler der 
TH Dre-den h»'1f*-n»l zur Seit»* stehen, so z. B. die Pro- 
fe«i.snreit Peschei, Frühauf. Boi*\ Kiwller. Ki<-na.'t u.n. Er 
ergreife gern «li»* Gelegenheit, um nunmehr einmal vor 
einem groß»-reti Kreis« \ i»n Wi - m t* k.-rti d»-r Hoch- 
-ehul»' zu sprechen, da sich auch in Zukunft eine Füll«* 
von M»»glichk*'it«'n fnr «in»- fruchtbare Zii-;unm»'t)arlx'ir 
♦•rg«'h*'ti werde. 

E- -»-i je«l»M-h irn Rahmen «•ine- \ »-rh.»h ni-tnaßig kurzen 
Eicht bi!d»*rv»»rr rage- und ang» -iclit- * i* -- Uni-tan»l»‘s, «laß 
m di»--crn Kombinat all. - n« u » nf v\ i» k» lt w<*r«i» n muß, 
»mm« »glich, ein v«*ll-t ureli-g«*- nn«l detailla-ri#- BiM .»I«r 
g«*-aititen I »-« -bn« «I« >gi«- «1« - Pr«ij« kt- ..Schwarz«- Piintfi*-" 
in kurzen l mn--,.-n autzeig.-n zu k->nt>«-n. S* lh-f\»'r-täntl- 
It« h -*-i »r al- I .«in-r »l»r Projekt ier ung tilw-r -«<-jncu V « »rrrag 
hm. «ti- g. r » i )•• t» it. « iu/* hii f mg,-n » rJ«»r«h rii. I*» nfall- in* 
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708 I >n* PrnjcUt „I* 

den B«’völk«*rungszm\ aehs<*s, fiir »Ion es mich »'im* Kurv«’ 
gibt, ist «Limit zu riTlmt’ii, «laß etwa vom Jahr«! im 

pro Kopf t l«*r Rev«>lkerimg 35 udü kWh l!nergi«’be«hui‘ 
jährlich vorhanden >oin \n i r< ! . Die Kiu’tgii’plnimng d«*r 
Sowjetunion reelinef mit -10 000 kWh |>r<» Kopf im .Inhrc 
2000. Dies«* Zahlen » t ik i keineswegs. Phantasie, sondern 
entspringen realen Krwägungen mul Berechnungen. 

Etwa ‘j, d. h. 72 .Millionen Tonnen «ler get*or<i«*rt «*n Roh* 
braunkohle dient gegenwärtig der Kr/.eiigmig von elek- 
iriseher Energie. Wenn di«* elektrische Knergie ntteh 
künftig restlos aus Braunkohl«* «*rz«*ugt werden sollt«*. 
s«i wären jährlich folgend«’ Knhlenmengnn für die Strotn- 
crz«*ugung «‘rfor«.lerlieh : 

1000: J 1 0 Millionen t 1000: »50 Millionen t 

1 970': 210 Millionen t 2000: 1000 Millionen t 

1980: -180 Millionen t 

Rechnet man den sonstig«*!» Bedarf an Braunkohle für di«‘ 
Zwecke d«*r Metallurgie, d«*r chemischen Industrie und für 
sonstige Zwecke hinzu, dann ergibt sich, daß nach I0Ö5 
der Bedarf an Energie nicht m«‘hr allein von d«*r Kohle 
her gedeckt werden kann und daß erstmalig ein Defizit 
von 4 Millionen Tonnen Braunkohle l>esteht, d. h. von 
330 Millionen Tonnen geforderter Braunkohle werden 
allein 160 Millionen Tonnen für die Energieerzeugung 
benötigt. Das Defizit, würde rasch weiter steigen und im 
Jahre. 1970 60 Millionen. 1980 252 Millionen. 1990 691 
Millionen und im Jahre 2000 1670 Millionen Tonnen Roh- 
kohle betragen. 

Eine verantwortungsbewußte Staatsführung ist gezwun- 
gen, sich schon jetzt. Gedanken zu machen, wie dieses 
Defizit gedeckt werden kann. Für die Überwindung «kr 
Schwierigkeiten bei der Erzeugung elektrischer Energie 
gibt cs nur eine Möglichkeit: Dit» Verwendung von Atom 
kraft. Der 2. Fünfjahrplan sieht auf Grund der Beschluss«* 
des 3. Partei« ags der SED bekanntlich den Bau des 
ersten Atomkraftwerkes in unserer Republik vor. Aller 
Voraussicht, nach wird dasselbe zu Beginn ries 3. Fiinf- 
jahrplanes in Betrieb genommen. Es wird gebaut mit 
Hilfe konstruktiver Unterlagen und auf Grund von Doku- 
mentationen mal Erfahrungen der Sowjetunion. Das neu«’ 
Atomkraftwerk bietet unserem Staate die Möglichkeit, 
auf diesem völlig neuen Gebiet sollest, Erfahrung«'«» zu 
sammeln und technische Kader auszubilden, damit im 
3. Fünfjahrplan weiten* Kraftwerke errichtet worden 
können. Möglicherweise liegen dann neue physikalische 
und technologische Erkenntnisse v««r, die uns gestatten, 
jeweils die neuesten Ty|H*n z«i bauen. 

Einen überblick, in w«*l«*hem Umfang di«* Ausnutzung «l«*r 
Kernkraftenergie zur D«*«.*kung d«*s Knhkdefizils herau- 
gezog«*n w«*r«l«*n muß. ergelx*n die nachfolgend«*!! Zahlen: 

Durch Atomkraftwerke zu deckender Bedarf an elek- 
trischer Knergie 

1970: 3 OOO M'Vh 199n : 3t7n<>MWh 

10S0: 12 600 MWh 2<H*U: ,*>n Oiiü MWh 

Vor d«*r Notwendigkeit, für die«*lekt ri-ehe Krafterzetigtmg 
«li«> Kernkraft auszunut zen. stehen all«’ Stauten. Wir 
könnten «*s uns zwar l«*ist<*n. n«»« h einig.* Jahr«* zu warten, 
<h*nn er>t 1965 wird «la- Detizit auftr. .,-««. D«*r 3. Uart.-i- 
tag hielt e- jcd..«h für r»**htig«*r. < inig«‘ Jahr.- fruh.-r mit 
«len vor>i»rgli<‘h«*n Maßnahmen zu beginn* !«. 

Narb wie vor i>t aiu-h di«* En« w ükhing der K>«l«|. indit-t ri.* 
\«*n größter \\ ».hi igh.-u . Di.» Kohl«* erhalt ,,l- I :» »I t-i « .fi* 


'«•hw ar/.i* J’unip«*** 

im"" i großen* B«>« 1ml ung. Vielleiehl- i .1, «•*, in 20 ,,d«r 
JO Jalir.-n mogln*!«. Kr/.«* mit Atomkraft zu Ki-hmel/en. 
\\ ir H'isscn I « • ri I« * i noch nieht. oh etwa in einigen Jnln-. 
^■Imt«*n auf d«*n RoliOofl Kohl«* ztun r l«*il v.-r zieht .*« 
w«*rd«*n kann, ««eil in «l«*r ehi'ini •.«•h«*u Indu-Iri«* ander«* 
Mogli«*hkeit<*n \ •>i'li<*g«*ii oder I •« — i • r* • Verfuhren gefunden 
uimlen. I'.in b«*-.t immte . .Minimum d**r K olil«*nfonl«*ning 
muß j<*d«>itla IL heul.' und auf viel«* Jahr«* hinaus vorerst, 
norli iiir wichtig«* metallurgisch«* und elu*misehe Zweck«! 
h«*r«*itgestt*l|| w«>ni«*M. De-halb gilt «*s, dafür zu sorgen, daß 
w«*rl volle Kohle nicht unter «len Kesseln und in den Öfen 
verheizt wird. 

Knhl:’, di«* nicht Ballast kohl«* i>i, wird in ahsehharer Z«*it 
nur mc >«-|| als Rohstoff Verwendung fin<let» «>d«*r zur Ver- 
edelung kommen. Es gilt di«* Kohl«‘v«*rwert ung nach und 
nach vollkommen auf di«*s«*s Ziel umzustel)«*»». Später 
W«‘rden auch Brennstoffe niederer Qualität — dazu sind 
uiu-h Briketts zu rechnen --- nicht mehr als Heizmaterial 
z»ir Auslagerung g«*laii«gi*n. Nach Beendigung rlieser Um- 
st«’lh»ng hzw, naeli \'oll«*mlung <l«‘s Baues einiger Korn- 
hinat«* des Typs ..Schwarz«’ Pumpe“ g«’langt lediglich 
tmeh Ballast kohl«*, und auch dii’se nur noch an Kraftwerke, 
zur Abgabe, Bis dahin wird jedem Haushalt, zu Heiz- 
zweeken Gas im Ub<*rfhiß zur V«*rfügung stellen und im 
\ <*rk«*hrs\vi>s«>n die Elektrifizierung durchgeführt sein. 
Die großen Kombinate unserer Kohlenindustrie werden 
jedenfalls von Jahr zu Jahr an Umfang und wirtschaft- 
licher Bedeutung zunehmen. Sie leiten «'ine technische 
Revolution und industriell«* Umwälzung ein, deren Haupt- 
k«*nnz«*i(*hei» 

!■ der Übergang zur Ausnutzung der Kernenergie, 

2. «lie restlose Verwertung «ler Kohl«* als Rohstoff und 

3. di«* völlige Automat isicrung des Produktionspro- 
z«’sses sein werden. 

Ub«‘r die Gestaltung der Kombinate selbst b«‘sngcn di«; 
Ausführungen Prof. Dr. Bilkenroths das Nähere. 

..Die Entwicklung auf dem Gebi«*te der K«jhl<;vered«;lung 
wird ein Sprung an di<> Spitze «ler Technik der Welt 
sein“, schloß Miiust«*r Fritz Selbmann sinnen mit 
groß«’in Beifall nufgcnommcncii Wirtrag. 


Vortrag von Nationalpreisträger Prof. Dr. Georg Bilkcnroth 

Der Leiter d«*r Projektierung .les Kombinats „Schwarze 
Pump«*“, Nationalpn’isträger Prof. Dr. Bilkcnroth, er- 
wähnt«* zu Beginn s«*incr Ausführungen. (h«ß ihm bei 
der Erarlx’itung der t«*<'bno!ogiseh«*n Grundlagen des 
Objekts ..Schwarz«* Pumpe“ bereits Wissenschaftler d«*r 
TH Dresden helfend zur Si*it«* stehen, so z. B. die Pro- 
fessoren Pesehel. Frühatif, Boi«*, Kindler, Kicna-t u.a. Er 
«*rgr«*ife gern «li«* G«*leg«*nheit , um minmehr einmal vor 
«■in«*in größeren Kreise v«»n WL-eiwhaft l«*rn «i«*r Hoeh- 
' i, ‘lmli* zu spre«’h«*n, «la si«*h auch in Zukunft ein«’ Füll«’ 
von Moglichk«*i«<‘n für ein«* fruchtbar«* Zu-amrnenarbeit 
«*rgcb«*n wer«!«*. 

E- >«'i je« loch im Rahme ti ein«*-, verhüll ni-miißig kurzen 
l.ii’luhilili'rvort rag«*- und ang«*<i«*ln- «les Umstande*, «laß 
in die'i-m Kombinat alle- neu ent w i«-kel t w«’r«l«*n muß* 
unmöglich. ein voll-t ätalige- mul deiailli«*rtes Bil«l d«*r 
ge>;« mt«*n l'ei*lmo]« «gie «1«*- Projekts „Schwarze Pump'’“ 
in kurzen Umri--*n ;uif/.*ig.*n zu k«>i»iu*n. S«*lb-tver*täml- 
I i*-h -«•! er ;« I - I .* *it »*r < I« -r I ’ r* • j«*k l i*;*r ung iil* *r -«•iiu*n \ < >rt rag 

hinan.- gern l m ■ r« • 1 1 , einzelne I taju-n erf*»r«l«’i‘lieh»‘i«iall- an 
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... „ *■»**. ..Sd ltt , lr2u } >U1 

kleineren Kreise von Tm«..« 

hörigen zu behandeln. ssenfc en oder Institut-ung©. 

Die Prointfinx»«.. e . 


ausgegungenen^Vontag'' fc ^ ° rundl “g» der i m vor . 

sitzenden des Ministcrrau Vor ‘ 

energiowirtsohttftlichen Analyse^ 8 c ? cbencn voll«, und 
Wirtschaftsplanung •«» aus der 

ergebenden Perspektiven. ‘ austr,e "n allgemeinen 

Der erste Teil der vnr„.fi 

entsprechend nochmals di ^ lrten Ljc,u bilder zeigte dem- 
der Deutschen ®>***Hung h. 

nach langen Berechnungen und p ^ PUbI ‘ k " nd die sich 
Wirtschaft ergebende Entwicklung“ nf" fÜr , die Kohle - 
sichtigen ist dabei, daß die enercJ!' ? htUng * Zn berück- 
Dc ätschen Demokratischen Rpn^n 0 ^ Unterlagen der 
ständig sind, daß au^ Umen ? ! Cider nicht 50 voll- 
nommen werden kann. Mari Bi,d ent ‘ 

statistisches Material und auf ®‘ ch deshalb “«ch auf 
Länder stützen. Erfahrungen anderer 

unweit von Hovefswe^da ü aunko ^nvorkommen und 
mit der Gaststätte „Schwtrzfp 6 Wa,dsiedfun g 

Gegend zu bergende Braunkohl Ump f * D,e dieser 
des Bedarfs des Kombinats für öoT P neht oino Deckung 

entfernungen fürdie Hemnc n « Jahre * Die Transport- 
binat sind verhältnismäßig kilh ^ 8 ^ K ° h,ezuni Ko ^' 

d T gep — 

Wasserbedarfs stehen auTr der ZrtT' * 
oberirdischen Wasserläufe zur Verfügung grÖß<5ren 

SSäSHSSSS 

X°Vnr r Pk T"® Und Pr °j<=ktierung erwartet man. daß 
“ . r n g ° T ’ d ' ,ß ein solch eroße, Industrickom- 
bmat größte Arbeitsproduktivität und niedrigste Selbst- 


Veredelung 'und* Arbeitsproduktivität der Kohle- 

MaßlmJi“' „;. r “ ng Über d " s bisher «rreiehte 

Ä könnJu!"™ 

SS™”“”*““"' Ä TZ 

satÄSttas 

spreche iw“* u "T ^ ent- 

»■aUung „u, und 

Sa“»«« 

t a *Zr a ‘1 mUß *“ Kornbin “' ..Schwarze IW»« 

wend' b< * Sit, K elt<!nt ''*“ k * g ^ g ^ ndJ,,lil ^ CbU<E ’^ rE '*“ rd '*^^* 

wendmen Kulturstätten. Kliniken usw. “rtrmbtr 


100 000 t Kohle 

derlioh. Der BecrifT rt ." w, ° 1 ' ürdertochnik ,-rfor- 

Schlagwort nteh ‘ 

ist nur dann in, Abbau bcrcc (t, tem 2' T™ 

der Förderbrücken ein „ - d, ° Spannweiten 

daa Ahh . u gew,sscs Maß überschreiten Wird 

ÄÄxr . < rr bw - 


Vergleich stabclie für allgemeine Daten und v, 

Sc h w urze Pu 


Allgemeines 


T ii belle I 

m pe ! " d " " P ' ° ‘ J U k ‘ ” d Kombi,,,,, , 


Kinsntzprodukte 
Vcr brauch , 


Flächenbedarf 
Arbeitskräfte 
Stahl bedarf 
Zement 
Sand, Kies 
Kabellänge, inst. 

Hoh braun kohle 
Briketts f. Kokerei 

Stromverbrauch 
Dampf verbrauch 
Wasserverbrauch 


Verkaufs- 
Produkte 
bzu. aus Ifalb- 
fnhrikal.cn ge- 
winn bar 


j Bl IT- Koks 
f Benzin 
1 )ie*elol 
: Schmieröl 
, Stroma hga Ix 
I Ferngas 


7-10« 

^ 12 000 
; 307. 10 3 
) 700000 
! 1.5 -10* 
i 2 540 

30.9. 10” 
0,0. Jo« 

8 010 • 3 0* 
100- IO 3 
310- IO 3 


2.5 • Io« 
25 S • MF 
200. HP 
15 . MF 
3 290- MF 
9 000 . MP 


Kopf 


t; Jahr 
t Jahr 

kWh 
l Tau 
Ul 3 'Pag 


I diiiir 
1 Jahr 
I Jahr 
l Jahr 
kWh 
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Allein «lie Anlage de- TmücIüiih's \\ i'I/h« - SiiiI -.oll eine 
Tagesinrd« rum; nm 50 1100 i Kohle erm« igli«-hen. Die-e 
Dr:iunkoli!«-ngriihc wird in a I i-chharer /.eit die irrlinKeh 
mcwlernste um! grtißfr der W elt sein. 


I)ie I eehnili tler Förderbrücke behi-rr-ehen wir heule voll- 
ständig. Beim llandhet rieh. d. |>. hei Vcrw«*n,Itmg lueiler 
und schwerer, <lem rmilien Kohlchct rieh niu'emes^ener 
Bänder, sind jedoch Probleme mifgetaih lit . die w ir bisher 
norli nicht. /n lisen vermochten. W ir sind jetloeh in unserer 
Republik bemüht, die Knt wicklung auch aut «iiesem 
Gebiet aus eigener Krall vorvvjirl s/.ut reihen. I )a Trans- 
portgurte Mir große Lasten timl weite Streeken noeli aus 
mancherlei Gründen unwirtschaftlich sind, ist hei längeren 
I ransj.ortst recken vore rst noch der Zugla-l rit-h vor/.u- 
ziehen. An alle auf dem Gebiete der 1- orderteehnik arhei- 
t enden Fachkreise wird deshalb appelliert, bei der Losung 
des Transport band- l’roble nis des K« »hl<-hergbau«‘s 
helfen. 

An Hand eines im Lichtbild gezeigten Diagramms erür- 
terte der Referent das Verhältnis von Arbeit sprodukti vi- 
tdt. und Briket tlabrikgröüe. R s erw ies sich, da« hei einer 
Leistung von 17 000 t pro Tag die Kurve merklich ver- 
flacht. Das ist ein Zeichen dafür, daß ein«* höhere- Leistung 
de Rinsatz größerer Apparate und .Maschinen not- 
wendig macht. 

Sehr anschaulich schilderte Prof. Rilke, , roll, die in der 
,, Schwarzen Pumpe“ angewendete mechanische Kohle- 
verarbeitung, «1. h. die mechanischer, Aufbercitungsein- 
riehtungen der Kohle, das Sieben und .Mahlen. 

Die Xxlite werden aus der Kohle abgesiebt und zum 
Kraftwerk geführt, .wahrend man die Kohle über die 
Xach bei umdlungsau läge in die Preßlmuser zur Bri- 
kettierung weiterleitet. N on dort gehen die Briketts in die 
Generatoren und die Überschüsse in die Kesselhäuser. 
Die Nach belumd lungsnnlugen bestehen aus Rcuergas- „ 
Trommeltrocknern, die den Wassergehalt bis auf (5 Pro- 
zent reduzieren müssen. Große Röhren! roekner eignen sich ‘ 
hierzu nicht, da stark zu trocknende Reueht kohle- ver- 
arbeitet werden muß. Die drei Brikett fabriken werden in 
24 Stunden 1 7 300 t Leinst kornbriket ts mal außerdem 


M n * h " Trockcnkohl«* her-slellen. Da- Tioekenkapazitm 
and mehr ah 2MHMI t pro lag h.-t n«g«-n : da. ist „,el,r aL 
die größten W erke in der hi-uUrhi-n Demokrat i.ej,e|, 
Lepuhlik. Bohlen mal R.penhain. ziuamiuen schaffen. 
Ihihri i-, /„ berücksichtigen. daß !-;spe,il,ain heute da, 
größte Werk dieser All in der W'ell hl. Im Kombinat 
..Schwarze Pumpe“ kommen Trockner und Pr, ■-.-er, -/um 
Im "'.atz, wie sie bisher in keiner Fabrik der Welt existier- 
ten. In ihnen kommen ferner die Prinzipien modernster 
1 iegelt eehnik zur Anwendung, d. h. die Aggregate werden 
den Forderungen nach weitgehender Mechanisierung ein- 
spree-heil. Bei der Durchführung der restlosen Automat i- 
strrung des Tr« „ kei, prozesses können die Wissenschaftler 
der ril noch wertvolle Hilfe leisten. So gilt es z. B. noch 
di«* Drehzahl des I rockmingsatitomaleii mit. den jeweili- 
gen i rocknungsanfordcrungcn, die sich aus den Wasser- 
gehalt der Kohle ergeben, in Übereinstimmung zu 
bringen. 

Besondere Bedeutung kommt au« I, der Projekt ierurig der 
Anlagen Mir die Selm nehgaserzeugung für die thermische 
Versorgung des Kombinats zu, da sie von entscheidendem 
Kiniluß auf die Gestehungskosten der Produktion sind. 
Prof. Bilkcnrot li ging dam, auf die Breigliedern, ig des 
Kombinats (3 Kraftwerke, 3 große Brikettfabriken, 
3 Kokereien usw.) näher ein und vermittelte in diesen, 
Zusammenhänge u. a. eine Übersieht über die Anordnung 
der Bruekgasunlagen, die Winklern,, lagen, die Konden- 
sation, Destillation, Trocknung, Bunker und W erkstätten. 
Im der, Werkstätten sollen alle in den Fabrikation*, 
nnlagen und in den Tagebauen anfallenden Reparaturen 
und Rrgänzungsar beiten zur Ausführung kommen. 

h, der Förderung, der Kohle Veredelung und ehemisehen 
\ erarbeit ung w erden insgesamt nur etwa 7000 .Mann, in 
den Werkstätten dagegen etwa 5000 .Mann ständig be- 
schäftigt sein. I» diesen Zahl«-,, spiegelt sieh d.v' um- 
fassende Technisierung und weitgehend,- Automat i- 
sierungder Pr.,d„kt iondos Bet Hohes wicier. Das Kombinat 
wml emo Länge von 3,5 km und eine Breite von 2 km 
Hinweisen. In einer tabellarischen Übersieht stellte der 
N ortragende die in die Anlage ei, »zu hauenden Appara- 
U,r “ n mM t, ‘‘ n ,Msh,,r 111 r "’elt üblichen Rinrieht ungen 


Te e It 11 i - t- I) ,-r s , u ml. 
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Dji> Projekt ,, Schwarze Pumpe’ 


SOI 


dieser Art in Vergleich. Die Gcgenüberstcllum: ließ er- 
kennen. daß die technischen Einrichtungen des Kom- 
binats erheblich über dem Weltniveau liegen und die 
Deutsche Demokratische Republik auf diesem Gebiete in 
der Entwicklung weit voraus ist. Es folgten dann in Bild, 
Wort und Zahlen nähere Erläuterungen zur Druekver- 
gasung, zur Teer- und Ölabscheidung usw. 

Bei der Projektierung der Kraftwerke waren Schwierig- 
keiten in bezug auf die 2 50-Ton neu -Kessel und auch 
hinsichtlich der Turbinen, die nur für 32 MWh nnge boten 
wurden, uufgetreten. Unsere Kessel- und Turbinen- 
produzenten glaubten in der Entwicklung vorerst nicht 
weitergehen zu können. Auf fortgesetztes Drangen hin 
und unter Zuhilfenahme aller Möglichkeiten ist inan 
jedoch so weit, daß nunmehr das erste Kraftwerk mit 
2 50 -Tonnen - Kesse In, das zweiteKraftwerk jedoch bereits 
mit 440-Tonnen- Kesseln ausgestattet wird. 

Regierung und Projektant waren auch auf dem Gebiete 
der Turbinenentwicklung die vorwärtsdrängende Kraft. 
Statt der angebotenen 32 MWh-Turbinen werden 50 MWh- 
Turbinen eingebaut. Würden 32er Turbinen zum Einbau 
gelangen, dann hätten 23 dieser Maschinen aufgestellt 
werden müssen. Beim Einbau von 50er Turbinen werden 
jedoch nur 13 Maschinen benötigt und bedeutende Ein- 
sparungen an Überwaehungspersonal usw, orzielt. 


Auf viK’rgieteeluit.M'hem Gebiete ist für die Kon-l rukteure. 
wie diese Beispiele zeigen, noch viel zu tun. Deshalb ist 
auch hier die Mithilfe aller Fachleute dringend erwünscht. 
Anschließend gewährten die Ausführungen von Prof. BU* 
kenroth noch einen Einblick in die geplante moderne 
Kokerei des Kombinats sowie deren Kokskühl- mal 
Abhitzeunlagen. Wie eine Gegenüberstellung der dis- 
kontinuierlichen Verkokungskammer des hauehhantmer- 
werkes und der geplanten kontinuierlichen Kammer des 
Kombinats ,, Schwarze Pumpe“ zeigt , ist die Entw icklung 
auch hier ein bedeutendes Stück weitergegangen. 

Am Schluß seiner Ausführungen erklärte Nationalpreis- 
träger Prof. Dr. Bilkenroth: ,,l)ie. Größe und der Umfang 
der neuen Aufgaben setzen viel Können und Schöpfer- 
kraft voraus. Andererseits ist es höchste Erfüllung der 
Arbeit eines Ingenieurs und Wissenschaftlers, Pläne wie 
die des Aufbaues des Industriegiganten „Schwarze 
Pumpe“ zu verwirklichen. Es werden dabei viele gute 
Fachkräfte benötigt, die gewillt sind, viel Verantwortung 
zu tragen. Derartig große Projekte auf völlig neuen 
technischen Grundlagen schließen großer Risiken ein und 
fordern viel Initiative. Der neue zielbewußtc Weg unserer 
industriellen und technischen Entwicklung ist. von einer 
solchen Großartigkeit, daß er Freude und Begeisterung 
bei jedem Techniker und Wissenschaftler mislösen 
muß.“ Arthur Wejchold 


pv 
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